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Ilde gez, 
Koͤnigin von Norwegen⸗ 


Viſtoriſche Novelle. 


M. biſt du Heldin! begabt mit odins 
Geiſt und Freyas Liebreiz? wer biſt 
du, deren Bild ſo glänzend ſchimmert durch 
den Nebel, der auf den Wundern der Vor⸗ 
welt liegt? Herauf! herauf kuͤhner Geiſt 
Ildegertens! herauf aus den ſeligen Woh⸗ 
nungen Wingolfs! du, vor deren Namen 
mein Knie ſich beugt, als Heldin, als 1 
und als Mutter. 


A Swend 
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Swend hieß der Prinz, den Thora ge⸗ 
bahr, einſt über Norwegen zu herrſchen. 
Noch war die Wiege fein Thron, eine No- 
ſenknoſpe ſein Scepter; noch kannte er keinen 
Schmerz als den Hunger, keine Ruhe als 
den Schlaf. Mit weiblichem Scharffinn 
und maͤnnlichem Geiſte regierte Thora die 
rauhen Norweger; mit weiblicher Sanftmuth 
und maͤnnlicher Feſtigkeit, fuͤhrte ſie ihren 
geliebten Sohn aus dem engen Kreiſe der 
Kindheit auf die allumfaſſende Bahn des 
Juͤnglings, er wuchs heran, auf ſeinem 
Antlitz bluͤhte die Hofnung des kommenden 
Morgens und grau gewordene Krieger, wenn 


fie ihn ſahen, ſtrichen ſich wohlgemuth die“ 


langen Baͤrte. 


Nicht ſeidene Gewaͤnder und koſtbarer 


Schmuck, nicht ſtudiertes Lächeln und er⸗ 
borgte Roſen, fuͤllten damals die Morgen 
ſtunden der Weiber in Norden; das Maͤd⸗ 
chen, das einem Norweger gefallen wollte, 
mußte die Weiblichkeit verleugnen, nachaͤffen 
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die kriegeriſchen Uebungen der Männer, tum⸗ 
meln mit unbedeckter Hand den kleinen is⸗ 
laͤndiſchen Gaul, das fliehende Wild mit dem 
ſichern Wurfſpieß toͤdten, den glaͤnzenden 
Schild dem drohenden Schwerdte ihrer Ge⸗ 
ſpielin entgegen werfen. Thorg, ſelbſt Mei⸗ 
ſter dieſer eruſteren Spiele, verſammelte un 
ſich her einen Kreis von Maͤdchen, die, von 
1 geführt, bald in dunkeln Waͤldern den 
Wolf und Bären jagten, balb auf der freund⸗ 

lichen Ebene die ſchwaͤchere Lanze brachen. 
Oft ſaß die Koͤnigin auf einem erhöhten 
Naſenplatz, ſich ergoͤtzend am bunten Gewüͤhl 
ihrer Amazonen; doch immer ruhte ihr Auge 
mit Wohlgefallen auf Ildegerten, Thoras 
liebſter Gefoͤhrtin, denn fo leicht flog keine 
auf dem muthigen Gaule dahin, ſo gewiß 
warf keine ihren Spieß, ſo zierlich brach kei⸗ 
ne die Lanze. Und wenn fie nun das Viſter 
niederließ, ſich den Schweiß von der majeſtaͤ⸗ 
tiſchen Stirn zu trocknen; wenn ihr großes 
blaues Auge, ſiegender als ihr Schwerdt, 
A 2 umher 
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umher blickte; wenn fie gieng, und der blaue 
Federbuſch auf ihrem Helm langſam auf und 
nieder wallte; wenn ſie ſprach und vor dem 
ſüſſen Ton ihrer Stimme die ſanfte Flöte ver⸗ 
ſtummts; o dann regte ſich im Herzen des 
jungen Prinzen ein unnennbares Gefuͤhl, 
welches die ſchlaue Mutter bald im gluͤhenden 
Auge, auf der gluͤhenden Wange las. Sie 
las es und laͤchelte zufrieden; denn floß gleich 
nicht königliches Gebluͤt in Ildegertens 
Adern, ſo war ſie doch der letzte Zweig einer 
edlen Familie, und auch als Baͤuerinn wuͤr⸗ 
dig des erfien Thrones der Welt. Wer be⸗ 
ſaß mehr die Kunſt mit einem Blick die Her⸗ 
zen zu feſſeln, als Ildegerte? wer ſchien es 
weniger zu wollen als fie? ihre Geſpielinnen 
ſahen fie — es regte ſich der Neid; fie ſpra⸗ 
chen mit ihr — der Neid verſtummte. 
Damals ſchwaͤrmte Nanfried, der junge 
Koͤnig der Schweden, von einem nordiſchen 
Hofe zum andern. In ſeiner berſteckteh Seele 
bruͤteten ehrgeizige Anſchlaͤge, der Durſt nach 
AR | Hoheit 
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Hoheit und Macht fuͤllte fein flammendes 
Auge. Nicht zufrieden, die ſeufzenden Un⸗ 
terthanen ſeines Reichs mit eiſernem Scepter 
zu beherrſchen, faßte er den kühnen Entschluß, 
einſt durch das Glück raͤuberiſcher Waffen, 
drey Kronen auf ſeinem Haupte zu vereinigen. 
Darum durchſchweifte er Daͤnnemark und 
Norwegen; darum draͤngte er ſich lauſchend 
zum Thron ihrer Fuͤrſten, ausſpaͤhend ihre 
Skaͤrke und Schwaͤche. Er war ſchoͤn, wie 
Urgarda⸗Locke ), aber ein tuͤckiſcher Boͤſe⸗ 
wicht wie er, grauſam wie der Wolf Fenris, 
giftig wie der Midgardiſche Wurm.) 
Ihrem Gaſte zu Ehren veranſtaltett 
Thora, ritterlich Spiel = und Luſtgefecht. 
Als nun der Tag ſich zu neigen begann, und 
die Ritter, müde der kriegeriſchen Kurzweil, 
: A 3 ſich 
*) Utgarda⸗Locke, nach der Edda, der Bibel 
der alten nordiſchen Voͤlker, ein boͤſer Geiſt, 
ohngeſaͤhr wie unſer Teufel. i 
er) Der Wolf Fenris, und der Midnardifche 
Wurm, Kinder des Utgarda⸗Locke. 
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ſich von ihren Knappen die Helme luͤften lief⸗ 
ſen; da erſchienen — fo wollt' es die Koͤnt, 

8 gin — die jungen Heldinnen Norwegens in 
den Schranken, neigten ſich nach ritterlicher 
Weiſe vor den Kampfrichtern, und begehrten, 
daß Ranfried eine Lanze mit ihnen brechen 
ſolle. Xanfried ergrif laͤchelnd den Speer, 
denn er war wohl geuͤbt in ritterlichem Kampf 
auf Schimpf und Ernſt; laͤchelnd ſchwang er 
ſich auf den ſtampfenden Gaul, und ritt in 

die geofneten Schranken. Keine der Ama⸗ 
zonen vermochte es, ſeinen nervigten Arm zu 
beugen, ihre Lanzen zerſplitterten an ſeinem 
Schild, wie die leichte Gondel am hoͤhnenden 
Felſen. Doch nun erſchien Ildegerte, der 
rothe Strahl der Abendſonne ſpiegelte ſich im 
blanken Helm, ihr Roß baͤumte ſich ſchnau⸗ 
bend gegen den Sporn der kuͤhnen Neuterin. 
Pfeilſchnell ſtog ſie auf den Prinzen zu, ihre 
Lanze zerſplitterte, aber Nanfried war bügek 
los und hielt ſich mit Muͤh im Sattel. 
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„Du biſt ſtark!“ rief der erſtaunte 
Schwede: „laß mich ſehen das Antlitz der 
„Siegerin.“ Ildegerte ſchwang ſich behend 
vom Pferde, warf den Helm ab, und ihre 
blonden Haare wallten in ungekuͤnſtelten 
Locken den weißen Nacken hernieder. Der 
Blick, den fir auf Ranfried warf, ſchmiegte 
ihn in ihre Feſſeln. Es war ein Blick voller 
Würde, durch ein halbes Lächeln verſüͤßt; 
aber auch nur ein halbes Lächeln auf Ilde⸗ 
gertens Wangen, vermochte den Stein ins 
Leben zu zaubern. Der ſtolze Beherrſcher 
Schwedens ſtammelte ſeine Bewunderung, 
und gleich einem einſamen Bluͤmchen auf einer 
duͤrren Steppe, wurzelte die Liebe in feinem, 
unbezwungenen Herzen. f 

Schon hatte das Licht des Tages ſich in 
die Fluten getaucht, ſchon ſtieg am weſtlichen 
Himmel der Vollmond heiter herauf, als die 
frohe Schaar, erquickt durch das gefüllte 
Trinkhorn, im fühlen Hayn luſtwandeln gieng. 
Dort lag ein Ritter im Gruͤnen, und flehte 
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das ſchaͤckernde Mädchen, um Sold der treuen 
Minne; dort tonte die Harfe des Barden, fie 
ſang die Thaten der Vorzeit, die ſeligen Gei⸗ 
ſter Walballas; die Nachtigall flotete lieblich 

in den erhabenen Geſang; dort wandelten 
Arm in Arm, zwey Freunde im traulichen 
Geſpraͤch; dort ſcherzte ein Chor von Nym⸗ 

phen muthwillig am murmelnden Bach. 

Im dickſten Gebuͤſche des Haynes ergoß 
ſich ein Waſſerfall, und bildete unten am 

N Hügel einen See. Nahe am grasreichen 
Ufer lag ein bemooſter Stein, von der Hitze 
des Tages durchwaͤrmt. Hier pflegte Ilde⸗ 
gerte zuweilen bey naͤchtlicher Kühlung zu 
baden, entkleidet ſaß fie dann auf dem Ruͤcken 
des Steines, und die kleinen Wellen kuͤßten 
ihre ſchoͤnen Füße, Auch heute ſtahl ſie fich 
heimlich, nur — wie fie meynte — vom 
Strahl des keuſchen Mondes belauſcht, hin⸗ 
weg vom bunten Gewuͤhl des Hofes, hin zu 
ihrem Lieblings - Bläschen." Doch da des 
Laͤrmens im Walde, des Laufens und Jub'ili⸗ 
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rens fo viel war; fo wagte ſie nicht wie ſonſt, 
von ſich zu werfen das laͤſtige Gewand, fie 
ſchürzte nur bis ans Knie den ſchleppenden 
Jagdrock, werf die Sandalen ins Gras, 
und hüpfte ins Waſſer, da wo auf leichtem 
Flugſand es kaum ihre Knöchel beſpuͤlte. 

Dich ſchützte, keuſches Maͤdehen, Gefion *) 
mit unſichtbarer Hand, denn von wilder 
Brunſt beſeelt, ſchlich Nanfried auf der Ferſe 
dir nach, brach frech durch Gebuͤſch, und 
raubte mit bruͤllendem Gelaͤchter die Sanda⸗ 
len, welche du dem Ufer anvertrauet hatteſt. 
Ildegerte wandte ſich. „Prinz!“ rief ſie, 
indem ſie aus dem Waſſer ſprang, und den 
aufgeſchuͤrzten Jagdrock niederließ: „Prinz! 
v das iſt nicht Sitte bey uns.“ 

Ranfried. Wie? nicht Sitte, ein ſchoͤ⸗ 
nes Maͤdchen im Bade zu belauſchen? dann 
— vergib mir! — dann verdienen die Nor⸗ 
weger nicht, ſchoͤne Maͤdchen umret ſich zu 
haben. 
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Ildegerte. Und wenn die Mädchen det⸗ 
nes Landes ſich ſo gern belauſchen laſſen, 
dann freylich, verdienen fie auch belauſcht zu 
werden. Jetzt gieb mir meine Sandalen 
und geh. 

Kanfried. Das iſt eben ſo viel, als 
forächeft du: »etzt verliere deinen Ders 
„ ftaub! & 

5 Ildegerte. (entrüſtet) Wenigſtens die 

Sittſamkeit haſt du ſchon verlohren, und 
Verſtand ohne Sittſamkeit, iſt ein Baum 
ohne Blätter, 

Ranfried. Allerliebſt! du ſpielſt mit 
Worten wie mit Herzen. Doch deinem Ver⸗ 
ſtande und deiner Sittſamkeit unbeſchadet, 
erlaube mir, dieſe Sandalen ſelbſt wieder um 
deinen Fuß zu binden. 

Ildegerte. Ich befehle dir zu gehen. 

RNanfried. Glaubſt du dich in Gefahr? 

Ildegerte. (verächtlich) O nein. 

Ranfried. 


Nanfried. Du wirſt bitter. Nicht ein⸗ 
mal für gefährlich HA du mich? — Laß 
ſehn! — weg mit dem Witzeln und Spot⸗ 
teln! Ildegerte, ich liebe dich. 

Ildegerte. Wuͤrklich? eine Bekannt⸗ 
ſchaft von zwey Stunden, und ſchon liebſt 
du mich? b 

Nanfried. Deſto ſchmeichelhafter für 
dich. a RR 

Ildegerte. Das ich nicht wüßte, Hoͤch⸗ 
ſteus dankt dir mein Geſicht dafür, 

Nanfried. Nein Ildegerte, du haſt 
mich tief verwundet; du biſt ſchoͤn wie Noſſa) 
und klug wie Wora.) Ich hab' ein Weib, 
das ich nicht verſtoßen darf, denn ihr Vater 
iſt ein mächtiger Fuͤrſt, auch biſt du ſelbſt 
nicht aus fuͤrſtlichem Gebluͤt; aber komm in 
meine Arme! du ſollſt koͤniglich gehalten 
werden wie jene! Komm, theile mein Herz 
und mein Bett. Be 

Ildegerte. 
) Noſſa, die fihöne Tochter der Göttin Freys. 
n Wora, die Goͤttin der Weisheit. 
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Ifldegerte. Auf ſolch einen Antrag hat 
Ildegerte nur Eine Antwort. 
Sie ſchlagt ihn ins Geſicht und fleht) 
acheſchnaubend ſtürzte Ranfried hinter 
ihr her; aber mit leichtem Fuß, der kaum 
die Spitzen des jungen Graſes bog, ſchluͤpfte 
Ildegerte durch den Wald, dem Getoͤn der 
Horner nach, welche die nahe Gegenwart der 
Königin verkündeten. Hier ſchmiegte fie ſich 
zu Thoras Füßen und ſchwieg. Auch Nan⸗ 
fried, der bald nach ihr herbey keuchte, hatte 
nicht Luſt den erlittenen Schimpf in Gegen⸗ 
wart fremder Zeugen zu ahnden. Doch das 
Auge der Königin bemerkte bald den entbloͤß⸗ 
ten Fuß Jidegertens. „Warum biſt du 
„ohne Sandalen?“ frug fie ihren Liebling. 


„Ich gieng, mir die Süße zu mafchen, e 
werfigte Ildegerte mit unbefangenem Blick: 
N nich warf meine Sandalen am Ufer ins 
„Gras; irgend ein Thier muß mir ſie geſtoh⸗ 
„len haben.“ N 
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„D Das Thier war ich! er berſegte Nan⸗ 
fried mit grimmiger Geberde: „daß die San⸗ 
„dalen dir zugehörten, wußte . nicht; 8 

„denn (ſpbttiſch) hatte ich es gewußt, warlich! 
„fie laͤgen noch dort.“ Mit bisfen Worten 
warf er die Sandalen zu Ildegertens Füßen. 
„ Prinz!“ ſprach Thora mit hohem 
Ernſt: „wenn du wieder in mein Land 
» koͤmmſt; ſo vergiß nicht daß es mein Land 
viſt.“ Ranfried ſchwieg, Swend ſah ihn 
ſcheel an, die Hofleute murmelten, Ildegerte 
lächelte, diefer Augenblick ward die truͤbe 
Quelle mancher Unthat, mancher kummervol⸗ 5 
len Stunde. Der ergrimmte Schwedt, def 
ſen Herz aus den Schlacken der Bosheit zu⸗ 
ſammen geſetzt war, brach noch in derſelben 
Nacht auf in ſein Vaterland, und trug das 
ſchwarze Gift der Rache mit ſich hinweg. i 
Langſam und traurig nahte indeffen die 
Stunde, in welcher Thora, die Mutter des 
Volkes, der Natur ihre Schuld abtrug, und 
hinuͤber wallte zu den ewigen Freuden 
Win⸗ 
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Wingolfs.) Sie farb in den Armen Il⸗ 
degertens und ihres Sohnes, ſie ſtarb indem 
ſie beyde ſegnete. Unter dem lauten Jam⸗ 
mer vieler Tauſende ward der Grabhuͤgel auf⸗ 
geworfen, der ihre Aſche decken ſollte. 
Schweigend und mit rothgeweintem Auge, 
nahte ſich auch der Aermſte, darbringend eine 
Gabe, welche, nach der Sitte des Landes, 
mit der Entſeelten begraben wurde. Kein 
Nitter ſchaͤmte ſich der Thraͤne im Auge, 
Swend verhuͤllte ſchluchzend fein Geſicht, 
Ildegerte warf ſich auf den Grabhügel, und 
wuſch ihre langen Locken in Zaͤhren. In 
dumpfer Betäubung lag fie noch da, als 
ſchon die Mitternacht mit ihrem ſchwarzen 
Fittig Wald und Meer deckte; nur das Mur⸗ 
meln der Wellen, nur das Rauſchen der 
hohen Tannen, nur Ildegertens Seufzer un⸗ 
terbrachen die Todtenſtille. Endlich verkuͤn⸗ 
dete die Daͤmmerung den kommenden Mor⸗ 
2 gen 
) Wingolf, der Pallaſt der Freundſchaft. 
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gen, aber es war ein truͤber, regnigter Tag. 
Die Saͤnger des Waldes ſchmiegten ſich in 
ihr Neſt, nur der raͤuberiſche Geyer kraͤchzte 
hoch in den Luͤften. 

Itldegerte ſprang auf, blickte noch ein⸗ 
mal mit unausſprechlicher Wehmuth auf den 
Hügel, vom Thau und ihren Thraͤnen naß, 
warf eine abgeſchnittene Haarlocke darauf, 
und floh — floh von ihren Geſpielinnen bes 
gleitet, in das Innerſte des Waldes, wo im 
Schatten bejahrter Eichen, eine feſte Burg 
die Verwaiſten aufnahm, deren Mauren noch 
lange die Seufzer um Thora wiederhalſien. 

Swend, der neunzehnjaͤhrige Juͤngling, 
beſtieg nunmehr den mütterlichen Thron, be⸗ 
folgend die Lehren der Enkſchlummerten, bes 
glͤͤckend fein Volk, öfnend fein Ohr jedem 

Ungluͤcklichen, warm für Freundſchaft und 
Mitterpflicht. Aber auch die Liebe nahnd er 
mit auf den Thron. Unter der Laſt der 

Staatsgeſchaͤfte, im Kreiſe der Ritter, im 
Tempel der Gerechtigkeit, an Odins Altare, 

5 fuchte 
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ſuchte fein ſpaͤhendes Auge Ildegerten, fein 
Herz vermißte ſie beym frohen Mahle, beym 
Lanzenſpiel und Rundgeſang. „Welch un⸗ 
„behagliches Gefuͤhl!“ fo rief er einſt, als 
er von der Tafel ſich wegſtahl, wo das Trink⸗ 
horn umſonſt ihm entgegen duftete, wo der 
Barde auf ſilbernen Saiten ihm umſonſt die 
Thaten feiner Vaͤter fang: „welch unbehag⸗ 
„liches Gefühl, macht mir den Thron zum 
„öden Grabe, mein Herz ſtumpf fiir die Freu⸗ 
„den des Wohlthuns und der Freundſchaft! 
„hinweg mit dieſer druckenden Buͤrde! hin⸗ 
„weg mit dieſer glänzenden Sklaverey! das 
„ſelige Entzuͤcken Walhallas) würde mir 
„fein Lächeln abtrotzen, fo lange im Arm der 
„liebe, es doppelt zu genießen, das S Schick⸗ 
„ ſal mir verſagt. Was bindet meine Zunge, 
„daß fie nicht wagt das Bekeuntniß, das auf 
»meinen Lippen ſchwebt? was feſſelt meine 
„Hand, daß ſie nicht Kron' und Scepter zu 
55 den 5 
) Walhalla, das Paradies der Kriehek. 
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„den Fuͤßen derjenigen legt, für welche Kron 
„und Scepter geſchaffen ſcheinen? — Fort! 
„fort zu Ildegerten! Ich ſpotte der Ahnen! 
„macht königlich Gebluͤt einen Narren weiſe? 
„einen Boͤſewicht gut? Ach! nur in ihr 


„kann Thora wieder aufleben; ach! nur an 
2 * 


»ihrer Seite reitzt mich der Thron.“ 


Er ſprachs und ging zu opfern im Tem⸗ 
pel der Goͤttin der Liebe und Gegenliebe.) 
„Ehrmärbiger Greis!“ fo redete er den 
Prieſter an: „mir haben Odins Diener das 
„Schickſal meines Thrones geweiſſagt. Ihre 
„Worte waren dunkel, doch ich bin ruhig, 
„denn nur der Tyrann fuͤrchtet die Zukunft. 
„Weiſſage du mir das Schickſal meines Her⸗ 
»zens, es iſt mir nicht minder werth; aber 
„laß deine Worte ſeyn klar wie das Licht der 
„Sonne, denn jeder Liebende fuͤrchtet die 
„Zukunft. 
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Ehrerbietig b beugte der ſilberhaarige Grei 
ſein Knie, und ging zu befragen, die Göttin 
der Liebe und Gegenliebe. Die Flamme auf 
ihrem Alltare, das Feuer in Swends Herzen, 
doderten rein und keuſch empor. Mit ernſtem 
Angeſi cht kehrt er zurück, eine Wolke hin; 3 
auf ſeiner Stirn; doch unterſth led das Auge 
des Sterblichen nicht, ob dieſe Wolle die 
Sonne der Hoſnung, oder einen drohenden 
Stern decke. Nach kurzem, ſeyerlichen Schwei⸗ 
gen redete er alſo: „Du Liebling der 
„Goͤtter und deines Volkes, ein guter 
„ Fuͤrſt findet feinen Lohn im Arm einer 
„Walkyrie.“) 
Dias iſt ſie! das iſt ſie! e rief der junge 
König entzͤckt: „welches ſterbliche Maͤdchen 
vin N Reiche, konnte der Göttin der 
„ klebe das Bild einer unßtebllchen leihen? 
— u 
) Walfyeie, fo hießen die Singh Walz 
hallas welche Gdin in die Schlachten ſandte, 
den Kämpfenden anzuſeuern, und dem Ster⸗ 
benden die Quaglen des Todes zu. Lerſüͤßen. 
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„— nur fit — nur Ildegerte — ih daufe 
„dir Greis! bald ſollſt du von mir hoͤren! 
„bald ſollen die Stufen dieſes Tempels un⸗ 
„ter der Laſt der Geſchenke ſeufzen, mit denen 
nich eure Altaͤre uͤberſchuͤtten will. Leb wohl! 
„gleb mir einen traulichen Handſchlag! leb 
„wohl! bete für mich!“ i 

„Prinz! & ſtotterte der Alte, indem er 
ſein graues Haupt bedaͤchtig hin und her 
wiegte — aber Swend hoͤrte ihn ſchon nicht 
mehr, Swend flog durch den Hayn, nur 
ſeine Gedanken eilten ſchneller als er, vor 
ihm her ſchtoebte Ildegertens Bild, Jldeger⸗ 
tens Name ſchwamm auf ſeinen Lippen, die 
angenehme Deutung, welche er dem taͤuſchen⸗ 
den Orakelſßpruch gab, ſchien ihm die einzig 
mögliche. Keuchend gelangte er an die Stu⸗ 
fen des Pallaſtes, keuchend befahl er feinen 
Knechten, ihm das ſchnellſte Roß vorzufüh⸗ 
ren, glühend entwarf ſeine Phantaſie ihm die 
Wonne des erſten Anblicks nach einer jaͤhri⸗ 


gen Trennung. Aber ihn riß aus dem ſüͤſ⸗ = > | 


2 B ſe ſten 


20 = 
7 
ſeſten Traume die Stimme der friegeriſchen 
Trompete. „Ja! c“ rief Tott fein Feldherr 
ihm zu: „ja laß vorführen das ſchnellſte Noß, 
„fan e deine Reuter und Kriegsknechte, und 
„zieh aus gegen Ranfried den Verkaͤther. 
„Siehſt du dort den weinenden Saufen ber 
„Vertriebenen, der von Minute zu Minute 
„ſich mehrt? dieſer verließ ſein Haus in 
»Zlammen , jener mußte ſein Weib hen 
»fehn; dieſer floh über feine verheerten 
„ Aecker, jener war Zeuge der Ermordun 
„feines wehrloſen Vaters. Mit einem Heer 
„bon Buben verwüͤſtet Nanfried dein Reich. 
„Ja, laß vorführen dein ſchnell'ſtes Sog! 
„ſammle die tapfern Norweger! auf! auf 
„ihm entgegen! daß er fühle der Ehrloſe, 
„daß das Vlut deiner Vaͤter in deinen Adern 
»rollt, daß der Arm deiner Ritter ſtark iſt 
„und nervige, und daß der alte Tote noch 
lebt 

Wie wenn den Sanftſchlummernden = 
Dolchſtoß weckt, ſo bebte Swend bey 
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Schreckens poſt zuruck. Aber ein Blick auf feine 
weinenden Bürger, vertrieb den liebenden 
Jüngling und rief mit mächtiger Stimme den 
Ritter und Helden hervor. Er ſandte eilen⸗ 
de Boten ins Laud an ſeine Getreuen, und 
ſtehe aus Weſten und Oſten ſammelten ſich 
bey Haufen die gehens⸗Maͤnner gefüftet, im 
zahlreichen Gefolge wohlbewehrter Knappen. 
Mit wallendem Herzen ſah Swend in wenig 
Tagen unter den Mauren ſeiner Burg ein 
ſtolzes Heer, an deſſen Spitze den unerſchüͤt⸗ 
terlichen Tott. „Zu Huͤlfe den Meinigen! “ 
fläſterte mächtig die Stimme der Tapferkeit 
in des edlen Junglings Bruſt: „mich rufen 
„ihre Seufzer! auf mich harrt ihr gebroche⸗ 
„nes Auge. Sie ſchweige, dle ſanftere 
„Stimme der Liebe, bis ich den Lorbeer des 
„Sieges, den jubelnden Dank des geretteten 
„ Volkes zu Ildegertens Füßen legen kann.“ 
In glaͤnzender Nuͤſtung beſtieg der junge 
König fein Kampfroß, ihm zur Seite ritt der 
erfahrne Tott, die Kriegsknechte ſehlugen an 
* 3.3.08: ihre 
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ihre Schilder, die Barden ſangen feyerliche 
Lieder in die Harfe, das Heer brach auf. 
Weiber, Kinder und Greiſe, gelagert am 
Wege, den es zog, ſegneten ihren Beherrſcher, ö 
der freundlich ſie alle begruͤßte, erhoben Au⸗ 
gen und Haͤnde und flehten zum Sitze der 
Goͤtter, um Schutz und Sieg und Leben. 
So zogen die Krieger dahin, duͤrſtend 
nach Kampf und Rache. Immer neue Bo⸗ 
ten, verkuͤndend den Jammer der Fliehenden, 
werfündend des Naͤubers Mordſucht, fachten 
die Hitze der Krieger zur lodernden Flamme 
an. Nur noch eine halbe Tagereiſe trennte 
die feindlichen Heere; da verſammelte Swend 
um ſich her, die Hauptleute und Obriſten des 
Volkes, und ſprach im Feuer der Jugend, 
ſtehend auf einem Sandhuͤgel, der zur Ned» 
nerbuͤhne ihm diente: „Morgen, meine Ge⸗ 
„treuen! morgen ſey der entſcheidende Tag! 
„Laßt opfern an Gdins Altare, daß er Sieg 
„unfern Waffen verleihe, Sieg der gerechten 
„Rache. Dann 155 in naͤchtlicher Stille, 
: N vmit 
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„mit euren Schaaren entgegen, dem ehrloſen 
„Mörder und Rauber. Es treff' ihn mit 
„Anbruch des Tages, meiner Volker gezuͤck⸗ 


„tes Schwerdt, und ſende den Boſewicht 


„ ſchlafend, in Hela's ) Arm hinab! e 
„Nicht alſo!⸗ ee Tott, der Fältere 
Greis: „man gehe ehrlich zu Werke, nach 
„Kriegesſiite und Ritterbrauch: Nan ſende 
„einen Herold hinüber ins ſchiwediſche Lager, 
„zu erkunden des Streites Anlaß, ob nicht 
„unſchuldigen Blutes vielleicht noch zu ſcho⸗ 
„nen ſey. Iſt Kanfrieds Foderung gerecht, 


„und will er dagegen erſetzen, was hier ſein 


„zuͤgelloſes Volk verwuͤſtet; ſo waͤhle, o Koͤ⸗ 
„ug! die Palme des Friedens, ſtatt dem 
„gezuͤckten Mordſchwerdt. 

Swend. Fodern? was kann er fodern? 
— Erſetzen? was kann er erſetzen? —. Sit 
er ein Gott, daß er vermag meine Getreuen 
ing Le ben juräͤck zu rufen? 


\ 


0 Sela, der Tod. 


B 4 f Tott. 5 


Tott. Leider nein! hin iſt hin, und 
todt iſt todt! nie ſahen unſere Augen den 
Sterblichen wieder, der einmal hinter den 
geheimnißvollen Vorhang getreten war. Aber 
noch leben die unmuͤndigen Kinder der Er⸗ 
ſchlagenen; noch ſeufzt manche Wittwe fern 
vom Wohnſitz ihres ermordeten Gatten. Sir’ 
dieſe oͤfne Ranfried feine Schaͤtze, und erſetze 
ihnen dreyfach den mit Blut befleckten Raub. 

Swend (mit edler Hitze). So ſoll ich 
mir das Blut der Meinigen bezahlen laſſen? 
O' Kanfrieds Koͤnigreich nehme ich nicht für 
einen Blutstropfen des geringſten unter mei⸗ 
nem Volke! 

Tott. Richtig und wahr, wenn er erſt 
vergoſſen werden ſoll, falſch und unwahr, 
wenn er ſchon vergoſſen worden iſt. Oder 
willſt du die Schaaren der Deinigen ohne 
Noth zur Schlachtbank fuͤhren? hunderte 
haſt du verlohren, und willſt vielleicht noch 
tauſende opfern? 


Swend. 
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Swend. Wohlan, es ſey! ich ehre 
deinen Rath als den Rath eines Vaters. 
Dieſem Entſchluß zufolge erſchien mit 
der Morgenroͤthe ein Herold vor Ranfrieds 
Gezelt, und begehrte zu ſehen das Antlitz des 
Koͤnigs. Zwiſchen ſtolzen Reihen hoͤhnen⸗ 
der Trabanten, ward er bis zum Sitze des 
Wuͤtrichs geleitet, der umgeben von einer be⸗ 
walten Schaar, in jedem Auge Verraͤthe⸗ 
rey zu ahnden ſchien, und mitten im Kreis 
der Seinigen, vor dem Raſcheln eines dürren 
Laubes zitterte. 
Ranfeied zum Zerold. Sage an! was 
iſt dein Begehr? 
Der Herold. Hoͤre mich Kanfried! 
Konig der Schweden! durch mich redet 
Swend, der maͤchtige Koͤnig der Norweger. 
Warum haſt du mich überfallen als ein Raͤu⸗ 
ber den ſchlafenden Wanderer? warum haſt 
du die Meinigen ermorbet, und meine Laͤn⸗ 
der verwuͤſtet? warum haſt du verletzt das 
Voͤlkerrecht, und nicht ehrlich die Fehde mir 
j 85 ange⸗ 
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angekünd!: gt Siehe, das Blut meiner Un⸗ 


terthanen ſchreyt um Nache! ich bin ausge⸗ 
zogen mit Heeres⸗Kraft, und Gdin wird dich 


zuͤchtigen durch meinen Arm. Willſt du 


aber, wie es einem ehrlichen Koͤnig und Nit⸗ 


ter suficht, mir zu wiſſen thun, den Grund 
deines frebelnden Beginneus, wieder auf⸗ 
bauen die Huͤtten der Meinigen, ſtillen das 
bange Klagen ber durch dich Verwaiſten; ſo 


will ich die Obriſten und Hauptleute meines 


* r . 
Volkes zuſammen berufen, mit ihnen ohne 
Gefaͤhrde uͤber deine Forderung zu Nathe 
gehn, und falls ſie geziemend und rechtlich 


befunden wird, dir darinn zu Willen leben, 


bey meinem königlichen Wort! Verſchmaͤhſt 
du aber dieß ehrliche Anerbieten; ſo 1“ Gdin 
Richter zwiſchen mir und dir, und Über dich 
komme das Winſeln der Sterbenden! über 
dich das Blut der Erſchlagenen! 


Der Herold ſchwieg, Ranfried zog die 


borſti igen agenbraunen zuſammen, ſchoß 
einen 


ar 
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einen drohenden Blick air: den Boten, und 
antwortete wie folgt; 
„Geh! ſage dem Juͤngling Swend, daß 
»„Ranfried, der Konig der Schweden, der 
„Herr eines maͤchtigen Reiches, vor dem 
„ganz Norden zittert; der Linder und des 
„Goldes genug hat, daß er vom Füͤrſten der 
„Norweger, keine Handbreit Erdreichs be⸗ 
„ gehrt; daß er aus koͤniglicher Milde, Alles 
„zu verguͤten bereit iſt, was ſeine Tapfern 
erbeutet. Nur Ildegertens Beſitz, war 
„das ruͤhmliche Ziel ⸗ſeiner Waffen. Sie 
vliefere in drehen Tagen Swend in mein koͤ⸗ 
„nigliches Brautbett; fo ſoll dieß drohende 
„Heer Norwegens Graͤnze verlaſſen. Wo 
„nicht, fo wird Ranfried mit dem Schwerdt 
„in der Fauſt ſich einen Weg durch Swends 
„Heer zu bahnen willen.“ : 
Unter einer bejahrten Eiche ſaß zu den 
Fuͤßen Totts der junge Konig, ablauſchend 
von den Lippen des erfahrnen Greiſes, jedes 
unterrichtende Wort, gierig horchend auf die 
beleh⸗ 
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belehrende Erzaͤhlung mancher gelieferten 
Schlacht, man; ches erfochtenen Sieges. Da 
trat vor ihm der Herold, und brachte nicht 
ohne Zittern, ihm Kanfrieds gebieteriſche 
Antwort. Kaum hatte der Bote geendigt, 
als Swend knirſchend aufſprang; der alte 
Tott blieb ruhig ſitzen. 


. Swend. Ehe ſoll der Hopfen unterſin⸗ 
ken! und ehe die Stroͤme zu ihren Quellen 
zurücklaufen, ehe ich dieſe ſchimpfliche Be⸗ 
dingung erfuͤlle. 


Tor. Gemach Juͤngling! Gemach!“ 
laſſ' uns kalt unterſuchen Ranfrieds Begeh⸗ 
ren; laſſ' uns bedaͤchtig von einander ſchei⸗ 
den, bas, was du verlieren ſollſt, und das, 
was du verlieren kannſt. Du ſollſt verlieren 
ein Mädchen, du kaanſt verlieren ein Roͤnig⸗ 
reich. 


Swend. Aber dies anche war mei⸗ 
ner Mutter Liebling. 


Tott. 


Tott. Segen uͤber dich, daß du ehreſt 
das Andenken deiner Mutter! doch ſelbſt 
Thora wuͤrde dieſen ihren Liebling dem Heil 
ihres Volkes geopfert haben. 

Swend. So fol ich Ildegerten un⸗ 
glücklich machen? fie, die mich nie beleidigte, 
fuͤr die jeder unſerek Ritter mit Freuden koͤm⸗ 
pfen wuͤrde, ſoll ich in die Arme eines Dat: 
baren liefern? N immerwehr! 

Tott. Aber waͤre es denn ſo unbezwei⸗ 
felt gewiß, daß fie eben ungluͤcklich ſeyn wuͤr⸗ 
de? wie manches Weib hat durch Klugheit 
und Sanftmuth den blutduͤrſtigen Tiger zum 
Menſchen umgeſchaffen. Beſitzt Ildegerte 
nicht Vorzuͤge genug, den rauhen Mann, den 
Feind Norwegens, in den liebevollſten Gat⸗ 
ten und Norwegens Bundesgenoſſen zu ver⸗ 
wandeln? 8 

Swend. Aber iſt denn unſere Nieder⸗ 

lage nicht eben ſo zweifelhaft, als Ildeger⸗ 
tens Gluck in Kanfrieds Armen? — Tott 
ich verkenne dich! du ſtehſt an der Spitze 
i eines 
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eines kraftvollen Heeres, du ſollſt fechten fiir 
die gerechte Sache, und du zagſt? 
Tore (lächelnd). Wenn du einſt nach 

Walhalla koͤmmſt, und dein Vater und deine 

»Mautter dich empfangen ; fo ſollen fie Zeugniß 
geben, ob ich je gezagt habe? Nein Juͤngling! 
an dieſer Graͤnze habe ich ſchon drey Schlach⸗ 
ken geliefert. Als ich in der letzten den Sieg 
davon trug, da gab ich Dir den Kranz den 
dein Vater mir auffetzte, und du ſpielteſt das 

mit in deiner Wiege. Damals ſchuͤttelte dein 
Vater mir die Hand „und — noch höre ich 
ihn! — lieber Tore! ſagte er zu mir: wenn 
einſt Gdin über mich gebietet, ehe noch dieſer 
Knabe herangewachſen iſt; ſo wache dein 
Schwerdt für ihn, wie fuͤr mich! aber lehre 
ihn, daß man nie kaͤmpfen muß, nur um mit 
ſolchen Kraͤnzen ſpielen zu konnen. 

„ Swend (gerührt.) Vergieb mir ehrlicher 
Alter! aber auch du thuſt mir Unrecht. Mich 
ſtrafe Wara, ) wenn tollkuͤhne Nuhmſucht 

s N in 


i Ware, die Göttin der Schwuͤre. 
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ain meinem Buſen lodert! Aber ſchimpflich 
duͤnkt es mir um dieſen Preis den Frieden zu 
erkaufen; ſchimpflich, Ildegerren einen ſol⸗ 
chen Antrag zu thun. 

Tott. Das letztere uͤbernehme ich. } 
(Swend erſchrack, Tott fuhr fort:) Ich ken⸗ 
ne Ildegertens erhabene Denkungsart; fie 
iſt immer mehr als ein Weib, oft mehr als 
ein Mann. Ihr Vater wir mein Freund, 
der Geſpiele meiner Jugend er fiel im Kampf 
an meiner Seite, ſein letzter Haͤndedruck em⸗ 
pfahl mir Ildegerten. Ich habe Wort ge 
halten, und ſie verdient es. In ihr wohnt 
der Geiſt ihres Vaters, Freude wird aus ih⸗ 
ren Augen blitzen, wenn ich ihr verkuͤnde, daß 
bab Opfer, zu welchem fie auserſehn worden, 
Las Leben vieler Tauſenbe, vielleicht auch das 
Leben ihres Könige rettet. (Er ſteht auf.) 
Ich eile zu ihr. Schließe du unterdeſſen mit 
Manfried einen Maß ſenſtillſtand auf ſechs Ta⸗ 
ge. Ehe noch dieſe Friſt verluft, führe ich 

Ildegerten ins Lager. (Er will gehn.) 
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Swend (in heftiger Bewegung.) Noch 
einen Augenblick! lieber Tott! — nur noch 
einen Augenblick! — du meynſt alſo würk⸗ 
lich, daß — daß — 

Tott (ihn mit Verwunderung betrachtend.) 
Ich meyne, daß ich dich nicht begreife, und 
ſchaͤme mich, dich zittern zu ſehn. 

Swend (in feinen Armen.) Ach mein 
Vater! ich liebe Ildegerten! 

Tott (nach einer Pauſe.) So? — ja nun 
begreife ich es! — O nun iſt mir Alles ganz 
klar; nun verzeihe ich dir auch, daß du mich 
vorhin zaghaft ſchalteſt. Du liebſt Ildeger⸗ 
ten? was denkſt du denn aus ihr zu machen? 

Swend (mit Wuͤrde.) Das kann ug 
mich fragen? 

Tott. Alſo deine Gemahlin. (ſein graues 
Haupt ſchüttelnd.) Juͤngling! Juͤngling! ich 
billige das nicht. Doch einen Verliebten 
uͤberreden, iſt mehr als drey Schlachten ge⸗ 
winnen. Ich ſchweige. Komm laſſ' uns 
fechten! 8 


Swend 
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Swend (feurig.) Ja fechten! fechten] eine 
Schlacht an deiner Seite iſt nur Lanzenſpiel. 

Sie gingen. Swend flog von gelt zu 
Zelt, umarmte jeden Ritter, ſchuͤttelte jedem 
Kriegsknecht die Hand, goß das Feuer ſeines 
Auges in jeden Buſen, ſteckte mit feiner ju⸗ 
gendlichen Hitze das ganze Heer an, und in 
wenig Minuten erſcholl an dieſem und jenem 
Eude des Lagers Feldgeſchrey! Ihm folgte 
langſam Tott der Greis, uͤberſchauend mit 
denkendem Ernſt das vor ihm liegende 
Schlachtfeld, jedem Ritter den Platz andeu⸗ 
tend, den er nur als Sieger oder als Leiche 
verlaſſen ſollte. Mitten im laͤrmenden Ge⸗ 
tuͤmmel der erhitzten Schaaren, durch welches 
der Kriegsgeſang der Barden kaum hoͤrbar 
toͤnte, ſah Swend in jedem blanken Schild 
nur Ildegertens Bildni? waͤhnte er, trotz 
des wilden Geſchreys, nur Ildegertens ſanft⸗ 
liſpelnde Stimme zu hoͤren. Im Innern ſei⸗ 
nes Zeltes warf er ſich auf einen Teppich, 
und hielt folgendes Selbſtgeſpraͤch: 
x > 3 C „Mein 


»Mein Leben und mein Reich für Ilde⸗ 


»gerten zu wagen, mein Leben und mein 
„Reich um Ildegerten zu verlieren, der Ge⸗ 
„danke hat keine Vitterkeit für mich. Aber 
„wenn unn Bol beſchloſſen hat, den Nichts⸗ 
„würdigen noch laͤnger zu ſchonen; wenn das 
„Schickſal mich auserkohr, ein warnendes 
„Beyſpiel, daß auch gerechte Waffen nicht 
„immer ſiegen; wenn morgen vielleicht, ſtatt 
„mit Lorbeern gekrönt in Ildegertens Arm 
„zurückzukehren, in Walhalla mich meiner 
„Mutter Arm aufnimmt; wer wird ihr be⸗ 
v» richten, was Swend für ſie that, fürfie, 
„die nichts von dem Opfer ahndet, das mein 
„Herz ihr zu bringen bereit iſt, fur fie, die 


„das Geſtaͤndniß meiner Liebe, vielleicht noch 


„nie in meinem Auge las. Sterben will ich 
„gern, aber nicht unbeweint von ihr. Sie 
v ſoll es wiſſen, das Geheimniß, dem mein 
treuer Buſen bis jetzt zum Kerker biente; 
„und dann gebiete Gdin uͤber meine Tage! 


v ich nehme das Bewußtſeyn von Ildegertens 


u Bebau⸗ 
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„Bedauren mit mir hinauf zu den Freuden 
„Walbhallas.“ 
Er ſprachs, ergrif eine Pergamentrolle, 
und ſchrieb: 
Swend der König der Norweger an 
Ildegerten. 
Erinnerſt du dich, du holde Geſpielin 
meiner Jugend, der ſeligen Tage der Un⸗ 
ſchuld und Freude, wo unter Thora's Au⸗ 
gen uns jeder Abend zu ſchnell herbey eilte? 
Lallt noch deine Zunge zuweilen den ſuͤſſen 
Namen Bruder, durch den du mich da⸗ 
mals ſo oft entzuͤckteſt? gedenkſt du noch 
des heiligen Segens über uns Beyde, mit 
welchem meine Mutter dieſe Welt verließ? 
Wenn jede der traulichen Stunden, mit 
dir in bruͤderlicher Eintracht verlebt, noch 
dein ſchwaches Bild in deiner Seele zuruͤck⸗ 
ließ; ſo ſchilt mich! mich, der ich einſt 
kein Geheimniß vor bir hatte; daß Mon⸗ 
denlang ich Wuͤnſche und Hofnungen in 
E22 meinem 
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meinem Buſen verſchloß, ohne ffe'Beinem 
Nichterſtuhl zu unterwerfen; daß auch 
heute meine Hand zittert und meine Wan⸗ 
ge gluͤht, als hegte Thora's Sohn ein un⸗ 
edles Gefuͤhl. — Ich habe geopfert im 
Tempel der Liebe und Gegenliebe — hier 
haft du mein Bekenntniß! — Ildeger⸗ 
tens Beſitz — hier haft du meine Wuͤnſche 
und meine Hofnungen. Dich mir zu raue 
ben, brach Ranfried mit Heeres Macht in 
mein Reich. Die entſcheidende Stunde 
naht, welche richten wird zwiſchen mir 
und ihm. Wenn Liebe und Gluck meine 
Waffen beguͤnſtigen; ſo legt Swend in 
wenig Tagen ſeine Krone zu Ildegertens 
Süßen, und Ildegerte wird erfüllen den 
Segen, den meine Mutter ſterbend über 
uns ausſprach. Triumphirt aber mein 
Nebenbuhler — und nur mein letzter Au⸗ 
genblick iſt der Erſte ſeines Triumphs — 
ſo falle eine Thraͤne auf mein fruͤhes Grab, 

i und 


und es wehklage Ildegertens Mund über 
den Verluſt ihres Bruders, ihres Gatten. 
Nachdem er dieſen Brief mit dem Knopfe 
ſeines Schwerdtes verſiegelt hatte, uͤbergab 
er ihn einem treuen Boten, dem ſein ver⸗ 
langender Blick folgte, bis er auf einer Anz 
hohe verſchwand. Heiterer kehrte der junge 
Konig in fein Zelt zurück, der Knappe trat 
herein, ihn zu wappnen, heiter und froh ſah 
er auf die glaͤnzende Ruͤſtung, die bald mit 
dem Blute ſeines Feindes, oder mit ſeinem 
eigenen gefaͤrbt werden ſollte; ihm duͤnkte 
leichter zu tragen der ſchwere eiſerne Helm, 
ihm duͤnkte minder druͤckend der ſtaͤhlerne 
Bruſtharniſch. Er beſtieg ſein Kampfroß, 
und eilte mit gezuͤcktem Schwerdt an die 
Spitze ſeines Heeres. Ihm jauchzten die 
Schaaren entgegen. „Ein blauer Feder⸗ 
„buſch!“ murmelte Einer dem Andern zu: 
„laßt uns ihn nicht aus den Augen verlieren! 
„Es iſt des jungen Helden erſte Schlacht, er 
„wird zu Kühn ſeyn, das ſagt ung fein Feuer⸗ 
63 u blick. 


„blick. Herbey, ihr alten, gepruͤften Nit⸗ 
vter! herbey, und ſammlet euch um ihn!“ 
Und ſiehe, eine Schaar von dreyßig oder vier⸗ 
zig der Tapferſten unter dem Heere, um⸗ 
ringten den jungen König, eines jeden Bruſt 
war ihm ein neuer Schild, und dieſer kleine 
entſchloſſene Haufe mehr werth, als die ge» 
dungene Leibwache um Ranfrieds Thron. 
Der alte Tore ſchwang fein blitzendes 
Schwerdt mit jugendlicher Kraft uͤber dem 
Haupte, und horch! es ertoͤnte an beyden 
Enden deb Heeres die kriegeriſche Trompete, 
die Barden ſangen feurige Lieder, die Ritter 
ſchloſſen die Viſtere, die Waffen klirrten, die 
Roſſe ſtampften, die Fahnen Hattersen, das 
Herz des jungen Königs ſchlug hoch empor. 
„Was zaudern wirt“ rief er dem zoͤgernden 
Greiſe zu: „Auf! mit Blitzes Schnelle! 
„Sieh, wie der nervigte Arm meiner Ritter, 
vkaum den Zügel des wiehernden Roſſes noch 
„haͤlt.!“ „Wir zaudern um zu ſiegen!“ 
frac. Tott: „laß immerhin verlodern dieſe 
f »erſte 
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verſte Flamme, die hoch aufſpruͤht, aber zu 
„wenig um ſich greift.“ Langſam und mit 
geſchloſſenen Gliedern, zog er, wie eine dunkle 
Wetterwolke, den Blitz im drohenden Buſen 
tragend, dem bebenden Feinde entgegen. 
Uffo, Totts würdiger Sohn, der bereits in 
mancher Schlacht den Lorbeer mit dem Vater 
theilte, Uffo fuͤhrte eine Schaar auserleſener 
Reuter, durch den niedrigen Buſch, hinter 
dem Huͤgel herum, horchend auf das Zeichen 
zum Angrif, um durch ploͤtzlichen Ueberfall 
die Furcht der Miethlinge in paniſches Schre⸗ 
cken zu verwandeln. 

Kanfried ſprengte indeſſen, umgeben 
vom Kern feiner Ritterſchaft, von einem Fluͤ⸗ 
gel ſeines Heeres zum andern, brüllte einem 
Jeden - ſeine Pflicht ins Ohr, und ſuchte den 
ſinkenden Muth der Seinigen, durch die nahe 
Hofnung zum Pluͤndern wieder anzufachen. 
Doch was vermag der kriechende Geiz, wenn 
er gegen den ſtarken Arm der Vaterlandsliebe 
en, fol? Schon drang das Schwerdt 

= 8 der 


der Voͤlker Swends in die geſchloſſenen Nei- 
hen der Schweden, ſchon verbreitete Tott 
Schrecken und Niederlage um ſich her, ſchon 
hatte ſich Swend, mitten unter dem Feinde, 
eine Burg von Leichen errichtet, ſchon waren 
Uffos Waffen mit ſchwediſchem Blute be⸗ 
ſpritzt, ſchon ſtieg das Winſeln zahlloſer 
Sterbenden in die Lüfte empor; Raͤnfried 
ſah es und zitterte und knirſchte. Umſonſt 
ſchrie er fich heiſer, um die fliehenden Mieth⸗ 
linge zu ſammeln; umſonſt fluchte er der 
Stunde ſeiner Geburt, verfluchte Odin und 
den Sitz der Gotter. Bald ohne Rettung 
verlohren, ſpannte Verzweiflung ſeinen Arm, 
beſchattete ihn mit ihrem rußigen Fluͤgel, 
ſaugte gleich einem Vampyr das Blut aus 
ſeinem Koͤrper, und goß Galle in ſeine Adern. 
Wütend ſtüͤrzte er ſich in den dickſten Haufen 
der Norweger, ihm folgte ein Geſchwader 
tollkuͤhner Juͤnglinge, dem das freſſende 
Schwerdt den Weg bahnte, bis dahin, wo 
Swends blauer Federbuſch hoch in den Luͤften 
. wallte. 
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wallte. „Biſt du es,“ rief er ihm donnernd 


entgegen: „du kaum den Windeln Entwach⸗ 
„ſener! der du es wagſt, gegen Ranfried zu 
„kaͤmpfen? Auf, du muthiger Knabe! ver⸗ 
„birg dich nicht hinter dem Schilde deiner 
„Ritter, verſuch' es, dich mit einem Manne 
„zu meſſen! “ 5 

„Sey mir willkommen! e ſprach Swend: 
„du, den ich im Getuͤmmel der Schlacht 
»fchen lange vergebens ſuchte. Herbey du 
„Maͤdchenraͤuber! daß der fühne Knabe ur 
vzuͤchtige.⸗ 

Nit verhaͤngtem Zügel. eie er auf 
RNanfried los; aber feine Getreuen, die ſchon 
manchen gefaͤhrlichen Streich von ihm ab⸗ 
wandten, und deren Zahl bis auf die Haͤlfte 
geſchmolzen war, warfen ſich, ihn umringend, 
zwiſchen die Kaͤmpfenden. „Nein! du ſollſt 
„bein Leben nicht wagen gegen einen Nichts⸗ 
„wuͤrdigen, der ſeine eigene Krone ſchaͤndet, 


„und die deinige dir ſtehlen will. Er iſt kein 
„Ritter mehr! laß herbeyrufen einen unſerer 
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85 „Troßbuben, daß er 3 der Zeltſtange ihn 
„u Boden ſchlage.“ Wuͤlig ſchaͤumend 


bruͤllte Ranfried den Shui zu: „Auf! 
„und raͤcht die Schmach eures Koͤnigs! “ 
Sogleich drang der wilde Haufe von einigen 
Hunderten, ein auf die Tapfern zwanzig, de⸗ 
ren Bruſt ihrem Konig zur Mauer diente. 
Nicht Einer wich, und Keiner fiel, ohne fünf 
feiner Feinde zur Bedienung“) mit hinuͤber 
nach Walhalla zu nehmen. Doch endlich 
erlag auch der letzte, unter der immer anwach⸗ 
ſenden, und mit blinder Verzweiflung ſech⸗ 
tenden Menge. Swend blieb allein, da, 
wohin jugendliche Tollkuͤhnheit, zu weit ent⸗ 
fernt von feinem Heere, den jungen Helden 
irre geleitet hatte. „Ergieb dich! “ rief Ran. 
fried ihm zu: „daß ich an meinen Triumph⸗ 
„wagen dich ſpanne, und fo meinen Einzug 
„halte in der Burg Ildegertens “ Ein 
3 war Swends Antwort. 
a Ranfried 


ar So lehrte der Aberglaube der alten nori⸗ 
ſchen Volker. 


Nanfried fing behend ihn auf, und that einen 
gewaltigen Hieb nach ſeinem Gegner, der am 
blanken Harniſch herabglitſchte. Ein wii 
tender Kampf begann zwiſchen dem Herrſcher 
Schwedens, und dem Vater Norwegens. 
Die Juͤnglinge in Ranfrieds Gefolge ſtuͤrzten 
herbey, den unvertheidigten Swend vom 
Pferde herab zu reißen; aber zwey alte Rit⸗ 
ter, die einzigen in deren Bruſt noch Ritter⸗ 
Ehre glühte, drohten denjenigen zu durchboh⸗ 0 
ren, der Hand an ihn legen würde. Sie 
ſchloſſen einen Kreis um die Kaͤmpfer, be⸗ 
ſtraften mit grimmiger Geberde die ſcheel⸗ 
ſehenden Juͤnglinge, und wachten über die 
Geſetze des Kampfes. Blitzend flimmerten 
die Saͤbel der fechtenden Nebenbuhler, Ilde⸗ 
gerte und ein Königreich ſollte der Preis des 
Siegers ſeyn, Ranfried ſah beydes, Swend 
nur Ildegerten. Lange blieb der Kampf 
zweifelhaft, denn Heldenmuth und Geſchick⸗ 
lichkeit, fochten gegen verzweifelnde Raſerey. 
Doch * als Ranfried ſein Schwerdt mit 
Heyden 
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beyden Faͤuſten emporhob, um durch einen 
mächtigen Streich den Kampf zu enden, er⸗ 
lauſchte Swend eine Bloße, da wo die Arm⸗ 
ſchienen ſich an den Bruſtharniſch ſchließen, 
geſchickt wich er dem drohenden Hiebe aus, 
ſchon ſuchte die Spitze ſeines Schwerdts den 
Weg zu Kanfrieds Herzen — da ſchlug ein 
meuchelmoͤrderiſcher Bube ihn von hinten mit 
einem Streitkolben aufs Haupt, daß er vom 
Pferde ſtürzte, und Steome von Blut au 
feinem Halſe quollen. Einer der alten Rit- 
ter ſtach den Buben nieder, bückte ſich über 
Swend und ofnete ihm das Viſter. Sein 
Grſicht ſchwamm in Blut, ſein Auge war 
gebrochen. „Ein guter König,“ ſtammel⸗ 
ten feine letzten Seufzer: „finder feinen Lohn 
sim Arm einer Walkyrie. k Er wurde quer 
uͤber ſein Roß gelegt, und langſam aus dem 
Schlachtgetümmel gefuͤhrt; aber er ſtarb, 
ehe er noch die nahe Quelle erreichte, aus 
welcher der alte Ritter 08 zu erquicken ge⸗ 


1 
na el) »Swend 


„ Swend iſt todt!“ fchrie Ranfried den 
Seinigen zu: „der Sieg iſt unſer! zuruͤck in 
„die Schlacht!“ „Swend iſt todt!« ſo 
jauchzten die flüchtigen Schaaren der Schwe⸗ 
den, und wandten ſich plötzlich; „Swend iſt 
„todt! « erſcholl es von einem Ende des Hee⸗ 
res zum andern: „mit ihm fiel der Muth der 
„Norweger.“ Ach nur zu wahr! „Swend 
»„iſt todt!« murmelte halb leiſe, ein Kriegs⸗ 
knecht dem andern zu: verſchwunden iſt der 

ö blaue Federbuſch, der ſiegend vor uns her⸗ 
wallte. „Swend iſt todt!“ raunte ein 
Ritter dem andern ins Ohr; bald erreichte 
die Schreckensbotſchaft den alten, braven 
Tott, deſſen Haufe noch immer unter dem 
Feind wuͤtete. „Folget mir Kinder!“ rief 
er mit erſtickter Stimme: »raͤchet den Tod 
„eures Koͤnigs, eures Vaters!« Aber um⸗ 
ſonſt ſtuͤrzte er ſich von neuem in das Gewuͤhl 
der Schlacht, nur ein kleiner Haufe von we⸗ 
nig hunderten folgte feinem Panier. Schre⸗ 
cken und Betruͤbniß hatten ſich des ſchon fie 

genden 
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genden Heeres bemeiſtert, die Norweger flohen 
in unordentlichen Haufen, und tauſende fielen 
unter hem freſſenden Schwerdt des verfolgen⸗ 
den Feindes. Nur Tott allein hielt ſich mit 
feiner kleinen tapfern Schaar, zog ſich auf 
einen Huͤgel zuruck, und vertheidigte Leben 
und Ehre gegen die ganze ſchwediſche Macht. 
„Wo iſt Uffo mein Sohn?“ rief er dem 
naͤchſten Ritter zu: „iſt mein Sohn Ufo 
„auch unter den Flüchtlingen?“ „Nein, ehr⸗ 
„würdiger Greis!“ verſetzte der Kriegs⸗ 
mann: „er fiel i in der Hitze des Gefechts, er 
„ fiel von Wunden bederkt. n 

Tott. Haſt du ihn geſehen? waren ſei⸗ 
ne Wunden vorne? i 

Der Ritter, Alle in der Bruſt, und auf 
dem Haupte. a | 

Tott. Nun Gott Lob! heute wollen wir 
fechten, morgen wollen wir weinen. 

Er ſprachs und oͤfnete fein Viſier um Luft 
zu ſchoͤpfen, und Schweiß und Staub von 
der Heldenſtirn zu wiſchen. Da ſchwirrte 

5 ein 


em 4 7 


ein feindlicher Pfeil ziſchend durch die Luft, 
fuhr dem Greis ins rechte Auge, und warf 
die letzte Stuͤtze Norwegens entſeelt zu Bo⸗ 
den. Ein dumpfes Ach! der Seinigen be⸗ 
gleitete den Fall des Helden, das Schwerdt 
entſiel der ſchlaſſen Hand, jeber Arm ſauk 
kraftlos nieder. Doch Keiner wollte ſein 
Leben dem ſtegenden Rauber danken, un 

Kanfried thuͤrmte mit Leichen den Hügel 
himmelan. . 99 


* * 
* 


Fliehe, mein Geiſt! hinweg von den blu⸗ 
tigen Gefilden! mit Menſchenopfern gedüngt. 
Was weilſt du noch unter den Leichen? nicht 
tapfere, erhabene Thaten, bezeichnen das 
rauchende Schlachtfeld, denn Tott und 
Swend und Ufo find todt. Leite mich, du 
holde Phantaſte, leite mich an deinem Gaͤn⸗ 
gelbande, hin zu jener ſtillen Laube, wo in 
der Daͤmmerung gruͤner Schatten Ildegerte 
den Boten empfing, der die Liebe ihres Kö⸗ 


! nigs 
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nigs ihr zu verkuͤnden kam. „BViſt du ein 
„Bote des Friedens?“ rief ſie ihm haſtig 
entgegen, als das Knie beugend, er ehrerbie⸗ 
tig zu ihr trat. 

Der Bote. Aus des Koͤnigs Haͤnden, 


empfing ich dieſes Schreiben, es treulich zu 


uͤberliefern in Ildegertens Haͤnde. 
Ildegerte. Sag an! wie ſtands im 
2 als du das Lager verließeſt? iſt Ran⸗ 
frieds Naͤuberſchaar zerſtreut? hat Gdin den 
Frevler gezuͤchtiget? 
Der Bote, Als ich das Lager verließ, 
da ſangen die Barden Lieder, mir ſelbſt ward 


warm ums Herz. Die Ritter ſchloſſen die 
Bifiere, es klirrten die Waffen, es ſtanpften 


die Roſſe, es flatterten die Fahnen, der Schall 

der Trompete rief laut zum Angrif. 
Ildegerte. O ſo iſt vielleicht ſchon jetzt 

unſer Koͤnig Sieger, und mit der Hoͤlle des 


fehlgeschlagenen Bubenſtuͤcks im Herzen, hat 


W n Grenze berlaſſen. 
Mit 


2 
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Mit dieſen Worten entfaltete fie den 
Brief. Sie las, ihre Wange rothete ſich; 
fie las weiter, ihre Wange gluͤhte; fie legte 
den Brief zuſammen, eine Thraͤne zitterte in 
ihrem ſchonen Auge. „Laß mich allein!!“ 
ſagte ſie freundlich zu dem Boten. 

Der Bote. Recht gern, holde Jungs 
frau, doch zaudert nicht zu lange, mir eure 
Antwort zu ertheilen, mein harrt der Konig 
mit Sehnſucht. 

Ildegerte (erröthend.) Mit Sehnfuche? 
— woher weißt du das? a 

Der Bote. O er befahl mir hunderte 
mal zu eilen mit Windesſchnelle, er ſagte, die 
Bytſchaft ſey wichtig, jede Minute ihm 
theuer. Und als ich ſchon auf dem Gaule 


ſaß, der muthig mit mir dahin trabte, hort 
ich noch feine Stimme, die mir zu eilen gebot. 


Und als ich ſchon ziemlich fern im Thale hin⸗ 
ter mich blickte, da ſah ich am Zelte ihn ſte⸗ 
hen, wie er mit der Hand über den Augen, 
noch immer mir nachſa h. 5 

| D Ildegerte 
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50 
Ildegerte (bewegt.) Genug! genug! — 


Geh, fuͤttre dein Roß, thue dir guͤtlich; 
morgen, wenn der erſte Sonnenſtrahl die 


Gipfel der Berge erleuchtet, kehrſt du ind La⸗ 


ger zuruͤck. 

Der Bote ging, Ildegerte fiel auf ihre 
Knie und betete: „Thora, du Verklaͤrte! die 
oeinſt ſterbend mich Tochter nannte! wenn 


„mitten unter den Freuden Wingolfs du noch 


I gedenkſt der Freuden einer glücklichen Mut⸗ 


„ter, wenn der Name Swend dir noch theuer 


it; o fo offenbare dich der betenden Ilde⸗ 


„gerte. Unterdruͤcke die keimende Liebe in 
vdieſem Herzen, wenn ich unwerth bin, das 


»Ehebette deines Sohnes zu beſteigen! laß 
v mich fliehen in eine Einsde, und weinen 


„über mein Schickſal, das keinen Konig mir 


„zum Vater gab.“ 


Sie ſchwieg, und ſah mit bethraͤntem 


Blick nach dem heraufſteigenden Vollmond. 
Horch! da flüsterte ein kiſer Abendwind in 


den Blattern der Buche, der Duft der Lin⸗ 
denbluͤte 


— 
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Benhfäte goß ſich herab, und die Nachtigall 
klagte in einzelnen, ſchmachtenden Tonen. 
Jlde zertens Buſen ward enge, die ſchauerli⸗ 
che Dämmerung um fie her, füllte ihr Herz 
mit bangen Ahndungen, fie floh mit aͤngſtlich 
umherirrenden Blicken durch den Hayn, und 
verſchloß ſich im einſamſten Zimmer der Burg. 

Indeß hatte der geſchwaͤtzige Bote, im 
Kreiſe der Weiber, die ihn neugierig umzin⸗ 
gelten, die Maͤhr von Swends Briefe ver⸗ 
breitet, hatte alles erzaͤhlt, was er wußte 
und nicht wußte, was Swend ihm geſagt 
und nicht geſagt; hatte die Sehnſucht ſeines 


Königs noch hundertmal größer gelogen, hat⸗ 
Y 


te hundertmal wiederholt, wie dringend ihm 
Swend die baldige druͤckkehr empfohlen, und 
folgerte endlich mit der Mine der Weisheit; 
»es müſſe ein Entwurf den jungen Monar⸗ 
schen beſchnftigen, den zu ergründen, fein 
„Gaͤnſekoyf zu ſchipach ſey; doch werde viel⸗ 


»leicht Ildegerte den Damen naͤhere Aus⸗ 


v kunft geben. 5 - N 
U) Himmel! 


Himmel! welch ein Gefläfter! welch ein 
Plappern! welch ein Widerſprechen erhub 
ſich unter den 2 Schönen. Sie mach⸗ 
ten endlich aus, daß ſie nichts wuͤßten, und 
beſchloſſen aumüthie g bey der Abendtafel Il⸗ 
degerten das Geheimniß zu entlocken, oder, 
wenn ihrer Verſchwiegenheit nirgends beyzu⸗ 
kommen wäre, es doch wenigſtens auf ihrem 
Geſichte zu leſen. Die ſehnlich erharrte 
Stunde der Mahlzeit erſchien, aller Augen 
hingen an Ildegertens Antlitz, als dieſe mit 
ihrer gewohnlichen, majeſtaͤtiſchen Freundlich⸗ 
keit in den Saal trat. Sie hatte ſich er⸗ 
mannt, der ſanfte Schimmer einer frohen 
Hofnung deckte ihre laͤchelnde Wange; man 
lagerte ſich um die Tafel, Alles ſchwieg lau⸗ 
ſchend, Alles gaffte horchend nach Ihr, die 
ohne dies Lauſchen, dies Gaffen und Hor⸗ 
chen zu bemerfen, gleichguͤltig mit ihrer Nach⸗ 
barin ſchwatzte. O es war luſtig, wie die 
eine ſich raͤuſperte, die andere mit dem Fuße 
anſtieß, die dritte der vierten zuwinkte, und 
keine 


FE 


keine zu reden wagte. Doch gegen das En⸗ 
de des Mahles, hub Ildegerte freundlich an, 
und jeder Arm, begriffen den Biſſen zum 
Munde zu führen, fiel unthaͤtig in den 
Schooß. 

„Ihr meine lieben Geſpiclinnen! le fo 
ſprach das holde Mädchen: „habt Monden⸗ 
„lang in dieſer einſamen Burg, Thoras 
»„Verluſt mit mir beweint. Ich hoffe von 
„euch geliebt und eurer Liebe werth zu ſeyn. 
„Vernehmt dann eine Votſchaft der Freude, 
»die Swend mir Unwürdigen ſandte: ſein 
„ Wunſch hat mich erkohren zu ſeinem aheli⸗ 
schen Gemahl.“ Sie ſchwieg ſanft erroͤ⸗ 
thend, und blickte vor ſich nieder. | 

Erſtaunen feſſelte die Zunge der uͤber⸗ 
raſchten Maͤdchenſchaar. Doch bald ſpran⸗ 
gen ſie jubelnd auf, eine draͤngte ſich der an⸗ 
dern vor, umgaben Ildegerten liebkoſend, 
und huldigten der neuen Königin. Zwar 
fehlte es nicht, daß mancher der Neid mit 
feinem Gefluͤſter ins offne Weiberohr ziſchte; 
f D 3 die 
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die Eine ſah ſcheel in den Bach, der ihr Bild 
ihr vorſpiegelte, und konnte nicht begreifen, 
was Swend an Ildegerten gefunden; die 
Andere ruͤmpfte die Naſe, die Dritte laͤchelte 
hoͤhniſch; doch Ildegerte verſtand die ſchwer 
zu erlernende Kunſt, felbſt auf den Stufen 
des Throus, ſich immer gleich zu bleiben, und 
fo feſſelte ihr freundlicher Blick, ihre Flle 
Wurde, das ſtolzeſte Herz an das Ihrige; 
zwar ſagt die laͤſternde Chronik, daß in den 
erſten der Ruhe gewidmeten Stunden, keines 
der Weiber vermocht, das müde Auge zu 
F ‚Schließen; > doch war es nicht der Neid, der 
mit dem Fledermausſittig den Schlaf vom 
einſamen Lager verſcheuchte; es war der Neiz 
des Wunderbaren, der in der ganzen Ge⸗ 
ſchichte lag, das Wiederkaͤuen einer Kette von 
Begebenheiten, aus welchen ſich dieſe letzte 
entſpann, Entwuͤrfe und Traͤume für die Zus 
kunft, das Alles wirbelte auf und nieder in 
den glühenden Phantaſten der M aͤdchen, warf 
ſie ſchlaflos von eiuer Seite zur andern, und 
verſtleß 
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verſtieß die Hand des Schlummers, die den 
Balſam der Ruhe zu reichen erſchien. 

Wohl euch, ihr guten Geſchoͤpfe! wozu 
die kurze Ruhe! ſchon nahet, die Lüfte durch⸗ 
ſchneidend, ein kreiſchendes Gewinſel den 
Thoren eurer Burg; ſchon ſtoͤren laute Seuf⸗ 
zer die mitternaͤchtliche Stille; ſchon hallet 
Zetergeſchrey fern her durch den Hayn. Der 
Zwerg auf der Warte der Burg ſtieß dreymal 
in das Horn, die Waͤchter rieben den Schlaf 
erſchrocken aus den Augen, und eilten zur 
geſchloſſenen Pforte, an welcher die Kom⸗ 
menden donnerten. „Wer ſtort die naͤchtli⸗ 
uche Ruhe?“ 5 

Thut auf! thut auf euren Bruͤdern! 

„Sagt an, wer ſeyd ihr?“ 

Fliehende, Geſchlagene, Verwundete. 

„Woher im Dunkel der Mitternacht? 

Entronnen aus dem Schlachtgetuͤm⸗ 
mel, zeichneten wir mit dem Blute, das 
aus unſern Wunden rieſelt, jene Straße, 
die wir kamen. Odin, Odin hat Ver⸗ 
D derben 
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derben ber dieſes Land geſppochen. 
Swend iſt todt, Ufo fiel, Tott iſt in 
Walhalla. N 
„Verderben! Verderben über Euch! ihr 
»kreiſchenden Ungluͤcksboten!“ die ganze 
Burg gerieth in Aufruhr, Alles lief durchein⸗ 
ander und widereinander, man fragte, er⸗ 
kundigte, weinte, fluchte, man ſchrie nach 
Waffen — nur Ildegerte ſchlummerte ſuͤß 
im Arm der Hofnung, das ſanfke Lächeln der 
belohuten Tugend ſchmuͤckte ihre jungfraͤuli⸗ 
che Wange. Da ſtaͤrzten mit flatternden 
Haaren die Jungfrauen herein: „Auf! auf 
„aus der Ruh! du ſchlummerſt dem Tode 
»entgegen.“ Ildegerte fuhr erſchrocken em⸗ 
per; „was iſts! haben Flammen die Burg 
„ergriffen? oder hat irgend ein Verraͤcher 
„unfere Thore dem Feinde geoͤfnet?“ Une 
ſonſt wiederholte fie dieſe Frage hundertmal, 
auf dem Fittig des Schreckens, waren die 
Sinne der Weiber entflohn, Heulen, Win⸗ 
ſeln und Haarausraufen ihre ganze Antwort. 
Bi Ildegerte 
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Ildegerte ſprang auf, warf ein leichtes 
Nachtgewand um ſich, ergrif eine Kerze, und 
eilte mit befluͤgelten Schritten durch die ge⸗ 
woölbten Gange, aus denen ein wuͤſtes Ge⸗ 
ſchrey ihr fernher entgegen tonte. Bald 
ſtieß ihr Juß an einen Leichnam, bald er⸗ 
blickte ihn umherirrendes Auge, hingeſtreckt 
auf den Boden, einen ſchwer Verwundeten, 
der mit beyden Haͤnden die blutende Wunde 
hielt, und den die kalte Hand des Todes 
ſchon gefaßt hatte. „Wer biſt du? ““ rief 
Ildegerte bebend. „Ein Sterbender, der 
„mit dem Tode um die Freuden Walhallas 

pft! a 
Wie koͤmmſt du hieher? weſſen Hand 

ſchlug dieſe toͤdtliche Wunde? 

„Die Hand eines Schweden. Swond 
viſt todt, Brio fiel, Tote iſt in Walhalla.“ 
Ihr ſtpafenden Goͤtter! ſeuſzte Ildegerte 
gebrochen, die Kerze entfiel ihrer Hand, Me 
ſank kraftlos an der Mauer hin. Doch bald 
weckte fig das Aechzen des Sterbenden an 
D 5 ihre 
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ihrer Seite, fie ſchwankte nach ihrem Zim⸗ 
mer, ſchloß ſich ein, und warf ſich auf den 
Boden. Da lag ſie lange ohne eine Thraͤne 
zu vergieſſen, ohne einen Laut von ſich zu 
geben. Dieſer erſte, fuͤrchterlich ſtumme 
Schmerz gieng vorüber, fie zog Swends 
Drief aus dem Buſen, ihr Blick traf die 
Worte: — „fo fall eine Thraͤne auf mein 
vfruͤhes Grab, und es wehklage Ildegertens 
„Mund Über den Verluſt ihres Bruders, ih⸗ 
„res Gatten.“ Plotzlich ſtuͤrzte ein Thraͤ⸗ 
nenſtrom aus ihren Augen. Mein Bruder! 
mein Gatte! wimmerte ſie ſchluchzend, mein 
Bruder! mein Gatte! mehr vermochte fie 
nicht zu ſtammeln aber mit dieſen beyden 
Namen verband ihr zerriſſenes Herz die Bil⸗ 
der der entflohenen Freuden, die laͤchelnden 
Bilder der Zukunft, mit welchen vor wenig 
Stunden ihr kurzer Schlummer ſie taͤuſchte. 
Zekſchmolzen i in Bitterkeit und Wehmuth, die 
immer neue Thraͤnen hervorpreßte, lag Ilde⸗ 


gerte verhuͤllt, bis die erſte Morgenroͤthe die 
Zinnen 
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Zinnen der Burg blutroth faͤrbte. Da er⸗ 
wachte fit aus dem ſchrecklichen Taumel, als 
die heraufſteigende Sonne ihre erſten Strah⸗ 
len auf Lauze und Schwerdt warf, die, ſeit 
Thora entſchlummerte, im einſamen Winkel 
roſteten. »„Hervor, du Spieltoerk meiner 
„Jugend! einſt nur dem Scherze geweiht; 
„hervor! und werde in meinen Haͤnden ein 
„Werkzeug der gluͤhenden Rache! beſeele mich 
„Thor! *) mit dem kriegeriſchen Feuer, daß 
„Waffenklang meinem Ohre lieblicher ſey, als 
„die weichen Tone der Laute. Gieße Kraft 
»in dieſen Arm, daß kein weibiſches Zittern 
»ihn entnerve! Weiche von mir Freyr, ). 
„du Sohn Tiords! ſtaͤhle meine Bruſt, 
„Wodan, du Vater der Gstter! und du 
»Erigga! der dieſes Herz fo manches unge⸗ 
„heuchelte Opfer brachte, ſende mir deine 
„Eyng; 
Thor, der vornehmsten Götter Einer, der um 
den Sieg angerufen wurde. 
ar) Frepr, der ſanftmuͤthigſte unter den Göttern. 
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ara; “) daß ſie mich leite durch Gefahren, 
zbis Auge in Ange, Ranfried, der Wüte⸗ 
„eich, hohnſprechend vor mir ſteht; daß ihn 


* a Se ; 
Hahinabſtoße ber Arm eines Weibes zu den 


„ewigen Quaalen Niſſheimurs. “) Herbey 
„ihr Barden! und ſtimmt den Kriegsgeſang 
„an! es iſt mein Gemahl für den ich kaͤmpfe, 
mein Bruder! mein Gatte! — = 
Hochroth faͤrbte ſich Ildegertens Wan⸗ 
ge, ihr Auge ſpruͤhte Jeuerfunken, ihr Arm 
bebte, aber es war nicht das Zittern der wei⸗ 
biſchen Furcht, es war das Beben der mein 
lichen Wuth. Sie deckte das ſeidene Haar N 
mit dem bebuſchten Helm, den einſt Thoras 
Hand mit bey Schlangenkoͤpfen zierte; ker⸗ 
kerte den widerſtrebenden Buſen in den ſtaͤh⸗ 
lernen Harniſch, guͤrtete das Schwerdt um 
ihre Hüften, ergrif Schild und Lanze, und 
= trat 
9 Auna, wird von Frigga oder Freya gefandt, . 
ihre Lieblinge zu beſchuͤtzen. 
en Fiſtheimur, die Hölle, 
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trat in den gewölbten Saal, wo die beteub⸗ 
ten Jungfrauen, das Antlitz zur Erde gekehrt, 
noch jammernd über das 2 Vergangene und 
zitternd vor der Zukunft, ſich bellen die ⸗ 
Bruͤſte zerſteiſchten. 8 
„Was jammert ihr? was winſelt ihr? 
„hin iſt hin, und todt iſt todt! eure Thraͤ⸗ 
„nen werden ihn nicht zur wächeingen aus 
„ Helas kalten Armen, eure T hränen werden 
„den Neuber nicht zuruck ſcheuchen von den 
„Thoren unſerer ehemals friedlichen Burg. 
„Hat Thora umſonſt unſern Arm bewafnet, 
„unferer Hand die Spindel entriſſen und ſie 
»zum männlicher Kampfe gewohnt? laßt 
„weinen und ſeufzen die Weiber deren Waf⸗ 
„fen nur Thraͤnen und Seufzer ſind; laßt 
„zittern die feigen Seelen, die ihr Leben nicht 
„um die Freuden Walhallas verkaufen wuͤr⸗ 
„ben. Auf, ihr meine Geſpielen! welche 
„unter euch kennt eine Wahl zwiſchen Tod 
„oder Schande? — was zaudern wir! — 
„auf! ihm entgegen, dem Räuber, der unſeren 
wa 


„Unſchuld mit ſthimpflichen Feſſeln droht; 
„auf! ihm entgegen, dem Moͤrder der mei⸗ 
„nen Bruber meinen Gatten mir raubte! 
„Er fühle, daß ber Heldenmuth der Soͤhne 
„Norwegens, auch in den Töchtern dieſes 


er 


„Landes wohnt; er fühle, daß der Arm ei⸗ 
ves Weibes nicht blos geſchaffen ward, um 


„den Saͤugling an bie Bruſt zu legen. Auf! 


v»auf! rettet bie Ehre eures Vaterlandes! 


„raͤchet den Tod eures Koͤnigs! ſiegt oder 
uſterbt nit Ildegerten! « i 

5 Wuth und Wehmuth, im Kampfe mit 
ihren Organen „ erſtickten hier ihre Stimme. 
Aber mächtig drangen des Maͤdchens Worte 
in die Herzen der lauſchenden Jungfrauen; 
ehrfurchtsvoll ſtaunten fie der Heldin ins 
flammende Auge, Ildegerte lehnte ſich er⸗ 
schöpft auf ihren Spieß, ein tiefes Schwei⸗ 


gen herrſchte einige Minuten lang. — Ge⸗ 


Knappen, langſam in den Saal, ſeine Hand 


rade in dieſem Augenblicke wankte ein alter, 
verwundeter Ritter, geſtuͤtzt auf zwey feiner 


hielt 
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hielt einen verbogenen Helm, mit einem blau⸗ 
en blutigen Federbuſch. Schweigend nahte 
er ſich Ildegerten, den twehnräthigen Blick 
auf den Helm geſenkt. Ein geheimer Schau⸗ 
er durchbebte des Maͤdchens Glieder. „Ach lee 
rief fie zitternd: „das iſt Swends Helm le 

„Ja,“ ſprach der alte Ritter: „das iſt 
„ Swends Helm! das Blut, das an dieſem 
„Federbuſch klebt, iſt das Blut meines Koͤ⸗ 
„»nigs. Dieſer Helm koſtet mich mein Leben, 
„ich habe ehrlich um ihn gekaͤmpft. Das iſt 
„alles, was ich euch zuruͤckbringen konnte. 
„ Siehſt du hier, wo die Beule iſt? da 
„schlug ihn ein gottloſer Bube von hinten — 
„pfuy! von hinten“ — 

Ildegerte ward ohnmaͤchtig. „Laß ab! 
„laß ab! * riefen die Weiber und umgaben 
die Ungluͤckliche. Der alte Ritter ließ ſich 
einen Seſſel reichen, legte den Helm vor ſich 
nieder, betrachtete ihn mit gefaltenen Haͤn⸗ 
den, und ohne auf das Gewinſel um ihn her 
zu achten, fuhr er in ſeiner Rede fort: 

a Br 
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„ja von hinten haben fie dich gemeuchelmor⸗ 
„det! du warſt ein tapferer Jüngling! noch 
vſehe ich dieſen Feberbuſch, wie er im dichten 
„Gedraͤnge vor uns herwallte, wie die muth⸗ 
„willigen Winde, hoch in der Luft nut ihm 
»ihr Spiel trieben. Nun hat dein Blut ihn 
„durchnaͤßt, und er hängt ſchlaff herab, 
„Sie ſchreyt un Nache, die ehrvergeſſene 
„That; aber vergebens ſucht dein abgeſchie⸗ 
„dener Geiſt einen Rächer. fo ſiel mit 
„feiner Schaar; Tott der Greis, vergoß fein 
„Vlut, das nur noch Vaterlandsliebe er⸗ 
sogen. Alle die Tapfern unſers Volks 

„hat das freſſende Schwerdt erwürgt. Nur 

„mir friſtete Gdin um wenig Stunden das N 

„Leben, zu ſichern die köstliche Beute, und 

Haufzufodern einen Blutraͤcher, der in dieſe 
„kalte Hand mir ſchwore — mir ſchwere 

„den fuͤrchterlichſten Eyd! daß ich ihn weyhe 

„zur Blutrache durch dieſen Helm, und den 

„Schwur mit mir hinuͤbernehme nach Wal⸗ 

„balla, und mit dem erſten ritterlichen Haͤn⸗ 

ö „ dedruck 
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„dedruck ihn Swend uͤberliefere — Meine 
„Kraft erliſcht, mein Auge bricht — herbey! 
„herbey Blutraͤcher! ehe ich ſterbe. en 

Er ſah rings um ſich her. Ildegerte 
hatte ſich ermannt. Klagend hub der alte 
Ritter von neuem an: „hat der Engel des 
„Todes nicht Einen verſchont? nicht einen 
„Jüngling, ware er auch kaum der Ruthe 
»entwachſen, daß dieſe erkaltende Hand noch 
„einmal das blutige Schwerdt zuͤcke, und 
»zum Ritter ihn ſchlage. — Herbey! her⸗ 
nd Blutraͤcher! ehe ich ſterbe. 

Ildegerte (mit heftiger Bewegung ſeine 
Knie umfaſſend:) 

„Weihe mich, ehrwuͤrdiger Greis! 
»weihe mich zum Blutraͤcher! (ſie ſchleudert 
„ihren Helm von ſich) mir — mir Swends 
nr; elm! daß er auf meinem Haupte werde 
„ein Schrecken der Feinde! daß bey feinen 
„Anblick das Blut in Ranfeieds Adern er⸗ 
„ſtarre! daß mein Schwerdt es wieder fluͤßig 
„mache, und ich das Blut meines Koͤnigs 

E „mit 
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„mit dem feinigen.von dieſem erſchlafften Fe⸗ 
„derbuſch abwaſche \« 
Der al te Ritter. Iſt es fo. weit mit 
Norwegen gekommen, daß nur noch der ohn⸗ 
maͤchtige Arm eines Weibes fur Freyheit, 
; Ehre und Vaterland ficht? — Vater der 
Goͤtter! haft du nur darum meine Tage ge⸗ 
friſtet, nur darum dies erlofchene Ange offen 
erhalten, daß 8 ſehe, wie der Sturm den 
Baum aus der Wurzel reißt, unter deſſen 
Schatten ich achtzig Jahr ruhte, an deſſen 
Zweige ich manchen erkaͤmpften Lorbeer auf: 
hing“. Ich habe nur geweint auf dem Arm 
meiner Mutter, es waren kindiſche Thraͤnen 
— und heute muß ich alter Mann dies graue 
Haar mit Thraͤnen der Verzweifſung netzen! 
— Bringt mich hinab ins freye, und laßt 
mich ſterben! — 5 i 
Iboegerte. Bleib! ich beſchwoͤre dich 
bey deiner ritterlichen Ehre! — du verachteſt 
das kuͤhne Maͤdchen, und ſpotteſt des ohn⸗ 
maͤchtigen Weiberarms! wiſſe Greis! das 
Welb 


Weib, das Swend zu feiner Gemahlin er⸗ 
kohr, iſt nicht unwerth, fein Blutraͤcher zu 
werden. Hat der Fittig des Todes noch 
nicht dein Auge beſchattet; ſo lies dieſen 
Brief. Ich bin deine Königin — deine 
Königin umfaßt deine Knie; und fleht mit 
heißen Thraͤnen: weihe mich! weihe mich 
zum Blutraͤcher meines Gemahls! 

Der alte Ritter nahm mit zitternder 
Hand das Blatt, fein gebrochenes Auge durch⸗ 
lief muͤhſam geile um Zeile, und verweilte 
endlich nachdenfend auf dem Worte Gatte. 
„So ſey es denn rief er bewegt: „ich er⸗ 
„kenne dich ſterbend für meine Koͤnigin. 
„ Schaudere nicht für dieſer kalten Lippe, küſſe 
„mich, daß ich deinen Kuß mit mir hinuͤber 
v»nehme in den Ort der Freude, wo Swend 
„im Vorhof der Krieger, unter Odins ver⸗ 

„guldeten Schilden wandelt. 
Ildegerte druͤckte ihren gluͤhenden Mund 
auf die blaſſen Lippen des ſterbenden Krie⸗ 
gers : „bringe dieſen Kuß meinem Gemahl, 
E 2 N „nnd 
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bund mit ihm den feyerlichen Schwur, zu 
„rächen ſeinen Tod, oder zu ſterben feiner 
V iebe wuͤrdig.“ 
Der alte Ritter. So ſchwoͤre mir! 

* Ildegerte. Ich ſchwoͤre. 4 
= Der alte Ritter (entblößt fein Schwedt.) J 
Lege deine Hand auf dieſes Schwerdt. Got⸗ 
tes Auge ſieht uns! Sprich mir nach den 
Eid. Gottes Ohr hort uns! — „Ich 
F ſchwoͤre zu raͤchen mit Feuer und Schwerbt 
„den Tod Swends, des nigs der Nor⸗ 
„weger. In meinen Gebeinen vertrockne 
„das Mark! die Hand verdorre, die eher das 
»Schwerdt finfen laßt, ehe die Blutrache 
8 „ ölbrächt wurde. Ich ſchwore zu berfol⸗ 
„gen mit Feuer und Schwerdt, Nanfried, 
„den Moͤrder meines Gemahls! und wenn 
„ich dieſen Schwur breche; fo werde mein 
„Name ein Spott der Saͤuglinge, ein luſti⸗ 
„ges Ammenmaͤhrchen. Kein Huͤgel decke 
„mein Gebein! keine Thraͤne waſche meinelt 
»beichnam; * liege er ein Raub 
„der 


„ber Geyer, und jeder Biedermann gehe mit 
„einem Fluch voruͤber! Verſtucht ſey die, 
„Stunde meiner Geburt! verflucht ſey die. 
„Stunde meines Todes! Fluch uͤber die Ge⸗ 
u beine meines Vaters! Fluch über die Ge⸗ 
„beine meiner Mutter! Den Namen Ilde⸗ 
v gerte leſe die Nachwelt an einer Schandfaͤu⸗ 
„le, als den Namen einer unehrlichen Junge 
„frau! Mir fluche Odin, der Vater der: 
„Gotter, und ſtuͤrze mich hinab in die Quaa⸗ 
vlen Friflbeimurs! Er Kige mir das Bild 
„meines ermordeten Gemahls in tauſendfa⸗ 
„chen Geſtalten, daß es tauſendfach mich 
»tödte! und dieſer Schwur bleibe kraͤftig, 
„wenn auch von hundert Suͤhnopfern die Al⸗ 
vtaͤre rauehten! er bleibe kraͤftig / wenn auch 
vgleich ein Prieſter zu mir ſpraͤche: gehe hin, ; 
„deine Schuld iſt dir vergeben!“ ö 
So ſchwur Ildegerte. Die umherſtehen⸗ 
den Jungfrauen bebten mit offenem Munde, ; 
und ſtarrten ihr Vildſaͤulen gleich ins gluͤhen⸗ 


de Antlitz. 
E 3 Der 
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Der alte Ritter (ſein Schwerdt ven ſich 
werfend, und mit beyden Handen Swends 
Helm ergreifend.) So wecke dich der Anblick 
dieſes Helms mit jedem Morgen zur Erneue⸗ 
rung deines Schwurs! Immer ſehe dein 
Auge das Blut, das an dieſem Federbuſch 
klebt, wenn auch ſchon laͤngſt der Regen es 
abwuſch. Dieſe Beule, die des moͤrderiſchen 
Bubens Streitkolbe ſchlug, druͤcke deinen 
Schaͤdel, und werde nicht eher geebnet, bis 
Ranfrieds quaalenvoller Tod den ſchaͤndli⸗ 
chen Mord buͤßte. Verſprichſt du mir das? 

Ildegerte. Ich verſpreche es. 

Der alte Ritter. So nimm hin das 
Kleinod, das ich mit meinem Blute erkoͤmpfte. 
(Er ſetzt den Helm auf Ildegertens Haupt.) 

Ruͤſte dich, und beſteige dein Roß, du biſt 
geweiht zum Blutraͤcher. — Mein Auge 
wird dunkel, meine Kraft verliſcht. — Ich 
danke dir Goin! nicht vergebens geboteſt du 
der Sichel des Todes, den ſchwachen! Jaden 

meines Lebens nun erſt abzuſchneiden, und 
ihn 
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ihn anzuknuͤpfen an jene frohe Ewigkeit. — 
Meine letzte Stunde naht — mein T Tagewerk 
iſt vollbracht — bringt mich hinab ins Freye, 
daß ich ſterbe im Angeficht der Sonne. — — 
Kraſtlos lehnte er ſich auf feine Knappen, 
fie trugen ihn hinab ins Freye, und er er 
im Angeficht der Sonne. 


* * 
* 


Den Mann ſchuf die Natur, ein Mittel⸗ 
ding auf der Leiter der Vollkommenheit; nie 
erklettert er die hoͤchſte Sproſſe, nie ſinkt er 
bis zur letzten herab; er iſt nie ganz fo ſchlecht, 
und nie ganz ſo gut als das Weib. Nicht 
von euch rede ich, ihr plappernden Geſchopfe! 
von denen Plato zweifelt, ob er fie zu den 
Menſchen zaͤylen ſolle; euch meyne ich, ihr 
ausgebildeten Seelen, um derer willen Leſ⸗ 
ſing der Natur den Vorwurf macht: ſie habe 
ſich im Thon vergriffen. Seyd ihr gut: ſo 
ſteht ihr zwiſchen den Mann und dem Engel; 
ſeyd ihr ſchlecht, ſo ſteht ihr hen bem 
Wann und dem Teufel?! 95 

E 4 Noch 


Noch nie hatte Heldenmuth fo feurig in 
der Bruſt eines Mannes gegluͤht, Ildegerte 
fühlte ſich ein neues Weſen, unnennbare 
„ Kraft war über fie ausgegoſſen, die Rache 

hatte der Liebe das Weibiſche genommen, die 
Liebe wuͤrzte die Rache. »Ihr ſeyd Zeugen,“ 
rief fie, als der alte Ritter den Saal verlaſſen 
hatte: „ihr ſeyd Zeugen, daß ich geweiht 
„wurde zum Blutraͤcher! noch heute ziehe ich 
„hin meinen Verhaͤngniß entgegen. Ich 
„habe Niemanden, der mich begleitet, als 
„Gott und die gerechte Sache; ich habe Nie⸗ 
„manden, der mich ſchuͤtzt, als dieſen Helm 
„und mein gutes Schwerdt. Gefallen find 
„fie, die muthigen Krieger Norwegens, kein 
uſtolzes Heer wird meinem Suftritt folgen. 
»— Ihr Gefaͤhrtinnen meiner Freuden! iſt 
„Eine unter euch, die auch meinen Kummer 
„getheilt hat, die auch meine Nache theilen 
„ will; ſo komme ſie an dieſen ſchweſterlichen 
„Buſen, daß ich fie feſt an mein klopfendes 
En druͤcke, und ihr die Glut einhauche, 
„die 
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die mich verzehrt.“ (Traurig umherblickend. 9 
Iſt keine unter Euch? 8 
„Wir alle! wir alle wollen mit dir zie⸗ 
„hen!“ riefen die Jungfrauen vereint, er⸗ 
griffen von der liebenswuͤrdigen Schwaͤrme⸗ 
rey, die wie ein elektriſcher Schlag das reiz⸗ 
bare Weiberherz traf. Sie umringten Ilde⸗ 
f gerten: „Sey unſer Feldherr! unſere Koͤni⸗ 
agin! weihe uns durch deinen Kuß zu Die⸗ 
„uern der Rache!“ Jidegerte umarmte fie, 
alle, und huſch! flog eine nach der andern 
in ihre einſame Zelle, hing Leyer und Harfe 
an die Wand, warf Sticknadel und Spindel 
auf den Boden, und eilte ihre Waffen zu. 
putzen. Der kriegeriſche Enthuſi asmus blieb. 
nicht in den Ringmauern der Burg, er durch⸗ 
tönte den Hayn, er kam mit befluͤgelten 
Schritten zur nahen Stadt, wo noch ſo man⸗ 
ches Weib über der Aſche ihres Gatten, fo 
manche Mutter über den Gebeinen ihres Soh⸗ 
nes weinte, Alle trockneten die Thraͤnen, 
entriſſen den geliebten Erſchlagenen Helm, 
E 5 Panzer 
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Panzer und Schwerdt, und wapneten ſich zu 
fechten unter Ildegertens Fahnen. Schnelk 
wle der Wind eilte der Ruf tiefer ins Land, 
aus Suͤden und Norden, aus Oſten und 
Weſten ſtͤͤrzten die Weiber in Schaaren her⸗ 
bey, und ehe noch der Abendthau ſic, mit 
dem Blute der Erſchlagenen miſchte, ſtand 
Ildegerte an der Spitze von ſechstauſend 
Amazonen, welche auf einer weiten Ebne 
verſammelt, unter dem Gewolbe des Him⸗ 
mels ihr den fuͤrchterlichſten Eid ſchwuren, 
zu rächen den Tod ihrer Gatten, ihrer Soh⸗ 
ne, ihrer Brüder. So brachen fie auf im 
Schatten der Nacht, das Geſtirn des Drions 

wer ihr Fuͤhrer. e 
Am andern Morgen lagerte ſich das 
kleine Heer am Fuße eines Huͤgels, und ſiehe, 
es ſammelten fich zu feinen Fahnen die Fluͤcht⸗ 
linge, die der Schlacht entronnen waren, 
zwoͤlftauſend an der Zahl. Vor der Spitze 
des Huͤgels uͤberſchaute das kuͤhne Maͤdchen 
mit denkendem Ernſt das kriegeriſche Gewuͤhl 
; Unter 
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unter ihren Fuͤßen. „Das iſt die letzte Kraft 
„des entnerpten Vaterlandes! « fo ſprach fie 
zu ſich ſelbſt: „wehe ihm! wenn dieſe tauſen⸗ 
„de ſeine Schlachtopfer werden. Und das 
„müſſen fie, wenn nieht der Arm eines Got⸗ 
tes für uns ficht. Ein uͤbermuͤthiges Heer 
„das den Kern der Norwegiſchen Ritterſchaft 
„beſiegte zertritt dieſe kleine, ungeuͤbte 
„Schaar wie ein Bär den Ameiſenhaufen. 
„ Ich lache des Todes, ich habe mich ihm 
„geweiht, und jeder meiner Getreuen wird 
„lieber frey ſich in feine kalten Arme fürgen, 
„als die ſchaͤndlichen Feſſeln des Tyrannen 
„tragen. Aber was ſoll aus den unſchuldi⸗ 
„gen Kindern werden, die wir ſorglos ſpie⸗ 
„lend auf der Straße zuruͤckließen? ſollen 
„unfere Greiſe in Ketten zum Grabe wanken, 
„und unſre Nachkommenſchaft aufwachſen 
„unter dem eifernen Joche? «— i 

Schwermuͤthig ſank ihr Haupt auf die 
Bruſt, vor ihrer Phantaſie ſchwebten die Bil⸗ 
der einer ſchauervollen Zukunft. — Doch 


plotzlich 


ß * 
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plotzlich fuhr ein Lichtſtrahl durch ihre Seele. 
Eheodorich der König der Daͤnen, Tbora's. 
Schweſterſohn, war nach Swends Tode der 
naͤchſte Erbe der Norweglſchen Krone. Ihn, 
mahlte der hundertzuͤngige Ruf mit ſchim⸗ 
mernden Farben, gab ihm Schönheit, Ge, 
rechtipfeit. und Tapferkeit. „Thora's Blute 
ſo rief ein jeder Fremdling, der nur wenig. 
Tage an ſeinem Hofe verweilte: „Thora's 
„Blut wallt in den Adern dieſes jungen Hel⸗ 
aden“ * t 


Ildegerte entſchloß ſich ſchnell, ſand te 
Eilboten an Theodorich, und ließ ihm kund 
thun: „König Swend, dein Better, iſt nicht 
„mehr. i Ranfrieds bübiſche Hand hat ihn 
„ermordet. Alle die Edlen Norwegens find. 
gefallen. Nur noch ein Weib ſteht an der 
„Spitze von Weibern und Fluͤchtlingen, zu 
ntechen ihr verwuͤſtetes Vaterland und den 
„Ted ſeines Veherrſchers. Sammle deine 
„Krieger, laß aufſitzen deine Lehensmaͤnner, 
y eile, 
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„eile, eile! ein Land zu vertheidigen, das 


„dich nunmehto als feinen Konig erkennt. 


Auf fluͤchtigen Roſſen flogen die Boten 


der Grenze von Doͤnnemark zu, indeß Ilde⸗ 
gerte mit ihrem Heere dem ſichern Feinde ſich 
nahte, der, auf dem platten Lande zerſtkeut, 
die Felder verheerte, die Haͤuſer plünderte, 
und Kinder und Greiſe ermordete. Spottiſch 
laͤchelnd empfing Nanfried dle erſte Botſchaft 
von ber Annaͤherung der kühnen Amazonen. 
Mit einem Blick, wie der Blick des Teufels, 
wenn er den Frommen ſünbigen ſicht, horte 
er, daß Jidegerte ſelbſt an der Spitze dieſtes 
Haufens zu fechten herauruͤcke. „Wohl 
b mir! cc rief er mit einem Schalkslachen: 
Ader Vögel hüpft ſelbſt in den Kficht. Will⸗ 
„kommen! willkommen ſchoͤne Braut! um⸗ 
v ſonſt eilſt du mir drohend entgegen; ich zog 
„mein Schwerbt für dich, aber nicht boer 
„dich. Unter Waſſengeklirr will ich dich in 
„meine Kammer führen, mit wolluſtiger 
„Hand den Panzer loſen, mich weiden an 

„deinem 


— 
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„deinem jungfraͤulichen Straͤuben, mich ein⸗ 
„wühlen in die volle Bruſt, die nicht geſchaf⸗ 
„fer ward, um in einen Harniſch gekerlert 
„zu werden.“ So wiegte er ſich auf ſamm⸗ 
tenen Polſtern mit geilen Bildern, und — 
weil Ildegertens Veſitz noch aufer den Grenz 
zen feiner Gewalt lag — ließ er die erſte beſte 
Dirne kommen, und warf ſich in ihren Arm. 
Nicht lange fo kehrten die zerſtreuten 
Haufen, die pluͤndernd und mordend den 
Krieg wider Kinder und Ereiſe füll ten, er⸗ 
ſchrocken ins Lager zuruck. Ergriffen hatten 
die ausgeſandten Schaaren Ildegertens einen 
Theil der berauſchten Raͤuber, die uͤbrigen 
waren entflohn, zu melden des Feindes An⸗ 
kunft. „So biſt du mir ſchon fo nahe ! “ 
rief Ranfried mit tuͤckiſcher Freude: „wahr⸗ 
„lich! dir geluͤſtet nach der Umarmung eines 
„Königs. Doch ehe ich mit dem Schwerdt 
„in der Hand die Braut heimfuͤhre, laß uns 
„noch einmal verfuchen, die kuͤnſtlich ge⸗ 
„ſchmiedeten Waffen, vor denen die Wuth 
® nz „der 
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„der Weiber ſchmilzt wie Fruͤhlingsſchnee, 


„wenn die Sonne des Maymonds ihn auf⸗ 
„leckt — die Waffen der Schmeicheley.“⸗ 
Er ſprachs, ergriff den Kiel, und bot ſein 
bisgen Gehirn, vertrocknet durch Uebermaaß 
der Wollust, zu feltzenden Briefe auf: 


* 


Nanfried, Koͤnig der Schweden ns Nor⸗ 
weger, an die tapfere Ildegerte. 

Ich bin nicht gekommen, wider dich zu 
fechten, ich bin ge kommen, dein Selave 
zu werden. Wirf von bir die drohende 
Rüuͤſtung, der Sieg war laͤngſt ſchon dein. 
Seit jener mondhellen Nacht, als miß⸗ 
verſtandener Scherz uns entzweyte, träge 


Nanfried das Bild deiner Schönheit uͤber⸗ 


all mit ſich umher. Suͤr dich zog er das 
Schwerdt, für dich opferte er tauſende, 


für dich ſetzte er fein eignes Leben aufs 


Spiel. Und du wollteſt kaͤmpfen gegen 


den, der feine Lorbeern zu deinen Füßen 
legt? Edler ware es, einem Ueberwun⸗ 


denen, 
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Aer, der fh on lange deine | Zoff trug, 
großmuͤthig die Hand zu reichen. — Wie, 
oder waͤhnſt du liebenswuͤrdiger Trotzkopf! 
weil deine Weiber zuweilen mit Lanzen 
ſpielten, fie werden es wagen zu kaͤmpfen 
gegen den Arm meiner ſiegreichen Ritter, 
durch den Tott und Uffo fielen? — Ent⸗ 
ſchlage dich der romantiſchen G ile! ich 
biete dir Frieden und mein Herz. Laß 


nicht weiter vorruͤcken deine reizenden 


Schaaren, mir geziemt es, zu dir zu kom⸗ 


men; mir, der ich entſchloſſen bin, dich 
zu beſitzen als Freundin oder Feindin. 


Unter einem offenen Zelte, ſtolz auf ihre 


Lanze gelehnt, empfing Ildegerte den Herold, 
der dieſen Brief ihr brachte. „Verdank' es 
„dem Volkerrecht!“ ſprach ſie mit hoher 


Mine, nachdem fie das Blatt durchlaufen: 
i „daß ich nicht raͤche am Boten die Unver⸗ 


v ſch 


ſchaͤmtheit deſſen, der ihn ſandte. — Man 


ö blinge einen Sack herbey, werfe einen ' ſchaͤ⸗ 


bigten 


ug 8 
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„bigen Hund hinein, und Aberliefere ihn m 
„dieſem Manne. — Wenn du dann Rehft 
„vor deinem Herrn, und den Sack ansſchut⸗ 
v telſt, und der ſchäbigte Hund herausloͤuft; 
„fo ſprich: das iſt Ildegerrens Antwort, 
„und zugleich ihr Bräutgeſchenk. e ) Mit 
dieſen Worten wandte fie dem zitternden Bo⸗ 
ten den Ruͤcken, und ging, ihre Getreuen auf 
die entſcheidende Stunde vorzubereiten. 

„Ha! noch nicht gedemüchigt!“ ſchrie 
Ranfried knirſcheßd: „noch immer den ſtol⸗ 
„zen Hohn, mit dem du mir einſt den Raub 
„der Schalen g — So werde 

23 | „dann 
) Ich zweifle nicht, daß manche verſeinerte 

Deutſche an dieſem eckelhaſten Geſchenke Ilde⸗ 

gertens Anſloß nehmen wird. Aber ſie verſetze 

ſich zuruck in jene rohen Jahrhunderte, wo 

Wildheit zur Tugend erhoben, und zartes Ger 

fühl Weichlichkeit geſcholten wurde. Die Lebens 

ſendung eines ſchabigten Hundes kommt öfter 
in der alten Geſchichte vor, und war oft nut 

kindiſcher Trotz. Der Leſer denke ſich in den 
Geiſt jener Nationen, fo wird Ildegerte in ie ie 
- nen 1 nichts verlieren. 
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„dann ein Opfer deines Trotzes! Lebendig 


„will ich dich fangen, und meine Knechte ſol⸗ 
„len dich ſchaͤnden!“ Der Abend brach 
herein. Ranfried ſandte einen zweyten 
Herold ins Lager: 555 
„Morgen,“ fo klang ſeine Botschaft 4 
„morgen: foll die aufgehende Sonne Zeuge 
„meines Triumphs werden! Nüſte dich, 
„Weib! und ſprich Muth ein deinen Wei⸗ 
„bern! Morgen will ich meine Troßbuben 
„gegen dich ausſenden, die deinen tollkuͤhnen 
„ Haufen an die Schweife ihrer Pferde binden, 
„und fo zu mir heruͤber ſchleppen ſollen. x \ 
Ein Lächeln war Ildegertens Antwort, 
ein erzwungenes Laͤcheln auf ihrer Wange, 
und traurige Ahndungen der Zukunft in ihrer 
Seele. Sie konnte ſichs nicht verheelen, daß 


5 ihr kleiner Haufe zu ſchwach ſey, gegen einen 


dreymal ſtaͤrkern Feind zu kaͤmpfen und daß 
Muth und Tapferkeit einer zuſammen gelau⸗ 
fenen Schaar, Geſchicklichkeit und Kriegs- 
zucht nicht erſetze. Zwar haben ſich ihre 
N Amazo⸗ 
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Amazonen dem Tode geweiht, und ſie ſelbſt 
findet Suͤßigkeit in dem Gedanken, für den 
zu ſterben, der fuͤr ſie ſtarb; nicht der Tod iſt 
es, vor dem ſte zittert: aber hinuͤber zu gehn 
nach Walhalla, wo vielleicht der alte Ritter 
ihr in den Weg tritt, fragend: Haft du dei⸗ 
nen Schwur vollbracht? und ihm dann 
antworten zu muͤſſen: Nein! wenn auch eine 
offene Wunde in der Bruſt, dieſes Nein ent⸗ 
ſchuldigt — das, nur das — „O Vater 
„der Gßtter!“ rief Ildegerte mit bethraͤn⸗ 
tem Blick: „dieſer Abend iſt vielleicht der 
„letzte meines Lebens! ſoll die morgende 
„Schlacht über, die Sclaverey meines Vater⸗ 
„landes auf immer entſcheiden; o ſo laß zum 
„mindeſten im Getuͤmmel des Kampfes mich 
„finden den Wuͤterich, der meinem Gatten 
„das Leben ſtahl; daß mein Arm ſuche den 
„Weg zu ſeinem verruchten Herzen! laß uns 
Izuſammen fallen! ſtuͤrze ihn nicht hinab in 
„das ewige Dunkel Wiflheimurs! goͤnne ihm 
v nicht den kleinen Troſt, in Geſellſchaft vie⸗ 
F 2 n 
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Zler Tauſende zu leiden. — Nimm ihn 
‚hinüber zu dir nach Walhalla, wo er allein 
„der Leidende iſt; daß er im Gluͤck derer, dit 
ver verfolgte, in den Freuden derer, die er 
„ermordete, das hoͤchſte Maaß der Quaalen 
„empfinde.“ So betete Ildegerte, in deren 
Herzen der Durſt nach Rache erſtickt hatte die 
mildern Gefühle der weiblichen Sauftmuch⸗ 
Schon flimmerten die Sterne am Himmel, da 
ſandte Ildegerte von Zelt zu Zelt: „Thut 
„euch gütlich“ ſprachen ihre Boten: „läßt 
v»herumgehen den Becher der Freude, und 
„ruhet im Arm des Schlafs bis zur kommen⸗ 
„den Morgenſonne. Dann ruͤſtet euch, be⸗ 
„tet zu Gott, und rückt heraus auf die Ehre; 
„dern. Morgen iſt der entſcheidende Tag.“ 
Die Voͤlker vernahmens, fuͤllten das Trink: 
horn, und tranken ſichs muthig zu, auf Wie⸗ 
derſehen in Walhalla. Ildegerte beſtieg in⸗ 
deſſen den Hügel, ſchaurig vom Strahl des 
Mondes a ließ es ichten einen klel⸗ 
a nen“ 


nen Altar; und snfrte dem Gott der Schlach⸗ 
ten. De trat zu ihr Helga, eine ihrer lieb⸗ 
ſten Geſp linuen.. 

„Vergonne mr ſprach fe mit ſchwe⸗ 
ſterlicher Liebe: dir underborgen zu halten 
„meine Zweifel und meine Apndungen. Du 
„haſt nicht weiß gehandelt, da du Kanfeieds 
„Voten fo fhlntp pflich ziehen ließ eft. e 

loegerte. Und was hätte ge an 
meiner Stelle gethan? 

Velga. Du haft Boten "sehe an 
Theodorich, Konig der Daͤnen. Man ruͤhmt 
diefen jungen Helden, doch unſere Nache it 
nicht feine Rache, unſere Ungedult nicht die 
ſeinige. Aber geſetzt, er. willigt in dein Be⸗ 
gehren; angenommen, daß die Aus ſicht die 
nes leeren Thrones ihn reizt, und daß er ſich 
ruͤſtet, eine zweyte Krone zu holen, wenn die 
erſte ihn nicht ſchon genug drückt; — was 
erwarteſt du von ſeiner Huͤlfe? die entſchei⸗ 
dende Stunde ruͤckt heran. Bere zu Gdin, 
daß er Theodorichs Heere Fluͤgel gebe. Wir 
en} 53 ſiegen 
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ſiegen ohne ihn, oder wir ſterben ohne ihn, 
der Koͤnig der Daͤnen koͤmmt immer zu ſpaͤt. 

Ildegerte. Und was folgerft du aus 
dem allen? f 


Selga. Daß Ildegerte beſſer gethan 
haͤtte, die maͤnnlichen Waffen auf einige Ta⸗ 
ge wegzuwerfen, und ſich der angebohrnen 
Waffen unſers Geſchlechts zu bedienen; Liſt 
und Verſchlagenheit! — Ranfrieds Boten 
einige Tage mit Verſprechungen getaͤuſcht — 
und dann eine zweydeutige Antwort — ein 
Strahl der Hofnung — Zeit gewonnen, 
Alles gewonnen! 


Ildegerte. Pfui! du haſt recht; aber 
für den Mörder ihres Gemahls hat Ildegerte 
nur einen Dolch. Kanfried in dem Wahne 
zu laſſen — waͤre es auch nur der Wahn ei⸗ 
nes Augenblicks — als ſey mein Ohr offen 
fuͤr ſeine niedertraͤchtigen Bewerbungen; waͤre 
Bruch meines Schwurs, waͤre Hochverrath 
am Schatten unſers Königs. — Nein! 
g ſprich 
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forich mir nicht mehr davon! Laſſ' uns der 
Ehre treu bleiben und ſterben. 

Selga. Ich bewundre deinen Muth, 
aber nicht deine Politik. 

Ildegerte. Wie du willſt. Als 5 
din habe ich deine Einwuͤrfe gehoͤrt und be⸗ 
antwortet; als Feldherr gebiete ich dir, zu 
ſchweigen. — Die Morgendaͤmmerung 
bricht an, unſere Augenblicke ſind gezaͤhlt, 
geh, laß mich beten! Erklettere dort die Spitze 
des Huͤgels, beobachte das feindliche Lager, 
und merkſt du, daß es rege darinn wird; ſo 
ruf mir zu, daß wir hinabſteigen und die 
unſrigen wecken. — Helga gieng, Ilde⸗ 
gerte opferte und betete. Der Saum der 
Sftlichen Wolfe vergoldete ſich. „Selga, 
vſiehſt du nichts? “ 5 

Helge. Noch liegen in Todesfälle die 
Felder ringsumher. Ich höre nur das Zuit⸗ 
ſchern der frühen Lerche. 

Ildegerte betete bruͤnſtig, der Rauch ihr 
res Oyfers ſtieg empor, der aͤußerſte Rand 

F 4 a der 
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der Sonnenſcheibe erſchien am aͤſtlichen Herie 
zont. „helga, ſiehſt du nichts? S 

Selga. Ich ſehe einzelne Maͤnner it im 
feindlichen Lager zerſtreut. Sie füßren die 
Roße zur Traͤnke. = 

Ildegerte. Bald, bald wird es Zeit 
ſchn. — Ele hob ihre Augen und Hande 
gen Himme l, und betete laut und mit In⸗ 
brunſt. Die Sonne ſtieg majeftäifch herauf. 
„Gele ga, fest du nichts? « 


Helga. Ich ſehe fernher i in Westen ei eine 
dicke Wolfe von Staub. Ich ſehe Speere 
blinken ſo weit mein Auge rasche, 

Ildegerte, Ju che; truͤgt dich dei⸗ 
ne e Bhantafı? 1 

Helga. Komm felbft aud 3 — 
Ildegerte ſtieg hinauf, da wimmelte vor ih⸗ 
ren Blicken, ein zahlloſes Heer, die Sonne. 
warf ihre Strahlen auf die blanken Helme, 
ſchon ſchlug an ihr Ohr das Wiehern der 
30 und das Geklitte der Waffen. 
Ildegerte. 


2. Vörgerte, Gott! wir find verrathen! 
die Steine hat Odin zum Leben erweckt, um 
unſer elendes Vaterland zu unterſochen. 

Selga. Sieh, ſieh! wie fie ſich aus⸗ 
breiten. Der Wald ſcheint zu leben, immer 
neue Schaaren brechen hervor. 

Ildegerte. Hinab! hinab! Donnere 
auf unſere Krieger! laſſ' uns nicht ſterben 
ohne das Schwerdt in der Fauſt. 5 

Sie eilten den Hügel herunter, da keuch⸗ 
ten ihnen entgegen die ausgeſandten Boten. 
die Doͤnnemarks Hülfe ſuchten. „Woher? 
v»weher ſo ſchleunig? iſt noch nicht genug: 
„dee Jammers! was verkündet dirfe athem⸗ 
v»loſe Eile? wer find bie zahlloſen Scham 

vy die aus Weſten heraufziehn? «. + 

Die Boten. Das iſt der Konig Sy 

Daͤnen, er kommt, unſer Befreyer! unſer 
Raͤcher! er ſteht au der Spitze von dreyßig⸗ 
tauſend verſuchten Kriegern, ſo fanden wir 
ihn eine Tagreiſe jenſeit des Waldes. Schon 
laͤngſt hatte der Auf iam verkündet die Ber, 

ee 
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fahr, in welcher dieſes Reich ſchwebt; doch 
war der Tod unſers Koͤnigs ihm eine unwill⸗ 
kommene Nachricht, die Thraͤnen int Auge 
ihm lockte. Er iſt ein freundlicher Fuͤrſt und 
hat ein ritterlich Anſehn. Er entbietet Euch 
feinen Gruß, ihn verlange, ſprach er, Euch 
kennen zu lernen. Ihr ſollt ſogleich das 
Heer in die Waffen rufen, und euch halten 
linker Hand, indeß er rechter Hand am Fluſſe 
hinabzieht. Dann ſollt ihr horchen auf den 
erſten Trompetenſtoß, fo iſt es ein Zeichen, 
daß Theodorichs Heer den Fluß durchwadet, 
der zweyte Trompetenſtoß foll Euch verkuͤn⸗ 
den den glücklichen Uebergang des Heeres, 
und beym dritten fallt ihr dem Feinde links 
und rechts in die Flanken. Gott verleihe 
Sieg euren Waffen! — Sie beugten ſich 
zur Erde, und huͤpften munter den Huͤgek 
hinab, zu verbreiten die frohe Maͤhr/ und mit 
ihr neuen Muth von Zelt zu Zelt. O welch 
ein lauter Jubel erfuͤllte das ganze Lager! die 
Bolen wurden umringt, auf Haͤnden empor 

getra⸗ 


getragen, Theodorich ward geſegnet; es lock⸗ 
te das Freudengeſchrey den Feind heraus auf 
die Ebne; da ſah er mit ſtummer Beſtuͤrzung 
das Blinken der zahlloſen Speere, das Flim⸗ 
mern der Sonnenſtrahlen in hellpolirten Waf⸗ 
fen. Ildegerte ſtand lange unbeweglich, und 
ſah mit gefalteten Haͤnden, und einer dankba⸗ 
ren Thraͤne im himmelblauen Auge, hinauf 
zum Sitz der Goͤtter. Dann warf ſie ſich in 
Belgas Arm: „Siehſt du liebe Helga, Gdin 
»iſt gerecht! Sein Donner ſcheint zu ſchlum⸗ 
„mern, doch plotzlich weckt den Frevler das 
„ſtrafende Verhaͤngniß — die RR der 
„ Rache iſt da!“ 8 
Sie ſprachs und eilte hinab. Das fro⸗ 
lich wimmelnde Heer empfing ſie mit lautem 
Zuruf; ſchon ſaßen alle zu Pferde, auf ihren 
Geſichtern verbreitet ein maͤchtiges Vertrauen, 
begierig verlangend nach dem dritten Trom⸗ 
petenſtoß, der zum Angrif fie rufen ſoll. 
Ildegerte an ihrer Spitze, fuͤhrte linker Hand, 
wie Theodorich geboten, ihre muthigen 
Schad: 
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Schaaren, die ſingend ihr folgten, als gieng! 
es zu Kurzweil und Spiel.. Ohnfern von 
Kanfrieds Lager ließ Ildegerte halten, und 
horte mit Entzuͤcken den erſten Trompetenſtoß. 

Indeſſen tobte wuͤtend der Tyrann von 

Zelt zu Zelt. Umſonſt! gefallen war der 

Muth der Raͤuberſchaaren, zitternd faßte ein 

Jeder, ſtatt nach dem Schwerdt zu greifen, 

die geraubte Beute und ſah mit aͤngſtlichen 

Blicken ſchon nach der Flucht ſich um. In 

dieſer gefährlichen Lage, und der Verzwei⸗ 

Fung nahe, ſandte Ranfcied einen Herold an 
Theovorich, König der Daͤnen: „warum 
„ kommſt du, mich anzugreifen? der ich mit 
„dir in Frieden lebe. Laß deine Schaaren 

„zu den meinigen ſtoßen, daß wir fie alle 

»vertilgen, die kühnen Weiber, der Spindel 
Hentlaufen. Dann wollen wir bruͤderlich 
ukheilen das Erbe Norwegens, von meiner 
. Fauſt erobert.“ 3 

„Geh, ſage deinem Herrn, 60 fang 
Theodorichg Antwort: „er ſoll mit Gott ſich 
e „ verſoͤh⸗ 
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„verſöhnen, denn gekommen iſt feine letzte 
„Stunde. Norwegen iſt mein ererbtes . IM 
„ich theile es mit keinem Raͤuber. “ 

Der Herold meldete treulich, was m 
befohlen war, und Ildegerte hoͤrte den zwey⸗ 
ten Trompetenſtoß. Da breitete über den 
Tyrannen die Verzweiflung ihren ſchwarzen 
Fittig aus. Es ſehlichen feine Wachen ſich 
einzeln vom Throne hinweg, und er, an deſ⸗ 
ſen Winke noch geſtern das Leben von tauſen⸗ 
den hing — blieb allein. „So iſt es denn 
„beſchloſſen!“ ſchrie er fuͤrchterlich grinſend: 
„es bleiben unvollendet alle meine ſtolzen 
„Entwuͤrfe. Ha! ſo ſoll zum mindeſten mein 
„Tod mich unterſcheiden von dem gemeinen 
„Haufen, jener feigen Flüchtlinge. Bleich 
„ſoll die Nachwelt zittern, wenn fie ſtaunend. 
„hört, wie einſt Ranfried fiel. Herbey ihr 
„Geiſter der Holle! umnebelt meine Sinne, 
„daß ich tollkuͤhn in die Schwerdter mich ſtuͤr⸗ 
„ze, und ſuche das uͤbermuͤthige Weib, das 
v den Lorbeer des Sieges mir vom Hau pte 
„riß. 


„riß. — Wie iſt mir! was wuͤhlt in mei⸗ 
onen Gebeinen! — Ha! ihr peinigt mich 
»„umſonſt, ihr nie gekannten Regungen, die 
„der Knecht Gewiſſensbiſſe nennt. Umſonſt 
„ſchreyet um Rache das Blut derer, die mein 
„Schwerdt mordete. Phantom, das man 
„Tugend nennt! ich ſterbe ohne dich zu ken⸗ 
„nen! — Vergebens foltert mich die blu⸗ 
„tige Ruͤckerinnerung meiner Thaten! O wie 
„eleub iſt man, wenn man es durch das La⸗ 
after geworden! mein Herz iſt mein Mit⸗ 
yſchuldiger und mein Henker! Aber ich will 
nicht fühlen daß ich elend bin! meine Hof⸗ 
nung iſt der Tod, meine Quaal iſt das Le⸗ 
„ben! — Ich fluche dir Gdin! ich haſſe 
„die Menſchen und mich! fort! fort in den 
„Tod! hinab zur Holle!“ —, So ſtuͤrzte 
er heraus, und ſah die Haͤlfte des fliehenden 
Heeres ſchon weit entfernt. 

„Da laufen die Schurken! iſt bar kei⸗ 
„ner der mit feinem Konig ſterben will?“ 


Er ſah N „da fiel fein Blick auf 
einen 


einen alten Ritter, der den Stamm einer abge⸗ 
bauenen Eiche nachdenkend betrachtete. Es 
war der nemliche, der Swends Mörder nieder⸗ 
ſtieß, und mit dem letzten Trunk Waſſer des 
ſterbenden Juͤnglings lechzende Zunge labte. 

Ranfried. Biſt du noch BE was 
machſt du hier? 

Der Ritter. Ich is Sf ae 
hauenen Baum. 

Ranfried. Iſt er denn fo e 
daß du druͤber deiner eigenen Ahe 
veegiſſeſt⸗ N 

Der Ritter. Er iſt ſehr 3 
Noch geſtern hoͤhnten ſeine e den 
Sturmwind. 

Nanfried. Ich verſtehe dich —— Be 
auch fallend wird Ranfried ſich gleich bleiben. 
Geh, lauf! und laß mich allein! 

Der Ritter. Ich laufe nicht. 

Nanfried. ar ſiehſt, wir ſind ver⸗ 


laſſen. Sa ‘ 
Der Ritter. Ich bin nicht benlaſen. 1 
Ranfried. 


Ranfried. Worauf hofſt du noch? 
Der Ritter, Auf Gott und meinen? Arm. 
Ranfried (erſchüttert.) Auf Gott? 
Der alte Ritter (mit einem muthigen 
Blick gen Himmel.) Ja auf Gott! 
Ranfried (ſich ſaſßube) Und deinen Hem? 
ein einzelner Arm gegen zwey Heere! 
Der Ritter, Ich weiß zu ſterben. 
Ranfried. Auch ich! ich will die ſchreck⸗ 
liche Stunde nicht erleben, die meinen Ruhm 
zertruͤmmert; ich will es nicht erleben, daß 
man lebendig mich fange, und in ſchimpfliche 
Ketten geſchmiedet, vor den Thron eines 
Weibes mich ſchleppe. (Er zieht fein Schwerdt.) 
Da! nimm! erfuͤlle den letzten Befehl deines 
Königs! durchbohre mich! i 
Der Ritter. Nimmermehr! 1 
Nanfried. Von Freundes und Ritters 
Hoͤnden will ich erben, Nimm! ſtoß zu! 
Der Nitter. Da ſey Gott für! daß ich 
meine alten Haͤnde mit dem Blute meines Kö⸗ 
nigs beflecken füllte, So weit iſt es noch 
a nicht 
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nicht mit uns gekommen! Laſſ' immerhin 
fliehen die Miethlinge, die beſſere Hälfte dei⸗ 
nes Heeres ſteht noch unbeweglich. Und iſt 
ſie auch an der Zahl dem Feinde nicht gewach⸗ 
ſen, ſo iſt doch noch mancher biedere Ritter 
darunter. Fort, Herr! zeige dich muthig 
an ihrer Spitze, und wenn du ſterben mußt, 
ſo ſtirb koͤmpfend, wie es einem Ritter ziemt. 

KNanfried. Wohlan folge mir! Jeden 
Tropfen meines Bluts will ich gegen Strome 
verkaufen, und wenn Gdin mir diesmal ENG 
verleiht, will ich einen Tempel bauen, und 
laut bekennen: Es iſt ein Gott! ! 

Haſtig beſtieg er fein. Roß und eilte zu 
ſammeln die zerſtreuten Schaaren, die Feig⸗ 
heit und Schrecken ihm uͤbrig ließen. Indeß 
ertoͤnte zum drittenmal der Schall der kriege⸗ 
riſchen Trompete, Ildegerte vernahm es mit 


klopfendem Herzen, ſchwang muthig das 


Schwerdt, und ſtuͤrzte an der Spitze ihrer 
Amazonen in die feindlichen Geſchwader. Im 
nemlichen Augenblick drangen jenſeits, gleich 

G einein 
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einem dicken Wald, Theodorichs Lanzen her⸗ 
ein. An ihrer Spitze fochten mit loderndem 
Juͤnglings Feuer, Theodorich, der König; 
und Prinz Harald, fein Liebling. Eine BI 
ke von Pfeilen verfinſterte die Sonne, vor dem 
Kriegsgeſchrey verſtummte der nahe Waſſer⸗ 
fall. Umſonſt kaͤmpfte Ranfried verzwei⸗ 
felnd, und that Wunder der Tapferkeit. 
Immer großer ward der Haufe der Erſchla⸗ 
genen um ihn her, immer neue Schaaren 
riſſen ſich von ihm los, und erbettelten flie⸗ 
hend ihr Leben. „Es iſt aus!“ rief der 
Tyrann: „ich bin am Ziel meiner Lauf bahn. 
„Ihr Götter der Holle! euch weih' ich mich 
„ſterbend! zu Huͤlfe! zu Huͤlfe! laßt mich. 5 
v finden das Weib, nach deſſen Beſitz ich 
geinſt ſchmachtete. Meine Liebe hat ſich in 
„Wuth verkehrt! Sie verſchmaͤht das Bet⸗ 
„te eines Königs, fir ſey mein Gefaͤhrte auf 
„dem Bette des Todes!“ wild rollte fein 
Auge umher und ſuchte Ildegerten, Ildeger⸗ 
N ihn, beyde fanden ſich bald. Ein 
N un will⸗ 
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unwillkͤͤhrlicher Schauer durchbebte Ran⸗ 
frieds Glieder, als er auf Ildegertens Haupte 
an dem gekroͤnten Löwen Swends koͤniglichen 
Helm erkannte. „Hat dich die Hölle zun Le⸗ 
„ben erweckt!“ murmelte er zwiſchen den 
Zaͤhnen, faſſend fein breites Schwerdt, um 
mit Einem zerſchmetternden Hiebe den Kampf 
zu enden. Ildegerte, ihm ungleich an 
Staͤrke, aber behender als er, entwich dem 
drohenden Streiche, der Saͤbel glieſchee her⸗ 
nieder an der glattpolirten Rüftung. Und 
als zum andernmale Kanfeied den Arm hob; 
da ſpaͤhte fie aus die Bloͤße zwiſchen dem Aem 
und dem Bruſtharniſch, kam dem Hiebe zu⸗ 
vor, und rannte bis an das Heft das 
N Schwerdt ihm in die Bruſt. Brüllend ſturzte 
er nieder unter des Noſſes Fuße, ſchwarze 
Strome von Blut faͤrbten feinen Harniſch, 
rieſelten auf den Boden, und das Gras ver⸗ 
dorrte. Mit dem graͤßlichſten Zluche gegen 
Ildegerten, und einer Gotteslaͤſterung auf 
der erſterbenden Zunge, ſpie er feinen Geist 
6 2 aus. 
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aus. Dieſer Kampf entſchied den Sieg und 
Norwegens Freyheit. Was fliehen konnte 


floh, und wer keinen Weg zur Flucht mehr 
uͤbrig ſah, der warf ſich auf die Knie, die 


Waffen von ſich ſchleudernd, um von der 
Großmuth des Ueberwinders ſein Leben zu 
erflehen. Nur jener Greis, von deſſen Haͤn⸗ 
den Kanfried ſterben wollte, hatte ſich an 


den nemlichen abgehauenen Stamm gelehnt, 
der ihm vor wenig Stunden das Schickſal 
feines Könige weiſſagte, und vertheidigte 
noch allein mit dem Saͤbel in der Fauſt, ſein 


Leben gegen die immer wachſende Menge. 


Ihn ſah von ferne Theodorich, ſprengte her⸗ 


bey und zerſtreute den Haufen der Seinigen, 


der ſchaamlos gegen einen einzelnen Mann 
focht. „Ergieb dich!“ rief er dem faſt er⸗ 
ſchoͤpften Alten zu: „blicke um dich! du biſt 
„allein. Wie kommt jugendliche Tollkuͤhn⸗ 


vheit in die Bruſt eines Greiſes? « 


Der Ritter. Eben weil ich ein Greis 
bin, junger Mann! ie ich den Verluſt 
dieſer 


dieſer Schlacht nicht zu Überleben. Doch ich 
ergebe mich dir unter einer Bedingung. 
TCheodorich. Sprich! welche? 

Der Ritter, Laß mir ausliefern den 
Leichnam meines Königs, daß ich hingehe in 
Frieden, und ihn ehrlich begrabe. 

Tyeodorich. Lebteſt bu deinen Koͤnig? 

Der Ritter. Er war mein König, ich 
that meine Pflicht. * 

Theodorich (geruͤhrt.) Deine Bitte ſey 
dir gewaͤhrt. 

Der Ritter. Ich habe nichts gebeten. 
Ich habe nur von bir begehrt, was ich, wenn 
deine Leiche zu meinen Fuͤßen laͤge, einem dei⸗ 
ner Ritter nicht verſagen wuͤrde. 
> Theodorich, So ziehe hin in Frieden! 
(er zieht feinen eiſernen Handſchuh aus.) Doch 
nicht eher bis du den König der Daͤnen deines 
ritterlichen Handſchlags gewuͤrdigt haſt. 

Der Ritter (ſchůttelt ihm die Hand.) Nun 
dank ich dir gern! und — junger Held! — 
nimm zur Belohnung den luhen Rath 
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eines Greiſes: laß dich deinen Sieg nicht 
übermuͤthig machen! Immer ſchwebe Nan⸗ 
frieds Beyſpiel vor deiner Seele, und achte 
höher als Harniſch und Bruſtwehr — die 
Liebe deines Volkes! 

Theodorich. Das verſpreche ich dir 
mein Vater. Sey der Erfüllung Zeuge, 
komm und folge mir an meinen Hof! 

Der Ritter. Nein, ich habe ein Vater⸗ 
land und zwey unmuͤndige Eukel. 

Theodorich. So laß mir zum mindeſten 
deine Freundſchaft hier. 

Der Ritter. Die bleibt bey dir. — 
So trennten ſie ſich. Xanfrieds Leichnam 
ward auf einen Wagen gelegt, und langſam 
der Grenze ſeines Reichs zugefuͤhrt. Kein 
Wehklagen füllte die Städte, durch welche er 
zog; der Sand, der ſeinen Grabhuͤgel deckte, 
wurde von keiner Thraͤne benetzt. 
Kaum hatte Ildegerte ihren Schwur als 
Blutraͤcher erfüllt; kaum ſah ihr umher rol⸗ 
lender Blick, daß dieſer Tag ihr nichts mehr 

uͤbrig 


übrig ließ, als den Kranz des Sieges um ihre 
Schlaͤfe zu winden; da entzog ſie ſich dem 
Schlachtgetuͤmmel, eilte, nur von Helga be⸗ 
gleitet, zuruͤck in ihr Lager, beſtieg den Huͤ⸗ 
gel, der in der entwichenen Nacht von ihrem 
Opfer rauchte und brachte Gdin die Erſtlinge 
ihres Dankes. Als ſie nun ging, ſich zu 
entwaffnen, da naͤherte ſich Theoddrich mit 
den Vornehmſten ſeines Hofes, unter ihnen 
Prinz Harald. Ehrerbietig ſtieg er vom 
Pferde und begruͤßte Ildegerten mit dieſen 
Worten: „Euch, tapfere Jungfrau, gebuͤh⸗ 
„ret mein Dank und der Dank eures Vater⸗ 
„landes! Empfanget ihn im Angeſicht des 
„ganzen Heeres und vergoͤnnet mir und mei⸗ 
„nem Gefolge zu ſchauen Euer Antlitz.“ Il⸗ 
degerte gegenredete beſcheiden: „Mein Herr 
„und mein Konig! Euerer Großmuth gefaͤllt 
„eb, auf meine Rechnung zu ſetzen, was ich 
„ohne Eure maͤcht'ge Huͤlfe nicht auszufuͤhren 
„vermochte. Ihr ſeyd der Retter meines 
ee verſtattet daß Ildegerte die 
? 64 „Erſte 
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„Erſte ſey, die Euch huldigt.“ Sie aͤffuete 
das Viſier und ließ zuͤchtiglich auf ein Knie 
ſich nieder. — Es war reizend zu ſehn, wie 
fie mit niedergeſchlagenen Augen da kniete, 
welch ein ſteghaftes Anſehn Swends Helm 
ihr gab, unter dem ſich einzelne Locken Herz 
vorgeſtohlen hatten, wie nachlaͤßigſchoͤn das 
ſchwarze Wehrgehaͤnge mit goldenen Franzen 
uͤber ihre Schulter herabwallte. Es war 
luſtig zu ſehn, wie Theodorich und ſein Hof⸗ 
ſtaat ihr ins Geſicht gaften, der König bey⸗ 
nahe des Wohlſtands vergaß, ihr eine zittern⸗ 
de Hand reichte, ſie aufzuheben, und einige 
Silben ſtammelnd fie auf die Stirn küßte. 
Doch Ildegerte ſchien auch nicht mit halbem 
Auge den Eindruck zu bemerken, den ihr An⸗ 
blick auf die Verſammlung gemacht hatte; 
ſte zog ſich zuruͤck in das Innere ihres Zeltes, 
um ihre Waffen gegen 8 zen zu 
e er : 
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Waͤhnet nicht, betrogne Sterbliche! zu 
entfliehen jenen reizenden Gefahren, die ſo 
oft euch Gluͤck und Ruhe koſten; es ſind die 
Einzigen, vor welchen nicht Entfernung vie⸗ 
ler Jahre, vieler Meilen ſchuͤtzet. Euer Feind 
iſt euer Herz, und habt ihr nie gekaͤmpft, ſo 
hattet ihr keinen Feind. In unſerm Buſen 
tragen wir alle einen maͤchtigen Zauberer, der 
aus Greiſen Juͤnglinge, und aus Bettlern 
Koͤnige macht. O haͤtten wir nicht Liebe 
und Tod, was wuͤrde den Hoffaͤrtigen erin⸗ 
nern, daß er ein Menſch iſt wie wir? — 
Theodorich betrat ſein Zelt, nicht wie er es 
verlaſſen hatte. Bluͤhend duͤnkte ihm der 
Boden, auf dem er wandelte, ſchimmernd die 
Waͤnde, die ihn umgaben, denn auf Boden 
und Wänden fah er nur Ildegertens Geſtalt. 
— Prinz Harald betrat fein Zelt, nicht wie 
er es verlaſſen hatte. Unbegreifliche Leere 
fand er uͤberall, ſeit das Herz ihm ſo voll war, 
fo voll von Ildegertens Bildniß. Es iſt Zeit, 
1 G 3 N mit 


mit einzelnen, flüchtigen Zügen zu ſchildern 
den Karakter dieſer beyden Fuͤrſtenſohne. 
Cheodorich, jung und unerfahren, fein Herz 
jedem Eindruck offen, leicht zu hintergehen, 
leicht zu verführen, Gefühl fur alles Gute 
und Schone, aber oft auch nur aͤußern Prunk 
für gut und ſchoͤn haltend, in jebem freund: 
lichen, zu vorkommenden Laͤcheln einen Freund 
erblickend, dem er ſich ohne Bedenken in die 
Arme warf. Harald, Älter und verſchlage⸗ 
ner, geſchmeidig und zuruͤckhaltend, ehrgei⸗ 
zig und wolluͤſtig, ein ruhiger Blick und ein 
kochendes Herz, ein Geſicht, dem nach Be⸗ 
duͤrfniß der Zeiten jede Larve anpaßte, der 
mit dem Frommen froͤmmelte, und mit dem 
Freygeiſt ſpoͤttelte. Er hatte einſt verjoͤhrte 
Anſpräche auf die Krone geltend zu machen 
geſucht und in den Grenzen des Vaſallen hielt 
ihn nur ſeine Ohnmacht zuruͤck. Umſonſt 
rieth dem jungen Koͤnig mancher in die Zu⸗ 
kunft ſthende Greis, dieſen gefährlichen Mit⸗ 
buhler von ſeinem Throne zu entfernen; Po⸗ 

5 litik 
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litik war nicht Theodorichs Sache, er glaub⸗ 
te, fie liege zu ſehr mit der Menſchheit im 
Streite und Harald wußte fo gleisneriſch ihm 
jeden Verdacht zu benehmen, wußte ſich ſo 
geſchmeidig in jede Laune zufügen, daß er 
dem ſorgloſen Wake bald ee 
wurde. 

Auf ſeine Hand geſtuͤtzt, ſaß der junge 
Koͤnig, mit Wolluſt ins Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
rufend jede Bewegung, wiederkaͤuend jedes 
Wort, das Ildegerte ſprach. Mit ineinan⸗ 
der geſchlagenen Armen maß mit grof ßen. 
Schritten Harald die Länge ſeines Zeltes, 
Entwürfe ſchmiedend, in welchen Liebe und 
Ehrgeiz die Hauptrolle ſpielten. Laßt uns 
beyde belauſchen! laßt ſchnell wie ein Gedan⸗ 
ke von Zelt zu Zelt uns eilen. Leiht euer 
rechtes Ohr den liebevollen Seufzern Theo- 
dorichs und euer linked oͤfnet für Haralds 
raſche Entwuͤrfe. 

Theodorich. Ich liebe Sipegesten, um⸗ 
ſonſt ſuch ich mirs zu verheelen. 5 

Harald. 
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Barald. Das Weib iſt ſchoͤn! 85 ra 


1 ſendwerden fi chon. 


Theodorich. J wuͤnſche, f e zu be⸗ 
ſitzen. 

Harald. Ich muß ſie beſitzen. 

Theodorich. Ich bin König, aber nicht 
dem Glanz meiner Krone mag ich meinen 
Sieg verdanken; ihr Herz iſts, um das ich 
buhle. 
Harald. Ich bin Prinz, entſproſſen 
aus koͤniglichem Gebluͤt und der Weg zum 
Throne iſt mir noch nicht verſperrt. Ihre 


Ei.telkeit wird mir gewähren, was vielleicht 
iht Herz mir verſagt. 


Cbeodorich. Wenn ſie eitel genug waͤ⸗ 
re, ſich blenden zu laſſen durch den Schim⸗ 


mer einer Krone — o ſolch einen Befig! — 


lieber entbehre ich ihn ganz. 
Barald. Ob Liebe oder Ehrgeiz das 


Maͤdchen in meine Arme fuͤhrt, das gilt mir 


gleich. 


817 


* i Theodo⸗ 


— nn 109 


Theoderich. Soll ich es wagen, 305 
einen Antrag zu thun? 

Harald. Noch heute will ich a 
heit ſuchen, ihr meine Liebe zu enedecken. 
Tyeodorich. Ich werde kein Wort her⸗ 
vorbringen koͤnnen. san 

Harald. Meiner hinreiſſenden Bered⸗ 
ſamkeit wird ſie nicht widerſtehen. 

Theodorich. So nn lieb' ich um 
Erſtenmal. . 

Harald. Ich kenne die AR nicht 
ſeit geſtern. 

Theodorich. Mein Herz ſehnt ſich nach 
Mittheilung, Harald ſoll alles wiſſen. 

Harald. Aber verſchloſſen blabe das 
Geheimniß in meinem Buſen, daß bin fra 
der Blick es ausſpaͤhe. 

Theodorich. Noch nie, noch nie em⸗ 
pfand ich eine ſolehe Bangigkeit, eine ſolche 
Beklemmung. Ich muß mich heraus reiß 
ſen aus dieſem quaͤlenden en der Unge⸗ 
wißheit. > ES 6% N 
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rel, Nichts üuͤbereilt! ſeh mein 
Wahlſpruch. Ein kluger Mann liebt und 
ſchlaͤft ruhig; er laͤßt reif werden ſeine Ent⸗ 
wuͤrfe, denn die ſchoͤnſte Bluͤte iſt weniger 
werth, als die geringſte Frucht. 

So monologirten beyde; aber Theodo⸗ 
rich ſandte einen Edelknaben an Ildegerten, 
zu erkunden, ob ſte von der Schlacht ermuͤ⸗ 
dek, der Ruhe pflege; oder ob es ihm ver⸗ 
gönnet ſey, ein Geſpraͤch mit ihr zu ne 
Harald hingegen hatte Spione gedungen, zu 
belauern jeden 1 8 der ſich Jane 
naͤherte. 

Indeſſen brachte der Knabe dem Könige 
die erwuͤnſchte Antwort: es werde ſein Be⸗ 
ſuch der Dame willkommen ſeyn. Mit hoch⸗ 
auf klopfendem Herzen, die Farbe der Liebe 
auf der Wange, trat Theodorich in ihr Zelt 
und ward mit zuͤchtigem Anſtand auf einen 
Teppich genothigt. Der Juͤngling ſtaunte 
ihr ſprachlos ins große blane Auge. Sie 
bare von ſich geworfen Harniſch und N af 
Sie feurock; 
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fenrock; iht langes, blondes Haar, in Flech⸗ 
ten und Locken gewunden, war nicht mehr 
unter dem Helm begraben, der ihre majeſtaͤti⸗ 
ſche Stirn verbarg. Ein weißes, langes 
Gewand, dem ihre volle Bruſt die ſchone 
Wellenform gab, mit einem hellblauen Guͤr⸗ 
tel den ſchlanken Leib umwunden, links in 
einen Knoten geſchuͤrzt, deſſen Enden mit ſil⸗ 
bernen Franzen verbrͤmt, die Hüfte hernieder⸗ 
wallten; eine Hand, ſo weiß und voll, nur 
fuͤr den Druck der Liebe, nicht fuͤr den Saͤbel 
geſchaffen, ſo ſaß ſie reizend wie Noſſa, die 
Goͤttin der Jugend und Schoͤnheit, dem Prin⸗ 
zen gegenuͤber, die noch vor wenig Stunden 
die Goͤttin des Krieges fehlen. Es war eine 
redende Pauſe, mit welcher das Geſpraͤch an⸗ 
hub, Theodorichs Blicke ſprachen, und un⸗ 
willkuͤhrlich ſchlug Ildegerte die Augen nie⸗ 
der. — Es iſt ſeit Anbeginn der Welt uͤb⸗ 
lich geweſen, wenn man gar nichts, oder et⸗ 
was ſehr wichtiges zu reden hatte, beym 
ſchlechten oder guten Wetter den Anfang zu 

machen, 
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machen, die Materie ſey welche ſie wolle, der 
Uebergang geſchieht durch ein Naͤuſpern und 
iſt immer paſſend. Auch Theodovich ſuchte 
ſtotternd Ildegerten aufmerkſam zu machen 
nuf die ſchoͤnen Herbſttage, die noch ſo unge⸗ 
wohnlich ſpaͤt der zehnte Monat im Jahr ih⸗ 
nen gönne. Ildegerte gab ihm Recht und 
das Geſpraͤch war zu Ende. Nun erfolgte 
das Näufpern, als der Uebergang; eine Pur⸗ 
purröthe auf der Wange meldele das Ge 
ſtaͤndniß an, niedergeſchlagene Augen führten 
es herein, und Zinger, die ohne es zu wollen, 
mit dem Zipfel von Ildegertens herabhaͤn⸗ 
gendem Guͤrtel ſpielten, begleiteten es als 
Dollmetſcher. Das unſchuldigſte Maͤdchen 
hat ein inneres Gefuͤhl für dieſe Symptomen, 
das ihm zuruft; ſey auf deiner Hut! der 
Feind iſt da. t ln 
Theodorich. S cone Jungfrau! ihr 
habt Freund und Feind beſiegt; den Feind 
durch euren Arm, den Freund durch euer 


Auge. 
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Ildegerte (erröthend und ſich, wie gewöͤhn⸗ 
lich, das Anſehn gebend, als habe ſie den Sinn 
dieſer Worte nicht verfanden.) Se ie 
ſprecht Naͤthſel mit mir. a 
. Cbeodorich. Solltet ihr allein die 
Macht eurer Reize nicht kennen? (er ergreift 
ihre Hand) ihr hattet ein Herz fuͤr die Rache 
— habt ihr keines für die ebe? N 
Ildegerte (ihre Hand zuruͤckziehend.) Ihr 
ſcherzet mit mir, oder ihr vergeßt euch. 
Tbeodorich. Das Erſtere mare Belei⸗ 
digung, das Letztere bey euch ſehr moglich. 
Ildegerte. Und ware das wuͤrklich, wie 
Euer Mund mir ſchmeichelt, ſo lieſſe ſichs 
doch ſchwer von einem Manne vermuthen, 
der eben aus einer Schlacht koͤmmt. 
Tbeodorich. Freylich nicht, ſobald du 
Wallung des Blutes nicht für Liebe nimmſt; 
denn was haͤtte ſonſt die Stimmung unſerer 
Seele nach einer Schlacht mit jener fügen 
Empfindung gemein! — er ni was 
nenneſt du Liebe? a | 
H 188 
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Ildegerte. Geh und frage die Prieſter 
im Tempel ihrer Göttin; ich bin eine Unge⸗ 
weihte, und kenne ſie nur aus den Liedern der 
Barden. 5 

Theodorich, Kann Unwahrheit auch in 
einem ſolchen Auge wohnen? iſt es mir etwa 
unbekannt, daß Swend — 


* 


Ildegerte. Ich weiß, was du Ds 
willſt. In Swends Armen hoffte ich fie ken⸗ 
nen zu lernen. Bis jetzt empfand ich fuͤr 
ihn nur Dankbarkeit, ſie war die Triebfeder 
deſſen, was ich that; aber bis zur Liebe, hat 
man mir geſagt, ſey nur noch ein Schritt 
uͤbrig, und ich geſtehe es ohne Erroͤthen, 
mein Herz war entſchloſſen, dieſen Schritt zu 
thun. 


Theodorich. Ildegerte! darf ich * 
deine Freundſchaft rechnen? 


Ildegerte. Was an meinen Freund⸗ 
ſchaft ſchaͤtzbar iſt, ſchenke ich dir gern. 


Theo⸗ 
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Theodorich (ſie nochmals bey der Hand 
ergreifend.) Da wollte ich dich haben. Von 
der Freundſchaft bis zur Liebe iſt auch nur 
Ein Schritt. 

Ildegerte. Ein Schritt, der dir und 
mir unanſtaͤndig ſeyn wuͤrde. 

Theodorich (empfindlich.) Auch du ſcher⸗ 
zeſt, oder du vergiſſeſt dich. Auf Kälte war 
ich vorbereitet, aber nicht auf Verachtung. 
Ifldegerte. Höre mich aus. Es waͤre 
weibliche Ziererey, dich langer nicht verſtehen 
zu wollen. Ich begreife deine Blicke und 
deine Worte. Aber geziemt es dir, dem 
Könige der Dänen und Norweger, mitten 
im Lauf deiner Siege, mitten auf der Bahn 
der Große, um das Herz eines Mädchens zu 
werben, das keinen andern Brautſchatz dir 
zubringen würde, als ihre Tugend? Du 
biſt Herr deiner Staaten, dein Herz iſt ihr 
Sclave und muß nie dein Rathgeber werden. 
Bekaͤmpfe dieſe fluͤchtige Empfindung! Dein 
harren Fuͤrſtentoͤchter, Könige wuͤnſchen dich 
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zum Eidam. Du wirſt mächtige Buͤndniſſe 
ſchlieſſen, der Name Theodorich wird deinen 
Nachbarn ehrwuͤrdig werden, und unerſchuͤt⸗ 
terlich die Grundfeſte deines Thrones. 
FCheodorich. Mein Thron ſtl ie ſich 
auf die Liebe meines Volkes, und mir dieſe 
doppelt zu gewinnen, wer vermocht' es beſſer 
als Ildegerte? — Wahrlich! mir duͤnkt. 
es, wenn ich dich reden höre, ich ſaͤße in der 
Mitte meiner alten Naͤthe. Gerade das iſt 
ihre Sprache, gerade das ſind ihre Gruͤnde, 
Ildegerte. Du ſagſt mir die groͤßte 
Schmeicheley, vielleicht ohne es zu wollen. 
Cbeodorich. Errathen! — Nein, Ib 
degerte, du haſt Schwerdt und Panzer von 
dir geworfen; ſey wieder ganz Weib! Dieß 
Auge, ſo tief es auch in die Herzen zu drin⸗ 
gen vermag, ward nicht geſchaffen, mit ſpaͤ⸗ 
henden Blicken den politiſchen Horizont zu 
durchlaufen. Waͤhnſt du, das Gewicht det 
Krone druͤcke mein Haupt nicht ſchwer genug? 
ol es auch mein Herz preſſen ? N 
5 Ildegerte. 
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Ildegerte. Du gehoͤrſt ganz deinem 
Volke. ea e 
Cheodorich. Wohlan dann! ich nehme 
dieß Volk zum Richter zwiſchen mir und dir. 
Es entſcheide, ob es eine Wüͤrdigere kennt? 
ob es eine andere Königin wuͤnſcht? 95 

Ildegerte. Nicht alſo. Dein Auge 
muß hell ſehen, wenn auch der Blick des 
Volkes geblendet iſt. Und glaube mir, 
Freund! — ſo will ich gern dich nennen — 
dein Auge wuͤrbe einſt nur zu hell ſehen, 
wenn der erſte Nauſch der jugendlichen Liebe 
voruͤber — Gott! wie elend waͤre ich dann! 
— Ich bitte dich, Tbeodorich, laß dir gnuͤ⸗ 
gen an meiner Freundſchaft! 

Theodorich. Was du jetzt ſagteſt — 
ich hoffe nicht, daß du es gedacht haft — 
war Laͤſterung der Göttin der Liebe und Ge⸗ 
genliebe, war Laͤſterung deiner Reize. Nein 
nimmermehr — Hier war der gute Koͤnig 
eben im Begrif, eine feyerliche Liebeserklaͤ⸗ 
kung, mit Schwuͤren, Seufzern, Thraͤnen, 

H 3 Betheu⸗ 
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Betheurungen und fo weiter, vor Ildegerten 
auszuſchuͤtten, und meine Leſer wuͤrden ohne 
Barmherzigkeit fie von Wort zu Wort anho⸗ 
ren muͤſſen, traͤte nicht wie gerufen Prinz 
Harald ins Zelt, dem Könige zu berichten, 
daß jenſeit des Fluſſes ein großer Haufe von 
Schweden ſich habe ſehen laſſen, und baß er 
es fuͤr noͤthig halte, die Wachen zu verdop⸗ 
peln. Eigentlich war es nur Vorwand, 
denn der große Haufe der Schweden ſchmolt 
nach und nach bis auf zwanzig irrende Flücht⸗ 
linge zuſammen; ihm hatten ſeine Lauerer ge⸗ 
meldet, man habe Theodorich nachdenkend 
und allein zu Ildegerten wandeln ſehn, das 
Geſpraͤch dauere bereits eine halbe Stunde, 
und kein Dritter ſey Zeuge deſſelben. Schon 
genug für ein argwoͤhniſches Herz, ſchon ge⸗ 
nug, um den Keim der Eiferſucht zu wecken; 
Barald eilte, einen Veſuch zu unterbrechen, 
deſſen Zweck ihm verdaͤchtig ſchien. Der 
Konig, fo unangenehm es ihm auch ſeyn 
mochte, in dieſem entſcheidenden Augenblicke 
uͤber⸗ 
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uͤberfallen zu werden, gehorchte den Pflichten 
des Wohlſtandes, verließ nebſt dem Prinzen 
das Zelt, und Ildegerte blieb allein, mit ei⸗ 
ner Unruhe, einer Bangigkeit im Herzen, die 
nicht ganz mit ihren politiſchen Nathfchlägen 
zu ſtimmen ſchien. 4 


Harald ſuchte indeſſen durch allerley 
krumme Wege dem Koͤnige ſein Geheimniß 
zu entlocken. Aber mit Theodorich bedurfte 
es ſolcher Umſchweife nicht, fein offnes Herz 
trug dem Verraͤther entgegen was dieſer nur 
als Frucht ſeiner Lift erwartete: „Vetter!“ 
ſprach er mit einem Haͤndedruck: „du haſt 
„mich oft gleich einer Biene, von Blume zu 
„Blume ſchwaͤrmen ſehn; ich waͤhnte mich 
ygluͤcklich und war es vielleicht — aber mei⸗ 
une Stunde iſt gekommen, ich liebe. Ich 
„liebe mit einer nie gefuͤhlten Heftigkeit, die 
„mein Herz ſonderbar ausdehnt — ich moͤch⸗ 
„te die ganze Welt gluͤcklich machen.“ 


24 Harald. 
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Harald. Beinahe duͤnkt es mir uͤber⸗ 
fluͤßig, dir einen Namen abzufragen, den 
dein Beſuch mir ſchon verrathen hat. 

Theodorich. Recht Harald! nur Ilde⸗ 
gertens Reize vermochten dieß unbeſtaͤndige 
Herz zu feſſeln. Sie, die Odin einer beſſern » 
Welt entzog, um uns einen Vorſchmack jener 
himmliſchen Freuden zu geben — a 

Harald. Halt! halt! das mußt du Ihe: 
ſelbſt ſagen, he dieß dichteriſche Feuer ver⸗ 
raucht; oder = en bat du es ihr 
ſchon geſagt?? — 

Theodorich. Was ich ihr u: weiß 
ich kaum, diel kluges war es wohl nicht. 
Was fie mir geantwortet weiß ich beſſer. 
Das edle Madchen verſchmaͤht eine Krone. — 

Barald. Wie? waͤre es moglich, daß 
die Liebe dich ſoweit irre gefuͤhrt, der Tochter: 
eines Ritters deine Krone anzubieten? 

Theodorich. Der Tochter eines Rit⸗ 
ters? was willſt du damit ſagen? dieſer Rit⸗ 
ker konnte eben fo gut Konig ſeyn, wenn das 

N f blinde 
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blinde Schickſal aus dem T Topfe bes Glücks 
ein anderes Loos fuͤr ihn ergrif; er konnte 
eben fo gut Bettler ſeyn, und 3 e 
25 doch Abegkrrse ö 


Harald, Aber — verzeihe wür! — 
waͤre es nicht deine Pflicht, auch den Wunſch 
des Volkes, den Vortheil bes Staates in 
athe zu gehn? 0 . 


Theodorich. Auch du 9 75 wie mei⸗ 
ne alten, jebem Gefuͤhl abgeſtorbenen Naͤthe. 
Der Wunſch des Volkes? — das Voll be⸗ 
tet Ildegerten an; der Vortheil des Staates 
— was kann dem Staate mehr Nutzen 
bringen, als wenn ich ihm eine Koͤnigin gebe, 
deren Klugheit die Laſt der Negierungsge⸗ 
ſchaͤfte mit mir zu theilen vermag? deren Ta⸗ 


pferkeit mir einen geprüften Feldherrn erſetzt ? 


Wahrlich! unſer Vetter Swend dachte wie 
ich, ihn hatte Thora gebildet, und mit ver⸗ 
bundenen Augen folge ich gern ER 8 
= 

25 Harald. 


Arwald. Doch nicht wenn die Liebe die 
Binde um die Augen knuͤpfte. Einſtimmen 
würde ich gern in deinen Plan, wenn es der 
Einzige waͤre der zum Zweck fuͤhrte. Aber 
warum denn gerade eine Königin aus ihr 
machen? — 

Theodorich. Schweig! ich zittere das 
zu denken, was du eben ſagen wollteſt. 
Schaͤme dich! 

Harald. Aber — 

Theodorich. Kein Wort weiter! mein 
Entſchluß iſt gefaßt. Morgen, ſobald es 
der Wohlſtand erlaubt, begieb dich zu Ilde⸗ 
gerten, biete deine ganze Beredſamkeit auf, 
ſchildere ihr mit gluͤhenden Farben, was ich 
fuͤhle, und nicht auszuſprechen vermag, ein 
dritter kann das beſſer. Morgen muf fie 
ſich erklaͤren — und ſie wird es, ihr Herz 
iſt mir Buͤrge dafür. Geh, und ſprich als 
Freund fuͤr mich, ich werde indeß handeln 
als Liebender. 8 
Sarald 
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BgBsrald ſchwieg, denn er fuͤrchtete durch 
laͤngern Widerſtand ſich zu verrathen. Er 
ging — ihm war zu Muthe, wie es einem 
Habicht ſeyn würde, wenn er das ergriffene 
Taͤubgen wieder ins Neſt legen ſollte. Er 
warf ſich aufs Ruhebett, und — ſchlief we⸗ 
nig. Gern hätte er die gefallenen Schweden, 
deren Leichen das Schlachtfeld bedeckten, wie⸗ 
der zum Leben erweckt, um das lodernde 
Feuer der Liebe in der Bruſt des Könige, wo 
moglich im Schlachtgewuͤhl zu erſticken. 
Gern hätte er die Fliehenden zuruͤckgerufen, 
ihre zerſtreuten Haufen geſammelt, ſie mit 
Tollkuͤhnheit beſeelt, und zum nächtlichen 
Ueberfall gereizt. Doch da des entlraͤfteten 
Feindes Flucht ihm auch dieſe thoͤrichte Hof⸗ 
nung verſagte; da er umſonſt bis zur Mor⸗ 
genwache, ſein Gehirn um eine Aus flucht 
marternd, auf ſeinem Lager ſich hin und her 
warf; was blieb ihm uͤbrig, als auf der Fol⸗ 
ter zu laͤcheln, der Vergangenheit zu fluchen 
und von der Zukunft zu erwarten, was der 

ER jetzige 
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jetzige Augenblick ihm entriß. „Warum 
„quäle ich mich?“ rief er aufſpringend: 
„Ildegerte kann nicht meine Buhlerin wer⸗ 
„den, Aa fo werde es die Koͤnigin von 
„Daͤnnemark und Norwegen. Laß Thoren 
„fich weiden am naͤrriſchen Wahn, als ſey 
„die erſte Umarmung eines Maͤdchens die rei⸗ 
vzendſte. Was erzeugt dieſen albernen 
„Wunſch? nur der eitle Gedanke: ich bin der 
„Erſte, der dieſe Empfindungen in ihr er⸗ 
„wet. Sey es immerhin! wenn ich nur 
„der erſte bin, bey deſſen Anblick der Wunſch 
v nach dieſen einſt unbekannten Empfindungen 
„in ihr aufſteigt. Es iſt ein großer Sprung 
„vom Stammeln eines Kindes bis zum Liede 
Heines Barden, und doch mußte ich erſt ſtam⸗ 
„meln lernen, um den Bardengefang zu vers 
stehen, Glück zu, Theodorich! lehre das 
„Madchen ſtammeln, ich ſtimme unterdeß 
„meine Harfe. N 
So fröftete ſich der übermüthige Thor 
er Bildern die en verbranntes Gehirn aus⸗ 
bruͤtete, 
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druͤtete, indeß der junge Konig, beſeelt von 
Liebesgluth, die ganze Nacht hindurch im La⸗ 
ger Anſtalten machte, die ich euch nicht ver⸗ 
rathen werde, um, wenn ihr euch lange ge⸗ 
nug vergebens die Köpfe zerbrochen, euch 
plstzlich zu uͤberraſchen, wie Theodorich die 
Geliebte. 

Als nun der Morgen i zu ſpaͤt 
für die Ungeduld des Königs, zu früh für die 
Eiferſucht des Prinzen, da ſchlich ſich asuald 
langſam zu Ildegertens Zelte, erkundend von 
den Weibern, die außen Wache hielten; ob 
ihre Gebieterin fo fruͤh ſich ſprechen laſſe? 

»Ob von dir, Prinz!“ verſetzte Eines 
der Weiber: „das weiß ich nicht; doch ihre 
vFrxundin Helga iſt ſchon bey ihr ſeit Tages 
»„Aubruch. . 

„O ſehr natürlich! “ murmelte er 2 


„Ildegerte mit all ihrer Tapferkeit, bleibt i 


„doch immer nur ein Weib. Sie mußte eine 
„Vertraute haben, ein Sieg uͤber Herzen 
vſchmeichelt wenig, wenn der Mund ihn nicht 
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vauspoſaunen darf; oder zum mindeſten die⸗ 
ofen und jenem unter der Verſchwiegenheit 
„Siegel ins Ohr raunen. — Geh, Maͤd⸗ 
„chen! und melde mich.“ Die Amazone 
ging, indeß der Prinz voll Unmuth die un⸗ 
ſchuldigen Grasblumen, die um das Zelt her 
wuchſen, in die Erde ſtampfte. Nicht lange, 
fo trat Helga im leichten Morgengewand'her⸗ 
aus, und gab ihm mit der Hand ein Zeichen, 
daß er naͤher kommen dürfe. Er fand Ilde⸗ 
gerten, den Kopf auf ihren Arm geſtuͤtzt; fie 
ſah ein wenig uͤberwacht aus, und das kranke 
Laͤcheln auf ihrer Wange ſchien beynahe er⸗ 

zwungen zu ſeyn. f 
Harald (mit freymüthigem Anſtand zu iht 
tretend.) Wir glücklich wäre der Koͤnig, wenn 
an dieſer denkenden Stellung 8 Bild An⸗ 

theil haͤtte. c 

Itldegerte (lächelnd) Daß doch immer 
das erſte Wort eines Mannes zu einem Wet⸗ 
be eine Schmeicheley ſeyn muß. Welch' ei⸗ 
nen BER Begrif muͤßt ihr Männer euch 
von 
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don uns machen! — Nun ja, ich bey 
an den Koͤnig. 

Sarald. So wollte ich wetten, daß 
reizende Bilder der Zukunft deine Phantaſte 
beſchaͤftigten. a 
Itldegerte. Du wuͤrdeſt deine Wette 
derlieren. E N 

Harald. Wie? nach Allem, was Theo⸗ 
dorich für dich zu thun bereit ift? 

Ildegerte. Es iſt wahr Prinz, du 
ſprichſt mit einem Maͤdchen — mit einem 
Mädchen, das nicht frey iſt von Schwachhei⸗ 
ten ſeines Geſchlechts; aber Ehrgeiz hat mich 
nie gefoltert. A 

Harald. Du haſt Recht. Reizender ift 
eine Krone aus den Händen der Liebe. 

Ildegerte. Die Liebe des erſten Augen⸗ 
blicks iſt nur der Sonnenſtrahl, der den Keim 
weckte. Ob eine vergaͤngliche Blume oder ein 
dauernder Stamm darinn verborgen liegt — 
wer vermag das jetzt ſchon zu beſtimmen? 
und wer wollte es wagen, eine Hütte zu 

a bauen, 


bauen, in der Hofnung, es werde aus dem 
Keim ein Baum N „a Huͤtte 
zu beſchatten? BE 
Harald. Nun wahrlich! wenn du fh 
ee: kannſt, ſo liebſt du auch nicht. 
Jboegerte Wer hat dir geſagt, daß ich 
liebe? ER Be 
GBarald. Ss viele Tapferkeit ohne Ehr; 
geiz? fo viele Schönheit ohne Liebe? Seit 
ich anfing, mich ſelbſt zu fuͤhlen, habe ich 
dieſe beiden Leidenſchaften fur die einzige 
Würze des Lebens gehalten. Eine Krone 
0 und ein ſchoͤnes Weib — wer ſolch ein Ziel 
mir bietet, der mag Felſen vor mir aufthuͤr⸗ 
| men, und aus jedem Regentropfen einen 
Strom ſchaffen „ich hoͤhne die Felſen und 
lache der Ströme! ich erklimme das Ziel oder 
ſinke zun mindeſten ſterbend daran nieder. 


AIfldegerte. Wenn du ſo denkſt, bedaure 
ich dich. Hoch hebt der Ehrgeiz empor; aber 
tief iſt der Abgrund, an den er dich fuhrt. 
. Eig 
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Süͤͤß iſt der Trank, den die Liebe reicht, aber 
das Bittre bleibt auf dem Boden. g 

Harald. Nun, ſo laͤßt mans darin. 
Den Becher ganz austrinken, waͤre Ueber⸗ 
maaß, und Uebermaaß erweckt Ekel. 

degerte, Wahr iſts, wäre ich ge⸗ 
zwungen, in den Stuͤrmen des Lebens mich 
einer von dieſen beyden Leidenſchaften anzu⸗ 
vertrauen, ich wuͤrde die Liebe der RER 
vorziehn. 

Harald. Wuͤrdeſt du? den Blumen⸗ 
kranz der Liebe dem goldenen Reif der Ehre! 
Dank, Ildegerte! daß du den Stab nicht 
ganz gebrochen, daß es nur der Thron iſt, 
den du verſchmaͤhſt, und nicht der Mann, der 
darauf ſitzt. Ein Herz, das dich liebt, ein 
Herz, das keinen andern Wunſch kennt als 
deinen Beſitz, ein treues Herz darf endlich 
hoffen, dich zu ruͤhren. Ich lebe wieder auf! 
ohne Kron' und Scepter darf ich ringen um 
den Vorzug mit dem, der Kron' und Seepter 
traͤgt; ich darf hoffen — b a 
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AAtkldegerte. Nichts hoffen, weder du, 
noch irgend ein Anderer. Ieh bin frey und 
liebe die Freyheit. Prinz! kamſt du in dei⸗ 
nem eigenen Namen, mich zu erforſchen, ſo 
iſt unſer Geſpraͤch zu Ende; kamſt du aber 
im Namen des Königs, ſo ſage ihm, daß ich 
ſeinen geſtrigen Antrag uͤberdacht, daß ich 
ihn verehre; wie meinen Konig, ſchaͤtze , wie 
e Freund, und liebe, wie meinen Bru⸗ 
5 der. Es gnuͤge ihm an dieſem Geſtaͤndniſſe 
der ſreyen Ildegerte, die gefeſſelre Ildegerte 
wuͤrde ihre Feſſeln lieben, und wehe! wehe! 
wenn ſie ſie einſt zerreißen muͤßte. Theodo⸗ 
rich iſt ein vortreflicher Juͤngling, mit einem 
„Herzen ohne Falſch, aber weich, wie das 
Wachs der Biene. Wer wäre nür Baͤrge 
» Für feine Treue? — ; 
„Ich! rief der Koͤnig, der plotzlich zu 
ihren Fuͤßen ſtuͤrzte: „ich, der fein Leben um 
weinen zerbrochenen Pfeil, feinen Thron um 
Hoeinch Trunk Gift verkauft, wenn Ildegerte 
„ſich weigert, bepdes mit ihm zu theilen. 
5 N „ Wie, 


9 
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„Wie, reizendes Mädchen! woher dieß Miß; 
„trauen, dir und mir ſchimpflich? haſt du 
„nur Ein Band, mich an dich zu knuͤpfen 
„auf ewig? iſt es nur deine Schönheit, die 
„dieß Herz in Feſſeln ſchlug? Tugend und 

„Verſtand! ihr maͤchtigen Bande gefüͤhlvol⸗ 
„ler Seelen, immer neu, immer anziehend, 
„wenn längſt ſchon dieſe volle Wange Run⸗ 


„zeln decken, und dieß goldne Haar in grau 
»ſich wandelt. — Suͤßes Mädchen! wi⸗ 


vderſtrebe länger nicht! verachte meine Kro⸗ 
one, aber nicht mein Herz!x — 
Ildegerte war uͤberraſcht, und fühlte 


ſich wohlwollend hingezogen zu dem ſchönen 


Jüngling, der zu ihren Süßen lag. Mit 


einem ſauften, halbzaͤrtli⸗ chen, Blicke reichte 


fie ihm die Hand, ſtammelud ſprach fies 
„Steh auf, Theodorich! und laß müch 55 
lein! 2 


Theodorich. Nicht u bis ich dieß 


Hand mein nennen darf! nicht eher, bis ich 
den Kuß der so auf deinen Mund ge⸗ 
2 drückt. 


2 7 


e 


* 
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druckt. Herbey skill! die Stunde iſt da. 
— Siehe, da trat herein Eskill, Einer der 
vornehmſten von Theodorichs Feldherren, 
auf beyden Haͤnden trug er ein purpurſammt⸗ 
nes Kiffen mit goldnen Franzen verbrämt, 
auf dem Kiffen lag eine Krone, ſtrahlend don 
edlen Steinen. Eskill beugte ſein Knie, und 
im felbigen Augenblick erſcholl die Feldmuſtk, 
Pauken und Trommeln und Pfeifen, die Woͤn⸗ 
de des Zeltes ſtuͤrzten nieder, es ſah die ſtau⸗ 
nende Ildegerte das ganze Heer in Schlacht- 
ordnung, mit flatternden Fahnen und blin⸗ 
kenden Speeren, fie horte ein lautes Jubel 
geſchrey:; Es lebe die Königin Ildegerte! 
Nein, länger vermochte fie nicht ihrem Herzen 
zu gebieten! ſie ſank in Theodorichs Arm, 
und verbarg ihre gluͤhende Wange an ſeinem 
klopfenden Buſen. Feſt umſchlang er das 
Mädchen, ergriff die blitzende Krone und 
drückte ſie ihr auf das Haupt. Nicht fern 


Fur Rechten ſtand ein Triumphwagen mit 
Blumen und Baͤndern geſchmückt. Vler 


7 


\ e 


ſchneeweiſſe Zelter baͤumten ſich an ferner 
Deichſel, und gehorchten ſchnaubend dem ver⸗ 
goldeten Zügel, den der ruͤſtige Arm des baͤr⸗ 
tigen Fuhrmanns lenkte. Theodorich, der 

eidenswerthe, hob die Beute der Liebe ent⸗ 
zuͤckt in den Wagen, und fuhr langſam die 
Fronte herunter, um Jedem feiner Lehens⸗ 
maͤnner zu zeigen, wie glücklich er ſeyh. Ihn 
empfingen mit lautem Jubel die Schaaren, 
es donnerte die Pauke, es ſchmetterte bis 
Trompete; aber lauter als beyde erſcholl der 
frohe Zuruf: Es lebe die Königin Ildegerte! 
Und als ſie dem kleinen Heere der Amazonen 
ſich nahten, da ward der Wagen umringt, 
die Zelter abgeſchnitten, und tauſendmaltau⸗ 
ſend Arme trugen die Liebenden bis hin zu dem 
Altare, der Goͤttin Siofng“) geweiht. Hier 
ſtand ein ſilberhaariger Prieſter, das Meſſer 
in ſeiner Hand tkiefte noch vom Blute des ge⸗ 
ſchlachteten Opferthieres, er betete zu Odin, 
ſegnete die Verlobten, und empfing den 

33 Schwur 

) Siofna, die Göttin der Ehen. 


* 
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Schwur der ewigen Liebe und Treue. Ein 
froͤhliches Banquet beym Schimmer von tau⸗ 
ſend Fackeln folgte dem feſtlichen Tage, das 
ſchoͤne Lächeln der Freude glaͤnzte auf jeder 
Wange, und nur Saralds Blick blieb truͤbe 
und in ſich gekehrt. Die Nacht mit ihrem 
Schleier nahm auf die Glücklichen, Theodo⸗ 
rich der Juͤngling, fand Seligkeit und Him⸗ 
mel in Ildegertens Armen. N 


* * 
* 


O! war? es mir vergoͤnnt den Kiel hier 
wegzuwerfen! o! dürft ich euch nicht wecken 
aus dem fügen Wahne, daß die reine Tugend 
in der Belohnung Genuß, umringt von un⸗ 
getrüͤbten Freuden, bis an das Grab gewan⸗ 
delt ſey! Ach! unſere Leiden, unſere Freu⸗ 
den, Alles, Alles iſt ein Traum! und Il⸗ 
degerte ward beſtimmt, aus dem wonnerei⸗ 
chen Taumel, ER Tehreeflich zu ers 
wachen! s 


(Die Fortſetzung im dritten Bande.) 


Der 


Der g 
Eremit auf Formentera 
Schauspiel mit Geſang 


in zwey Aufzuͤgen. 


| An „„ 
Fraͤulein Maria von Roſen. 


* 

Gig, liebenswuͤrdige Freundin, ers 
innern Sie ſich noch jener froͤhlichen 
Stunden, in denen vor zwey Jahren, 
der Eremit in Ihrem Hauſe entworfen, 
und auf Ihrer eigenen Buͤhne zum Er⸗ 
ſtenmal geſpielt wurde. Ihre ſanſte, 
ruͤhrende Stimme gab damals meiner 
Selima dasjenige Intereſſe, welches der 
Dichter umſonſt in die Worte zu weben 
ſucht, wenn der ſchmelzende Ton jugend⸗ 
licher Unſchuld ſie nicht begleitet. Ihnen 
widme ich anjetzt dieß kleine Stuͤck; 
nehmen Sie es aus meinen Haͤnden, mit 
jenem gefaͤlligen Lächeln, das Ihnen fo 
eigen iſt. Sie und Ihre vortrefliche 

311 Eltern, 


Eltern, haben mich zu dem ſuͤßen Bru⸗ 
der⸗Namen berechtigt, wenn alſo auch 
dieß Kind meiner Mufe Ihrer Eitelkeit 
nicht ſchmelchelt; ſo betrachten Sie es 
wenigſtens als einen Beweis meiner bruͤ⸗ 
derlichen Liebe, als einen Beweis, wie 
oft und gern ſich mein Herz mit Ihnen 
befihäftigt, wie oft und gern ich Ihuen 
zeigen moͤchte, daß ich es nie vergeſſen 
werde wie einſt die wohlthaͤtige Hand 
Ihrer guten Eltern, die Dornen wegriß, 
die das Schickſal auf meinen Weg ge⸗ 
ſtreut hatte, und mir das erhielt, was 
mir das theuerſte auf der Welt iſt. Nie 
werde ich ohne innige Nührung Ihren 
Namen nennen, nie wird es meinem 
Auge, ſo lange es offen ſteht, an einer 
dankbaren Thraͤne mangeln. 


R. 


An den Leſer. 


HD kleine Schauspiel iſt von dem beruͤhm⸗ 
ten Kapellmeiſter Wolff in Weimar in Mu⸗ 
8 fr geſetzt worden, und hat auf einigen Bah⸗ 
nen Beyfall erhalten. Freylich beſcheid ich 
mich gern, daß dieſer Veyfall groͤßtentheils 
der vortrefichen Muſik gebührt; da aber 
einige meiner Freunde mir ſchmeicheln daß 
das Stück ſelbſt nicht ganz ohne Jntereſſe 
y ſo hoffe ich für die Bekanntmachung deſ⸗ a 
ſelben Verzeihung zu erhalten. 


Perſonen: 


Der Eremit. 

Fernando, ſein alter Diener. 
8 Selima, eine Tuͤrkin. 
e Haſfan Machmut ein Algieriſcher Seeraͤuber. 
Dom pedro Gliveiro, ein junger Spanier. 
pedrillo, fein Diener. 
Cher der Tuͤrken. 
Spaniſche Sklaven. 


Der Schauplatz iſt auf Formentera, bekanntlich 

eine Inſel, ohnfern der ſpaniſchen Küfte, die 

wegen der Menge der Schlangen unbewohn⸗ 
bar iſt. 


— * 
. Akt. *. 


Erſte Bass 


In Hintergrunde der Oecan. Noch brauft 
das Meer und die Wellen brechen ſich am 
ſteilen Ufer. Doch vo rüber zeg das Wetter, 
das in der verganpenen Nacht wuͤtete, und 
ſchon beginnt ruhiger zu werden die tobende 

Se. Die Sonne ſteigt heiter empor, ihr 
Strahl zerreißt das Gewölte. Alles dies 
kündigt die erſte Symphonie an, in deren 

erſten Hälfte der Verhang ſich öffner.— 
Die Hütte des Eremiten mit Mooß gedeckt, 
auf einem Felſen an der See. — Eine 
Raſenbank. — Am Ufer des Meeres liegt 
Selima ohnmächtig, von den Willen ausge: 
worfen. Der Eremit tritt aus der Hütte, 
doch ohne Selima zu bemerken.) 


Stolze 


142 


Fee Stegetin der Schatten! 9 
Norgenſonne ſey gegruͤßt! a 
Hal wie auch in mich, den Lebensſatten, 
Dein Erſcheinen Wonne gießt. 


Die Donn er verſtummen, 
die Sturmwinde ſchweigen, 
auf Blumen und Zweigen 
lebt Alles und flattert 
und zwitſchert und ſchnattert 
der kommenden Sonne den Morgen⸗ 
gruß zu. 
Stolze Siegerin der Schatten! 
e en je gegrüßt: 


Wieder eine ri Nacht . 
guter und grauenvoll, wie das Loos mei⸗ 
mes Lebens. —. Und nun die kommende 
Sonne, wie ihr Bild auf den Wellen zittert; 
wie fie ſich ſpiegelt in jeden Thautropfen, 
neues Leben gießt in Myriaden Geſchopfe, 
. jeden Wur nn. und aufrichtet gede 

vom 


s 
m 
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vom Sturm gebeugte Pflanze. Die ganze 
Natur lächelt ihr entgegen, und nur ich dere 


zog mein 35 zum Beten? und nur ich 


oͤffnete meinen Mund zum Seufzen! — Sie 
trocknet auf die er en des Ungewitters, und 
konnte nicht auferocknen die Thraͤne, die in 
meinem Auge ſchwimmt? — Faſſe Muth! 
alter, graugewordener Pilger! es ward dir 
ein truͤber Tag beſchſeden; aber eben fo herr⸗ 


lich wird dir einſt die Sonne am 9 Morgen n ei⸗ 


nes beſſern Lebens hervorgehen, wird dir 
nicht ſeyn wie heute, ein Bote des verloͤnger⸗ 
ten Jammers — (Pauſe. Er blickt ſtarr in 
die Kuliſſe, nach einer entfernten Gegend.) 
Fuͤr wen beleuchten deine Strahlen. fo hell 
jenen Marmor? Ich bin ja der einzige Be⸗ 
wohner dieſer Wüͤſte, und trage ein Denkmal 
in meinem Herzen, ewig und ſtark wie die 
Liebe. — Leonpre! Leonore! das Schick⸗ 
ſal grub deinen Namen tiefer in dieſe Gruft 
als dieſe zitternde Hand ihn in jenen Stein 
zn graben vermochte! Saane ne von nen: 


3 . 


— 
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verwiſchen nicht eine einzige Spur der Vor 

zeit, heunmen nie ge: tobende Hinſtreben, nach 

alle dem, was einſt war, und nun nicht mehr 

iſt. — Achtzehn elende Jahre der Reue und 

Buße, und noch o Schickſal! zerſchneideſt 
du nicht den Faden meines jammervollen Le⸗ 

bens! Gott! du ſchufſt dieſe Einode nur, 
um von Schlangen bewohnt zu werden; war⸗ 

um geboteſt du ihnen, meiner zu ſchonen! ſie 

fliehen vor mir, denn deine Haud hat mich 

gezeichnet, wie ſie den erſten Morder zeich- 

nete. 


Zweyter Auftritt. 


Fernando aus der Hütte. Der Eremit. 
Selima. 
Fernando. Herr! das Fruͤhſtuͤck wartet 
euer. 5 
Der Eremit. Das beſte genieß ich ſchon, 


den 8 dieſes heitern Morgens. 
Fernando. 
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Fernando Und nun will ich ein wenig 
auf dem Felſen herumklettern. Ein paar 
Mopweneyer zur Mittagskoſt, nicht wahr 


Herr? 1 15 
Der Eremit. Wie du meynſt, lieber 
Fernando. 


Fernando. Und dann will ich hinab in 
die Vucht. Ich hoͤrte geſtern gegen die Nacht 
ſtark ſchießen. Was gilts, unſer ehrlicher 
Seeraͤuber iſt auf der Fahrt. Die gewohnli⸗ 

che Zeit ſein es Kommens ruͤckt naͤher. 

Der Eremit. Iſt faſt vorüber, willſt du 
ſagen. Ich bin beſorgt um ihn. 

Fernando. Ich nicht. Er iſt ein braver 
Kerl, obgleich nur ein Türke, Gott wird ihn 
ſchůtzen. 

Der Eremit. Aber wo bleibt er? unſer 
Vorrath geht zu Ende! Wir haben uns ge⸗ 
wohnt an ſeine Huͤlfe. 

Fernando. Ihr wißt, wie er euch vorm 
Jahr erzaͤhlte, daß unſere Landsleute Algier 
beſchoſſen und er ſich wacker mit ihnen herum 

K 8 gebiſſen. 


gebiſſen. Kam er nicht auch zwey Wochen 
ſpaͤter als gewoͤhnlich? — Lebt wohl Herr! 
ich ſuche nach Mowenepern. Wollt ihr nicht 
unterdeſſen die Gartenthuͤre ausbeſſern? und 
einen neuen Korb flechten? Binſen habe an 
zurecht gelegt. 
Der Eremit. Gut Fernando, geh nur. 
Fernando. Auch hat es dieſe N nacht durch 
geregnet. Wenn ihr ein wenig Moos nähmt 
und die Spalten mit Harz v sch miertet. — 
Der Eremit. Gut, gut 
werde nac chſehen. 
Fernando. Holz muß auch gefällt wer⸗ 
den; doch das hat Zeit bis auf den Abend. 
Er geht und erblickt Selima) Heilige Jung⸗ 
frau was iſt das! 8 
Der Eremit (fährt zuſammen⸗) Ein Leich⸗ 
nam? — er tritt naͤher) eine Beute des 
Stuems der entwichenen Nacht'. 
Fernando (faßt ſie bey der Hand.) Kein 
Leichnam! das iſt 351 das Starren eines! 
todten 


— 


todten Koͤrpers. Hier iſt 85 Leben. 855 
ae in die Hütte.) 7 

Der Eremit (fie betrachtend.) Kein Bluts⸗ 
opti auf ihrer Wange — kein Blutstro⸗ 
pfen in ihrer Lippe — ihre Naͤgel find blau 
— und doch — ein reizendes Geſchoͤpf! — 
Jaſt wäre es Grauſamkeit fir zu wecken aus 
ihrem Todes ſthlummer. Sie hat den ſchwe⸗ 
ten Kampf einmal überſtanden. 

Fernando (der unterbeſſen mir Hülfemitteln 
zurückgekemmen und beſchäſtigt iſt, Selimen zu 
erwecken.) Chriſten Pflicht, Herr! wer weiß, 
wozu es frommt! — ſie hat vielleicht El⸗ 
tern, die uns ſegnen werden, ſie hat vielleicht 
einen Geliebten, der um ka Verluſt j jan ⸗ 
mert! — f 8 
Der Kremit Recht, Fernando! fie bar 
vielleicht einen Geliebten! ich fühle die Se, 
walt diefer. Worte 

Fernando. Triumph! Herr! fie athmet 
— ihr Buſen bebt f. a — 128 Herz 
= — 

= K 2 Selima 


148 uam 


Selima (ſchlägt die Augen auf.) Allah! 
(erhebt ſich langſam, blickt ſchuͤchtern umher mit 
leiſer Stimme) Wo bin ich? — Großer 
Prophet! was iſt mit mir vorgigangen! — 
Wer ſeyd ihr? 


Der e Menſchen, wie du, nur 
anders gekleidet, als du vielleicht gewohnlich 
ſie ſahſt. Faſſe Muth! arme Ungluͤckliche! 
ſcheue dich nicht fuͤr dieſem grauen Bart! er⸗ 
ſchrick nicht fuͤr dieſem haͤrenen Kittel! es 
ſchlaͤgt ein fuͤhlbares Herz darunter. Was 
mein iſt, iſt dein. Meine Huͤtte und mein 
Herz ſtehen jedem Ungluͤcklichen offen. 


Selima. Wer ihr auch ſeyn moͤgt, gute 
Menſchen! ihr verbindet euch ein dankbares 
Herz. Das iſt alles was das Schickſal mir 
übrig ließ. 

(Der Eremit und Fernando fuͤhren fie auf 
die Raſenbank -— ſie ſtützt den Kopf 
ſchwermuͤthig auf die Hand.) 

Duett. 
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Duett. 
Der Eremit und Fernando. 
Faſſe Muth! faſſe Muth, l 
Dich prüfte die Vorſicht, 
ihre Wege ſind dunkel, 
ihre Wege find gut. f 
Der Eremit. 
Das Gewebe feines Schickſals 
iſt dem Menſchen unbekannt; ö 
aber über unſern Tagen 
waltet eine hoͤh're Hand! 
Milde Hofuung! Himmels Tochter 
Die kein Leiden ganz dir raubt! 
O gewiß der Eiüge zaͤhlte 
jedes Haar auf deinem Haupt! 


Beyde. 
Faſſe Muth! faſſe Muth! 
Dich prüfte die Vorſicht, 
ihre Wege ſind dunkel, 
ihre Wege ſind gut. = 
K 3 Fernando. 
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Fernando. Munter, junges Frauenzim⸗ 
merchen! Wir find ſchon zwolf Jahr auf die⸗ 
ſer Inſel, und Gottlob! wir haben uns noch 
keinen Abend hungrig zu Bette gelegt. Am 
nochduͤrftigen ſolls euch nicht fehlen. Ein 
Bett von friſchen Binſen, und weichem 
Moos; ich leihe euch meine wollene Decke 
dazu — fette Milch, Füße Pomeranzen, ſaf⸗ 
tige Melonen — 
Selima. Ge bin ich dean: 
Der Eremit Auf der Inſel Formentera, 
nahe an der ſpaniſchen Kuͤſte. 
Selima (mit einer Bewegung der Freude.) 
An der ſpaniſchen Küste? — iſt es weit da⸗ 
hin? 
Der Eremit. Nur wenige Meilen. 
Selima (dringend.) Gute Männer! koͤn⸗ 
net ihr mich nicht hinbringen? 
Fernando. Junges Frauenzimmerchen, 
das geht nicht! unſere ganze Flotte beſteht in 
einem Boot ohne Steuer, mit einem Stück 
Segel an womit wir in der . fiſchen. 
Se kms 
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Selima: Seyd ihr denn die einzigen; dr 
wohner dieſer Inſel? 
Fernando. Die Einzigen. Die Inſel, 
wimmelt von Schlangen, und zu holen iſt 
auch nicht viel. Es wagt ſo leicht la 
feine Hütte hier aufzuſchlagen. 
Selima (zum Eremiten.)) Und Du? — 

Der Eremit. Der Ungluͤckliche fuͤrchtet 
keine Schlangen. 

Fernando. Wir haben ein gut Gewiſſen, 
Frauenzimmerchen, das iſt unſere Leibwache. 

Selima. Ach! dann darf ich noch weni⸗ 
ger bey euch bleiben. 

Fernando. Nu, nu, wer ſich ſelbſt an⸗ 
klagt, iſt nur halb ſtraf bar. 

Selima. Landen denn keine Schiffe an 
dieſer Inſel? 22 1 

Der Eremit. Selten oder nie. 

Fernando. Doch ſind wir nicht ganz 
verlaſſen: jaͤhrlich beſucht uns ein ehrlicher 
Tuͤrke, und dann wird in dieſer Huͤtte, ſo 
klein f ie iſt, hoch geſchmauſt; dann holen wir 
1 Ra: unſern 


unſern Maderawein aus dem Keller und 
pfluͤcken unſere beſten Fruͤchte im Garten. 
Dann wuͤrzen wir die Speiſen mit Freund⸗ 
ſchaft, und den Nachtiſch mit Freude — — 
Aber ihr hoͤrt mich nicht Frauenzimmerchen? 
Muth! Muth! ſaht ihr den Himmel raben⸗ 
ſchwarz in der vergangenen Nacht und nun 
ſcheint doch die Sonne wieder — — 
Kommt, trocknet eure Kleider an der Sonne! 
ich geh unterdeſſen und ſchlacht' ein Huͤhnchen, 
und koche euch eine Suppe, wie ſie der 
Prinz von Aſturien nicht auf feiner Tafel 
hat. ö b 
Zufriedenheit iſt unſer Koch! N 


8 und Hunger unſre Wuͤrze! 


Dreymal füßer iſt die Frucht, 

die wir ſelbſt gepfluͤcket, 
ſüßer iſt der Beere Saft, 

die wir ſelbſt zerdruͤcket, 
kraͤftiger iſt unſer Brod, 

das wir ſelbſt gebauet, 


kühn. 


klühlender iſt uuſer Trank, 
den wir ſelbſt gebrauet. 


Zufriedenheit iſt unſer Koch 
und Hunger unſre Würze! 
(geht in die Huͤtte.) 


— 


Dritter Auftrltt. 


Selima. Der Eremit. 

Der Eremit. Wie iſt Dir? N 

Selima (mit gefälligem Lächeln.) Beſſer! 

Der Eremit. Wie nenn ich dich? 

Selima. Selima. 

Der Eremit. Du biſt eine Tuͤrkin? 

Selima. Aus Algier. ö 

Der remis, Welcher Zufall führte dich 
an dieſe Kuͤſte? f 

Selima. Mich fuͤhrte die Liebe. — 
Ehrwuͤrdiger Greis! dein Blick ſloͤſſt dem 

K 5 ſchenen 


„ 


ſcheuen Mädchen Zutrauen ein Laß mich 
meinen Kummer ausſchuͤtten in deinen Buſen! 
laß mich Troſt ſuchen in jener heiligen Reli⸗ 
gion, die mein Geliebter mir fo oft auprieß. 
Gewiß biſt du ein Diener des Gottes der 
Ehriſten? 8 
Der Eremit. Ja, liebe Selima, ich bin 
ein Diener Gottes, ein Chriſt gebohren; ein 
Freund jedes Biedermanns, ein Beſchuͤtzer 
jeder frommen, ſchuldloſen Seele, ſie lebe 
im Kloſter oder im Serail. 
Selima. Fromm nnd ſchuldlos war ich 
einſt (mit einem Seufzer.) 
Der Eremit. Und biſt es — — oder 
dein fanftes Auge luͤgt. 
Selima. Ach! ich bin ſtraf bar! Felſen 
liegen auf mir! Feuer tobt in mir! Ach! ich 
bin ſtrafbar! und doch habe ich nur einen 
Fehltritt gethan! Gewiſſensbiſſe zerfleiſchen 
mein Herz! Jammer und Elend folgen mir. 
auf der Ferſe — und doch hab ich nur einen 
Sahkeritt gethan! | 


> 


Der 


—— 155 


Der Eremit (ſehr bewegt, zu ſich:) Nur 
einen Fehltritt! — o wie das jede ſchlum⸗ 
mernde Empfindung meines Herzens weckt! 
Czu Selima:) ſprich weiter. * 

Selima. Ich bin meinem Vater entflo⸗ 
hen, (mit unterbrochenem Schluchzen) der mich 
über: alles liebte — der dem kleinßen meiner 
Wuͤnſche zuvorkam — und der jetzt vielleicht, 
tie fluchend, feine grauen Haare ange 
kauft! — 10 ji 4 

Der Eremit. Faſſe dich! du zitterſt. 
Selig. Vergleb die Verwirrung mei⸗ 
ner Sinne! (fie ſucht ſich zu faſſen.) Mein 
Vater iſt ein angeſehner Mann in Algier. 
Als wir Nachricht erhielten, daß die ſpaniſche 
Flotte gegen unſere Stadt in Anzug ſey/ lief 
er mit zwey Schiffen aus, um zu kreuzen. 
Nicht lange nach ſeiner Abreiſe, brachte eines 
ſeiner Kanonenbste gefangene Spanier nach 
Haus, die zur Arbeit in unſern Gaͤrten ver⸗ 
theilet wurden. Unter dieſen Sklaven war 
einer — ein Jüngling — ach! ſo hatte ich 
1 noch 
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noch keinen geſehen, (feurig) das Grabſcheit 
ward in feiner Hand zum Stepter, der Skfa⸗ 
benkittel zum Purpur! fein Auge — fein 
Mund — ſein e — = Cr haft ie 
geliebt? 

Der Eremit (blickt ſchwermüthig nach der 
Gegend des marmornen Denkmals.) Ich habe 
geliebt! f 
Selima. Nun, ſo verſtehſt du mich ja? 

Der Eremit. Ich verſtehe dich. 

Selima. Und entſchuldigſt mich? 

Der Eremit (höchſt gerührt.) Ich ent» 
ſchuldige dich! 

Selima. Und N wird mich ya ent⸗ 
Tete! — 


Nein! der Prophet kann dieses Herz 
nicht ſtrafen! 
weil es klopfte für den liebenswürdigen 
N Mann. 
Seine Feſſeln kuͤndigten den Sklaven 
und fein Auge einen Sultan an, 


Ach! 


Ach! unverdient war fein Geſchick ſo bitter! 
Er, der in feinem Blick der Liebe Himmel 
8 traͤgt, i 
auf deſſen Stirn den Biedermann und Ritter 

fo unverkennbar die Natur geprägt: — 


Er in Feſſeln! unter niedern Sklaven — 
Ha! wie er ſo ſchnell mein Herz gewann! 
Nein, der Prophet kann dieſes Herz nicht 
SP ſtrafen. f 
weil es klopfte für den liebenswurdgen 
N W 


Der Eremit. Und was thateſt du Maͤd⸗ 

chen, um dieſes Herz zu befriedigen? 
Selima. Was ich that? — ich liebte. 
— Mir blüheten fchöner meines Vaters 
Gaͤrten, mir laͤchelte reizender die aufgehende 
Sonne — denn ich liebte! — Ich war 
herablaſſend und freundlich gegen meine Skla⸗ 
vinnen, ich war fromm und gut, denn ich 
liebte! — und endlich — eine behagliche 
Schwermuth ſchlich ſich in mein Herz — 
mein 
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mein Auge war oft feucht — mein Buſen 
eng — denn ich liebe. 


Der Eremit. Und wurdeſt geliebt? 

Selima (feurig) Und wurde geliebt! 
O gewiß! ich werd es noch! Ich wollte dir 
gern erzaͤhlen, wie ſehr wir uns liebten; aber 
du weißt ja ſchon — nicht wahr, es iſt ei⸗ 
nem fo eng und wohl! das Herz iſt einem ſo 
voll! man ſieht und hört, man denkt und 
fuͤhlt nichts als den theuren Gegenſtand un⸗ 
ſerer Zärtlichkeit! — und wenn man auch 
nicht beyſammen iſt — und wenn man wie⸗ 
der zuſammen komme — und wenn man ſich 
trennt — ach! wenn man ſich trennt — 
Der Eremit. Schone meiner! — (er 
ſucht feine Ruͤhrung zu verbergen.) 8 
Selima. Du biſt gewiß auch nicht glück? 

lich? ER ee 
Der Eremit. Frage mich nicht! mein 
Gluck iſt ein laͤngſt verſtorbener Freund, du 
mußt mich nicht an feinen: Tod erinnern — 


Fahre fort! Wie entkamt ihr aus Algier? 3. 
Se Selima. 


— 
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Selima Unter dem Fittig der Liebe, im 
Dunkel einer regnigten Nacht. Jubelnd 
nahm uns die Flotte der Spanier in Empfang, 
jubelnd trug mich mein Geliebter in feinem 
Arm an Bord des Admiralſchifs; zum erſten⸗ 
mal ſtand ich entſchleyert vor Moͤnnern eines 
fremden Landes; ich ſchlug meine Augen nie⸗ 
der, und ſchuniegte mich an meinen Pedro. 
Dom Barcelo nannte mich die Retterin ſeines 
Freundes. Aber um eben dieſen Freund 
nicht im kriegeriſchen Getuͤmmel, durch die 
Angſt eines deibes zu entnerten; befahl er 
inir, mich auf eine Fregatte zu begeben, die 
voraus nach Carthagena ſegelte, und dort 
meinen Geliebten zu erwarten. So mußten 
wir uns trennen! verlange kein Gemaͤhlde 
der Abſchiedsſtunde, ſie war bitterer als die 
Todesangſt der entwichenen Nacht. 

Der Eremit. Und dieſe Fregatte — 

Selima. Scheiterte an dieſer Kuͤſte. 
Tauſende kamen um in den Fluten, nur mich 
allein erhielt ein ſtrafendes Verhaͤngniß, um 

zu 
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zu weinen über den Verluſt meines Goliebten 
— über den Verluſt meines alten Vaters! 
— — (Sie verhält ihr Geſicht.) 


Der Eremit. Faſſe dich, liebe Selima! 
komm zurück von der Verirrung deines Her⸗ 
zens! Wer ſeine Unſchuld rettet, hat nichts 
verlohren. Ich habe einen redlichen Freund 
in Algier, der mich jaͤhrlich zu beſuchen pflegt; 
ich erwarte ihn taͤglich. Dieſem werde ich 
dich anvertrauen, er wird dich zuruͤck führen 
in die Arme deines Vaters. 5 


Selima (ängſtlich.) Ach! nein! nein! 
guter Alter, ich hatte einen zaͤrtlichen Vater; 
aber er iſt ein harter Mann gegen Undankba⸗ 
re, und ich war ein undankbares Kind. Nein 
du keunſt nicht die rauhe Denkungsart der 

Maͤnner unſerer Nation. Ich will bey dir 
bleiben, will dir dienen, ſo weit es meine 
Kraͤfte erlauben. — Noch lebt ein Strahl 
der Hofnung in meiner Seele! ich bin fo 
nahe der ſpaniſchen Kuͤſte, mich umfließt die 

Luft, 
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Luft, die mein Geliebter athmet! — Ae 

ihn — ach! — ohne ihn — N 8 225555 

Der Eremit. Wer ſagt denn das? — 

nicht ohne ihn — = meinein Freun 
de! Haſſan Machimut wird 


Selima (auffahrend.) Gott! Abhen Na- 


men nanuteſt du? 5 1 


Der Eremit. besen Mm. 8 
du den Ma un? n n 


Selima. Haſſan Wap iſt mein Da: 
ter! — (Pguſe.) 


Der Eremit (entblößt fein Haupt mit ge- 
rührtem Blick gen Himmel.) Der Finger Got⸗ 


tes! ſeine Wege ſind dunkel; aber ſie ſind 


gut — Und dil zagſt Mädchen? — Ich 
werde dich deinem Vater wiedergeben. 


Selima (u feinen Füßen.) Bey allem 
was dir heilig iſt; thue es nicht! verbirg 
eh verbirg mich! 


— 


Er 
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Der Eremit (ſie aufhebend.) Ungluͤckliche! 
Verblendete! was foderſt du? = i 


Siehe wie dein alter Vater 
M jammernd in die Grube ſinkt! 
Selin 


Ach, ich ſeh nur den Geliebten, 
wie er ſeine Haͤnde ringt! 


® 


Der Eremit. 
Höre! höre in den Lüften i 
deines Vaters Klageton! 
Selima. 
Ach, der Jammer des Geliebten 
tönt in meine Ohren ſchon. 
Der Eremit. 
Siehe, Vaterthräuen fließen! 
SGiute Tochter, trockne fie! 
Selima. 
Jede Thraͤne will ich buͤßen; 
doch fie trocknen kaun ich nie! 


1105 3 Beyde. 


— Pr m 
* 
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Der Eremit. Armer Vater! von der 

Tochter umgebracht f 

Selima. Liebe! Liebe! was haſt du 
0 aus mir 8 


Beyde. 


Der Eremit. 
Ele! eil in ſeine Arme! 
eile, lindre ſeinen Schmerzt 
Daß ſein mildes Vaterherz 
ſich der Reuigen erbarme! 
Selima. 
Ach! von Gott und Welt verlaſſen, 
muß der Redliche nich haſſen 1 
Der du hier im Herzen wohnſt, 
ich bekaͤmpfe dich umſonſt! , a 
* Deeeemit. } Armer en 8 


Tochter umgebräch. ei 
Beyde. eu. Liebe! Liebe! was haſt da 


aus mir Br 
! 1 
Der Eremit. Wie oft hat er mir von 
ſeiner Selima, feiner guten, folgſamen Toch⸗ 
ter, dem einzigen T Troſt ſeines Alers, or 
e at 
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zahlt! und das waͤre Selima? dieß Mädchen 
mit der ſtoͤrriſchen Leidenſchaft? 5 
Selims (verhüllt fih.) Du zermalmſf 
mein Herz! 
Der Kremit e ich ia 
aber nicht rühren. ER 


at Auftritt. = 
Fernando. Vorige. 5 


Se (ent in, der Hütten Thlr.) Her⸗ 5 
ein, Frauenzimmerchen! das Waſſer kocht, 
das Huhn ſteckt im Topf, die Binſen ſind 
aufgeſchüttelt, das Zimmer gefegt; der Tiſch 
gedeckt „die Glaͤſer geſchwenkt und das ganze 
Haus mit friſchen Blumen beſtreut — das 
thun wir ſonſt nur am erſten Oſtertage. 
Der Eremit (laͤchelnd.) Biſt du toll Fer 
nando? (zu Selimen) Komm liebes Maͤd⸗ 

Aer folge mir in e ruhige Einſtdeley! 
dort 


u EEE nn 
dort tolrd dein Geiſt wieder in ſich kehren; 
wird ſich losreiſſen von den trüben Bildern, 
die ihn umnebeln, und wieder finden die ent⸗ 
flohene Hofnung arg Heben an deine 
We 


2 8 (sch Haiafatm, a 8 Meine 
Fuͤße wanken — mein Kopf ift ſchwer — 
O warum ſoiet ihr mich aus, unfreundliche 
Wellen? — D warum wecktet ihr mich aus 
meinem glücklichen Schlummer, grauſame 
Maͤnner? (ſie wonkt⸗ geſtützt auf den Eremi⸗ 
ten, der Hütte zu.) 


Fiaunfter Auftritt. 
Fernando allein. (ihnen nachſehend. ) 5 
N „ Biſt du toll Fernando?“ — das nun 


ce eben nicht; aber etwas muß doch mit 
ö 3 mir 
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mir vorgegangen ſeyn, denn warum hatte ich 
ſonſt Blumen geſtreut, da ich es nur am er⸗ 
ſten Oſtertag zu thun pflege? und warum 
verrichte ich heute mehr in einer Stunde, als 
ich ſonſt in drey Tagen verrichte? — Heili⸗ 
ge Magdalena! es krabbelt einem ſonderbar 
ums Herz, wenn man nach zwölf Jahren 
wiede er einmal ein M aͤdchen ſieht — Weiber! 
N Weiber! wollt i ihr unſere e gkeit feſ⸗ 
ſeln, fo macht euch rar — Was wollt ich 
thun? — Moweneyer ſuchen — nein, das 
dauert mir zu lange. Hinunter an die 
Bucht? — nein, das iſt zu weit. Aber 
wenn fie nun inskͤͤnftige mit Möweneyer 
ſuchte, und mit hinunter an die Bucht ginge 
— dann wuͤrde es nicht zu lange dauern, 
und auch nicht zu weit ſehn. — Ein naͤr⸗ 
riſcher Gedanke! es wird mir ganz warm 
dabey. 7 
Er geht in die Hütte. 


Geſang 


Geſang der rudernden Sklaven hinter der 


1 


Scene, erſt in der Ferne, dann 
immer naͤher. 


Triumph! Triumph! der Chriſtenſchwarm 


Hat Mahomet zerſtoͤrt! 
Geſiegt hat Haſſan Machmuts Arm, 


Der Muſelmaͤnner Schwerdt. 


Ha! Chriſtenblut hat ſuͤßen Reiz ! 
Fluch dem, der ſeiner ſchont! 

Herab! herab das heilge Krenz! 

Hinauf den halben Mond. 


Ihr Muſelmaͤnner auf mit Muth! 
Beginnt den Siegeslauf! 
Es dampf' empor der Chriſteublut 
Zu Alla 's Thron hinauf. 


Erfüllt was der Prophet gebot! 
Erfuͤllet fein Geſetz! 


Faͤrbt Brüder eure Saͤhel roth 


Zu Ehren Mahomets. 


24 Sechſter 
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Sechſter Auftritt! * 
(Die Scholuppe ſtoßt aus Land. Dom 


pedro und pedrillo ſpringen heraus. 
Die Schaluppe kehrt zurück.) 


pedrillo. 


9950 0 der Teufel! hohl euch der Teufel! 

Sammt eurem Schlingel von Mahomet ! 

Ein frommer Pilger hat mir verſichert, 

Der Kerl, war ein Luͤgenprophet. 

Bald war er toll, da verbot er den Wein, 

Bald war er klug, da nahm er drey Weiber; 

Bald war er grob wie ein Manleſeltreiber, 
5 Bald war er wie ein Miniſter ſo fein! 

Bald war er toll, bald war er klug, 

Bald war er grob, bald war er ſein, 
Das mag mir der letzte Prophete ſeyn. 


= Dom Pedro (ber langsam volte itt.) 
Was war ich! und was iſt aus mir ge⸗ 
worden? \ 
: Peorillo, 
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pedrillo. Sie waren Lieutenant von det 
geh und jetzt reiſen ſte als ur er 
einer tuͤrkiſchen Galere: 15 
Dom Pedro. Keinen umzeitigen eh 
wenn ich bitten darf. 


pedrillo. O Sie haben zu befehlen; aber 
mit Ihrer Erlaubniß, ein Scherz kaun nie 
unzeicig ſeyn. Ein Scherz erregt Lachen, 
Lachen iſt Ausdruck der Freude, Freude iſt 
Gluͤckſeli gkeit des Menſch en, Glüuͤckſeligkeit 
kommt nie ungelegen, alſo kenn ein Scherz 
nie unze eilig ſeyn. i 


Dom pedro (wirft fh, ſeufzend auf die Na 
ſenbank.) i 


pedrillo. Da haben wirs! ſchon. wieder 
ein Seufzer. Ich glaube, Sie leben vom. 
Stufzen. Geſtern Abend ließen Sie des ver⸗ 
wünſchten Seeraͤubers erwüͤnſchten Braten 
unangeruͤhrt voruͤber gehen, obgleich der 
Korſar Sie nach feiner Art recht freundlich 
noͤthigte. 8 f 


ES Dom 
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Dom pedro (ohne auf ſein Geſchwaͤtz zu hö⸗ 
ren.) O Schickſal! der Kelch meiner Leiden 
iſt voll! Mit Kummer geboren, mit Jam⸗ 
mer geſaͤugt, eine Vater ⸗ und Mutterloſe 
Waiſe — und nun noch beraubt der heilig⸗ 
ſten Rechte der Meuſchheit — O Schick⸗ 
fal! der Kelch meiner Leiden iſt voll! 


Ach! daß ich zum Ritter einſt gebohren! 
In den Adern dieſe Heldenglut, 

5 Doppelt fühl ich nun, was ich verlohren, 
Freyheit! Freyheit! unerſetzlich Gut! 
Warum taäuſchte Lich und Ehre 
Meines Lebens Morgenroth! 

o Madonna! höre! höre! 
Sende Rettung oder Tod! 


Ach! daß ich zum Ritter einſt gebohren 
In den Adern dieſe Heldenglut, ꝛc. 


pedrillo (der ſich untedeſſen ein wenig un 
geſehn.) Dort iſt ein dicker Wald, und dort 
eine Hohle. Unmaßgeblich wollte ich wohl 
rathen, 


rathen, daß wir uns auf die Beine machten, 
und huſch! in den Wald oder in die Hoͤhle: 
Wir hungern ein paar Tage, bis wir mer⸗ 
ken, daß der Korſar wieder abgeſegelt iſt, 
und dann ſuchen wir Aae 4 8 
nien zu kommen. 


Dom pedro. Und ſo ſollte ich das er 


trauen belohnen, das er auf meine Ehre 
ſetzte? ſo die Guͤte und Milde, mit der er 
mich vor allen meinen Bruͤdern' behandelte. 3 
pedrillo. Er iſt ja nur ein Tuͤrke. 
Dom pedro. Und wäre er ein Hades 
er war unſer Sieger, und blieb Meuſch. 


Pedrillo. Ja ein ſehr menſchenfreundli⸗ 


cher Meuſch; beh meiner armen Seele! das 
hat er bewieſen, da er unſere Schiffsequipage 
erſt entwafnen, und dann niedermetzeln ließ. 

Dom pedro. Dieſe Grauſamkeit bleibt 


mir ſelbſt unbegreiflich, ſie ſtimmt nicht nuit 


dem Edelmuth in ſeinem Blick. Aber noch 
unbegreiflicher iſt mirs, warum er euer uns 
in ſchonen gebot. 


Pedrillo. 


1212 .d 


Pedrillo :- um uns noch einmal nach Al⸗ 
gier zu ſchleppen, und den Sklavenwams an⸗ 
ziehen zu laſſen. Wir ſind ein Paar junge, 
breitſchultrigte Leute, wir ſollen hacken und 
graben, und ſaͤen und pflauzen, und begieſ⸗ 
ſen, und bie Raupen von den Baͤumen ſu⸗ 
chen, und das Unkraut jaͤten 

Dom pedro. Schweig! dann wuͤrde er 
mich nicht mit derjenigen Achtung behandeln, 
die der Würde eines Ritters ziemt. 
Pedrillo. Lockſpeiſe! ein Regenwurm 
an der Angel. Nein Herr! mein Rath iſt 
; ber ee - f 

2 u et t. 
5 Fort! fort! fort! 
was hilft das lange Bauern! 
2 d wozu das ewge Plaudern! 
= 4 fokt! fort! fort! i 
Dom, Pedro. 
Ich gab mein Ehrenwort! 
Pedrillo. 
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pedrillo. 
Ey ja doch ja, das wäre fein 
bey ſolchen Tuͤrken Hunden 
iſt man an nichts gebunden! 
fort! fort! fork n 
a Dom pedro. 
Nein! nein! nein! f 


perilo. we 


&j ja doch ja, das wäle fein 
geſchwinde! geſchwind ! 
das Naubergefinde 
iſt hinter uns drein. 
Dom pedro 


Der Ehre treu zu bleiben 
iſt inneres Gebot! 
mich ſchreckt Verluſt der chte 5 
mehr als ein naher Tod. Be 


Pedrils 
Zum Henker! das ware: 
was iſt denn die Ehre? 
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ich ſchmecke ſie nicht, ich fühle fie nicht, 
ich ſehe ſie nicht, ich rieche ſie nicht — 

N Zum Henker! das ware! i 
was iſt denn die Chre? 
ſo ſagt mirs doch!“ erklart mirs ach 
Dom Pedro. 
Die Ehre — 
pedtillo. - 
Nun — i 
Dom Pedro. 3 
Sie iſt —. 
Pedrillo. 
Nun weiter! 1 80 
Dom pedro. 
Kein Ding fur einen Baͤrenhäuter, 
und kurz! fie iſt für dich z hoch. 
i Pedrillo (mit offen enen M ale) 
Zu bh 3 = 
ee eee 
So hoh hie der Henker die lumpigte Ehre, 
Ach! wenn nur Pedrillo in Sicherheit 
88372 ware.. 


Bi Beyde. 
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Pe Ich haſſe die Ehre, ich 


liebe das Leben! 
| 3 das kann mir Frau Ehre 
nicht wieder geben. 
bose 9; Dom pedro. Ich liebe bie Ehre, ich 
i w haſſe das Leben, 
| es kann mir die Ehre 
A 4 nicht wieder geben. 


(Tuͤrkiſche Muſtk in der Ferne.) 

Pedrillo. Nun, da haben wirs! da 
kommt er ſchon! — Lieber RR 0 iſt es 
Zeit zu laufen. l | 
Dom pedro. . gate ba 
du mich je wa ſehn? 8 


Siebenter Afri 
(Die Schaluppe landet.) 


Saſſan Machmut. Dom pedro. 

Haſſan Machmut (springt ans Ufer.) Nun, 
hier bin ich. Munter Jüngling! die Luft 
deines Vaterlandes weht von jener Küſte. 
. N 
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pedro. Der Sffavamuf wann daß 
er ein Vaterland hatte. Ki 05 
Haſſan. Wo bu Freunde findeſt, da geht. 
dirs wohl, und wo dire wohl geht, da iſt 
dein Vaterland. Jüngling! ich koͤnnte dein 
CC 
pedro. Aber ich nicht der deiuige⸗ 
allen. Trotzkopf! haft du vergeſſen, 
daß dein Leben au meinem Winke hängt? 
Pedro. Klopft mein Herz drum ſchnels 
ler! — Seh ich dir drum weniger ſtarr ins 
Auge? — Warum haſt du mich verſchont? 
warum willſt du mich mehr martern als mei⸗ 
ne Brüder? — Ellaverey iſt haͤrter als Tod. 
Haſſan. Hoͤre, Jüngling! Auch dich 
würde ich meiner gerechten Nache: geopfert 
haben, hielt ich dich nicht fuͤr Einen von den 
wenigen Edeln, die man unter allen Natio⸗ 
nen findet. — Als wir fochten, Bord an 
Bord, als du mit funkelnden Augen durch 
die Reihen meiner Muſelmaͤnuer. wüͤteteſt, 
als dein Saͤbel den ee niederſtieſ —- 
und 
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und den Verſtuͤmmelten ſchonte — da, 
Juͤngling! da gewannſt du mein Herz — 
das Schickſal machte mich zu deinem Sieger; 
deine Unerſchrockenheit, dein Muth, machten 
mich zu deinem Freunde. — Stolzer Spa⸗ 
nier! hier haſt du meine Hand! ö 
pedro. Weg! ſie trieft vom Blut mei⸗ 
ner Bruͤder. i 
Baſſan. O dieß Blut komme uͤber den, 
der Haſſans Tochter raubte! (Pedro ſtutzt.) 
Menſch, was gafft du mich fo wild an? du 
haͤltſt mich fuͤr einen Barbaren, du klebſt am 
Vorurtheil deiner Bruͤder. Ihr Europaͤer 
zittert, wenn ihr den Namen Algier hort; ihr 
ſchaudert, wenn ihr unſere Flagge feht; und 
in Algier wohnt doch auch Tugend und Groß⸗ 
muth, und Haſſan Machmut iſt auch ein 
Menſch mit warmen Gefühl fuͤr Ehre und 
Schande, für Liebe und Rache. re 
pedro. Vom letztern gabſt du Beweiſe. 
Allan. Die gab ich, und wer von euch 
wagt es, mich grauſam zu nennen? — Ihr 
N kulti⸗ 


— 


kultivirten Barbaren! iſt das unſchuldige 
Blut ſchon vertrocknet, mit dem ihr einſt in 
Mexico die Felder duͤngtet? Was thaten 
euch jene elende Schlachtopfer eures Geizes 
und eures heiligen Wahnſinns. 

Pedro (bitter.) Was thaten dir meine 
Bruͤder? — waren Sie nicht uͤberwunden? 
— hatten ſie nicht ihre Waffen weggewor⸗ 
fen? — waren ſie nicht wehrlos? gebun⸗ 
den? — ſchaͤme dich Haſſan! ’ 


Haſſan. Hoͤre Menſch! ich hatte eine 


Tochter. Sie wurde mir von einem Weibe 
geboren, das ich zaͤrtlich liebte. Die Mut⸗ 


ter ſtarb. Ich konnte nicht weinen, aber 


mein Herz wollte mir ſpringen. Das Kind 
hing an mir und laͤchelte — und laͤchelte 
grade wie ſeine Mutter, das erhielt mich 
beym Leben. Das Maͤdchen wuchs heran 
und wurde ſchoͤn und gut, wie feine Mut⸗ 
ter; das Maͤdchen war meine einzige Freude, 
mein einziger Troſt. Hatt ich Monate lang 
herum geſchwaͤrmt, im Kampf mit Sturm, 
. a Wellen 


Wellen und Menſchen, und warf nun endlich 
meinen Anker im Hafen, ſo huͤpfte Sie mir 
immer fo liehvoll entgegen, und laͤchelte jede 
Falte aus meinem Geſicht. — Merk auf, 
Spanier! — Vor wenig Wochen kam ich 
zuruck; ich warf meinen Anker im Hafen; 
und Niemand kam mir entgegen; ich blickte 
nach dem Gitter meines Serails, und Nie⸗ 
mand ſah hernieder; ich betrat mein Haus 
— da warf ſich ein zitternder Sklave zu 
meinen Süßen — ach! — Selima war ent⸗ 
flohen! — 8 
Pedro CHöchft betroffen.) Ha! ; 
HBaſſan Einer deiner Landsleute, den 
meine Kanonenbote zum Gefangenen mach⸗ 
ten; dem mein Guardian feine Feſſeln erleich⸗ 
terte, weil ich ihm Menſchlichkeit befahl; 
der von meinem Tiſche geſpeiſt und getraͤnkt 
wurde; ber keine Wache hatte, als feine ei⸗ 
gene Ehre; — der verfuͤhrte mir meine 
Tochter; machte ſie ihrer Pflicht untreu, ent⸗ 
riß fie dem vaͤterlichen Hauſe und deckte mei⸗ 
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nen grauen Kopf mit Kummer und Schande! 
— Ueber ihn komme das Blut deiner Bad 
der! über ihn die glühende Thraͤne eines ge 
beugten Vaters! über ihn die Rache der ver 
fuͤhrten Unſchuld! daß er im Arm der Wol⸗ 
luſt den Fluch hoͤre, den Haſſan Machmut 
als Vater und Menſch über ihn ausſpricht. 

pedro (außer ſich.) Halt ein! 5 

Haſſan. Run Juͤngling! bin ich noch 
der grauſame Algierer, der zum Zeitvertreib 
ſeinen Saͤbel in Blut taucht? oder ſoll der 
warme Afrikaner weniger fuͤhlen, wenn man 
ihm das Herz aus dem Leibe reißt? — 
Menſch! waͤre das Maͤdchen deine Geliebte 
geweſen, du wuͤrdeſt gemordet haben, ſo lan⸗ 
ge noch eine Sehne deinen Arm geſpannt haͤt⸗ 
te. — Biſt du ſtumm geworden? — 
Vertheidige, wenn du kannſt, die That des 
ſchaͤndlichen Mannes! 

Pedro. Jugend und Liebe — 

Hafen. Vertheidgen nur meine Selima, 
das unerfahrene funfzehnjaͤhrige Maͤdchen, 

nicht 
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nicht einen Ritter, der mit Dom Barcelo 
vor Algier zog, um Saͤbel klirren und Kugeln 
pfeifen zu hoͤren. 
pedro bey Seite , Mein Seife glüht 
auf meiner Wange. 
. (Fernando tritt aus der Huͤtte. Da er 
Haſſan erblickt, ruft er erſchrocken, 
Haſſan, und kehrt eilig, hurück) N 


Zaſſan Nun, was laͤuft der Narr? 
flieht denn alles vor Haſſan, ſeit ſeine Toch⸗ 
ter ihn floh? — — Edler Spanier! noch 
auf ein Wort! Deine Seele bruͤtet, ich weiß 
nicht was. Iſt es Haß oder Liebe; gleich 
viel! Haſſan Machmut dringt ſeine Freund⸗ 
ſchaft nicht auf. Junger Held! jetzt ſpricht 
dein Feind mit dir. Du ſchenkteſt zweyen 
meiner verſtuͤmmelten Muſelmaͤnner das Le⸗ 
ben, und kannſt mein Eklave nicht ſeyn. 
Du biſt frey! Wir ſind auf Formentera, 
wir ſind auf der ſpaniſchen Kuͤſte. Meine 
ER fo dich auf Poica ans Land 

M3 ſetzen, 
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ſetzen, von da kehrſt du ir in bein Bares 
land zuruͤck. gib. 


pedro (umarmt ihn feurig.) Haſſan! 


Zaſſan. Endlich klopft dies ſtolze Herz 
an dem meinigen. Mein Sohn! — Zieh 
hin in deine Heymath! Vielleicht haſt du 
einen Vater, der um deinen Verluſt die Haͤn⸗ 
de ringt. Geh! wirf dich in ſeine Arme! 
und ſag ihm, daß Haſſan Machrmut, dem 
man ſeine Tochter nahm, ihm ſeinen Be 
wieder giebt. ö N 

(Er geht ab in die Er 5 


Achter Auftritt. 
Dom Pedro. Pedrillo. 
Dom pedro (nach einer Pauſe.) Warum 


"ben du Chriſt? — dieſer edle Bidermann, 
5 dem 
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dem du zum Dank fuͤr ſeine Wohlthaten die 
Freude feines Alter raubteſt , iſt ja nur ein 
Mahomedaner, ein Räuber — jeder Bettel⸗ 
moͤnch ſpricht dich von der Sünde loß. Pe⸗ 
drillo! iſt das Chriſtlich gedacht? 


pedrillo. Wahre Chriſtenpflicht, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! wir kehren nach Spanien zuruͤck, 
das Maͤdchen wird getauft, wir retten eine 
verlohrne Seele, bringen eine Kezerin in den 
Schooß der Kirche, die ohne uns zeitlich 
und ewig verdammt waͤre, und bauen uns 
eine Stufe in Himmel. 


Einſt fig ein te mir: 
„ein Heide, Freund, iſt nur ein Thier, 
„und Thiere darf man ſchlachten. 
„Gieb ihm von hinten einen Stich! 
„im Beichtſtuhl abſolvier' ich dich 

5 re einen 5 ö 
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„Bet täglich einen Roſenkranz 


„mach allen heilgen Firlefanz; 


uſo haſt du meinen Segen; 


„dann geh und ſchlachte auf mein Wort, 


»die ganze Ottomann'ſche Pfort! 


vas iſt daran gelegen? 


„Es kraͤhet weder Huhn noch Hahn 
„nach einem tuͤrkiſchen Sultan, 

»der Kerl iſt nur ein Ketzer, 

„er waͤlzt ſich in verbotner Luſt; 
„Drum ſtoß den Dolch ihm in die Bruſt 
„und bring uns ſeine Weiber. 


Was ſagen Sie dazu? das iſt Kahn 


Wines 


Dom pedro. O daß es nur die Spra⸗ 
che des Poͤbels und der Kapuziner waͤre! — 
Wach auf Pedro! du haſt ehrlos gehandelt! 
du ſchaͤmteſt dich nicht der That, ſchaͤme dich 
nun auch nicht des Bekenntniſſes. 


Zag⸗ 


Zaghafter Juͤngling erwache! 
Zittre! die göttliche Rache 

Folgt auf der Ferſe dir nach! 
Zu des Beleidigten Fuͤßen 
Sterbend den Frevel zu bußen — 
Beſſer als innere Schmach !. 


Knieet er auch nicht an dem Altare, 
Dem du Offenbarung ſchuldig biſt; 

0 fo. ehre feine grauen Haare! 
Denke daß er Menſch und Vater iſt! 
Beide waren eher als der Chriſt. 


Zaghafter Juͤngling erwache! 
Zittre die göttliche Rache 
Folgt auf der Ferſe dir nach. ze, 


pedrillo. Mit Gunſt, gnaͤdiger Herr! 
verſparen Sie dieſe ſchoͤne Entdeckung we⸗ 
nigſtens, bis Haſſans Schaluppe ihren un⸗ 
terthaͤnigſten Knecht auf Pvica ans Land ge⸗ 
ſetzt haben wird. Sie moͤgen Ihre Haut zu 
Markte tragen; aber ſoll auch ich mich Ihrer 
1 M 5 ver⸗ 


verliebten pnagiae OR eg ſpieſ⸗ 
ſen laſſen? 


Neunter Auftritt. 
Fernando aus der Hirte: Die Voͤrigen. 
Fernando. ; Tretet herein Fremdling! ein 
Eremit, euer Landsmann, bietet euch ſeine 
Hütte. Was Garten und Keller vermögen, 
wird der gute Wille euch auftiſchen. 
Pedrillo. Ein hoͤflicher Mann. Aber 
der gute Wille, und ein hungriger Magen 
ſind ſelten große Freunde. Laß doch hören 
alter Graubart! was dein Keller vermag? 
Dom pedro. Schweig! — Gutet Al⸗ 
ter! biſt du der Bewohner dieſer Hütte? 
Fernando. Der Mitbewohner, ja. Seit 
zwoͤlf Jahren theil ich ſie nunmehro mit mei⸗ 
nem ungluͤcklichen Herrn, den Kummer und 
Elend in dieſe Einsde verſtießen. 
a 5 f Dom 


Dom pedro. Aus welchem Lande ſeyd 
ihr? wie heißt ihr? was zwang euch dieſe 
Wohnung der Schlangen zu der, enrigen iu 
machen? 5 

Fernando. Wir find Spanier. Es find 
nun achtzehn Jahr ſeit wir unſer Vaterland 

verließen. Sechs Jahre durchſtrichen wir 
raſtlos die vier Theile der Welt; mein armer 
Herr ſuchte Ruhe und fand fie nicht; er ſuch⸗ 
te den Tod und fand ihn nicht. Lebens ſatt 
floh er endlich in dieſe ſchauervolle Einsde, 
wo ſelb dit die Schle angen, von denen es hier 
i wimmelt, aus Mitleid oder Grauſamkeit ihn 
mit ihrem Biß berſchonen. Ich wüͤnſchte, 
euch mehr ſe ſagen z dürfen. 

Dom pedro, Ich chre dein Schweigen. 

Aber du? — 


Fernando. Ich Herr? ich konnte mich 
nicht entſchließen, meinen alten Herrn zu ver⸗ 
laſf fen, da ihn Alles verließ. Ich war eine 
Miese Walſe, als er mich in feine Dienſte 
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nahm; ich will bey ihm bleiben, bis Gott 
ihn oder mich zu ſich ruft. 

Dom Pedro (reicht ihm die Hand.) Ich 
freue mich, daß ich dein Landsmann bin. — 
Aber wie kommt ihr zu der Bekanntſchaft des 
Tuͤrken. 

Fernando. O Herr! waͤre dieſer Tuͤrke 
nicht, wir haͤtten oft verhungern muͤſſen. Es 
find nun zehn Jahr, als er zum erſtenmal 
auf dieſer Kuͤſte landete, um friſch Waſſer 
einzunehmen. Ohne die Gefahr zu kennen, 
trennte er ſich von ſeinen Leuten auf jener 
Ebene, und wurde plotzlich von einer unge⸗ 
heuren S Schlange verfolgt. Mein Herr, der 
eben aus dem Walde kam, hatte das Gluͤck 
ſein Retter zu werden, und dieſer Augenblick 
war der erſte ihrer innigen Freundſchaft. 
Der Chriſt vergaß den Tuͤrken, der Tuͤrk ver⸗ 
saß den Chriſten, beyde liebten den Men⸗ 
ſthen, Haſſan weiß meines Herrn ungluͤckli⸗ 
che Geſchichte. Er würde Dieſe Huͤtte laͤngſt 
zum Pallaſt umgeſchaffen haben, wenn mein 


Herr 
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Herr mehr annehmen wollte, als er bedarf, 
um ſein elendes Daſeyn fortzuſchleppen. Ze 
— Doch — vergebt dem alten Schwaͤtzer! 
— Tretet herein Fremdling! das laͤndliche 
Fruͤhſtüͤck meines Herrn erwartet euch. 
Dom pedro. Ich will allein ſeyn — ich 
will meinem Herzen Luft machen! — Haſſan 
— Freyheit — Vaterland — Liebe — 
Ehre — EN hilf mir kaͤmpfen. 
(Er will gehen.) 
Sernando. Wohin Juͤngling? — ich 
warne euch. 5 N Re 
Dom pedro. Sollten die Schlangen 
mehr Mitleid für mich fühlen als für deinen 
unglücklichen Herrn? — oder meynſt du 
Schlangenbiß ſchmerze mehr, als Gewiſſens⸗ 
bi 5 ar 
(er geht ab nach der Gegend des Denkmals) 


Zehn | 


Zehnter Auftritt. 
Pedrillo. Fernando. 


Ppedrillo. Laß ihn gehen! der Menſch 
hat ſeine eigene Grillen. Unter uns! er hat 
einen Streif fſchuß an Hirnſchaͤdel bekommen 
und ſeitdem — du verſtehſt mich. — Laß 
uns von wichtiger n Dingen reden Kamerad! 
Ich habe vor kurzem einen Schuß in den Ma⸗ 
gen bekommen, der fo ſchlecht kurirt worden, 
daß ich immer effen muß. Du ſprachſt von 
einem Fruͤhſtuͤck. — N 
Fernando. Und werde Wort halten. 
pedrillo. Noch eins! du erwaͤhnteſt 
auch eines Kellers. n 
Fernando. Richtig. 
g pedrillo. Thuſt du vielleicht Kellermei⸗ 
ſters Dienſte. ED 
Fernando. Konnte wohl ſeyn. 
pedrillo. Theilſt du auch einem durſtigen 
Landsmann einen Trunk mit? 


80 Fernando. 
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Fernando. drum nicht? wenn er mich 
Höftich darum bittet. N 
pedrillo. O wenn es nur darän liegt (er 
zieht den Hut ab) dein Landsmann Dom 
Pedro los Burgos los Patados el voltila 
magno ventoſo bittet dich ſehr höflich um 
einen Trunk. a 
Sernando. Haft du fonft keine Namen? 
pedrillo. O ja, wenn ich nicht durſtig bin. 
Cernando. Deine Familie iſt eine der 
angeſehenſten in ganz Spanien. Ich habe 
viel gehoͤrt von den magno ventoſo's. 
pedrillo. Da haſt du mehr gehoͤrt als ich. 


Wer meine Mutter war, das weiß ich, 
Mein Vater iſt mir unbekannt; 

Los Burgos los Patados heiß ich 
Pebrillo werd ich nun genannt, 
Weg mit Wappen, Helm und Schwerdt ! 
Iſt die Eſſensluſt drum größer? 
Schmeckt etwa der Wein mir beſſer, 
Wenn der Bauch mit Sechſen fahrt? 


Nein, 


en 


Nein, nein 8 weit; Freund! Pedrillo 
heiß ich, 

Was kümmert mich der Adelſtand! 

Wer meine Mutter war, das weiß ich, 

Mein Vater i mir unbekannt. 
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pe Nun ſo gedulde dich einen 
Augenblick, ich werde gleich wieder bey dir 

ſeyn. (er geht.) 
Pedrillo (ihm nachtufend: ) Du darfſt d 
chen nicht uͤberladen, ich bin ein fehr maͤßi⸗ 
ger Trinker. Drey bis vier Flaſchen werden, 
vollkommen hinreichen, den erſten Appetit zu 
ſtillen. (ſich auf den Wanſt klopfend.) Freue 
dich Bauch! ſeit fünf Wochen haſt du mit 
verſteinertem Zwieback und lebendigem 2 Waſ⸗ 
ſer vorlieb nehmen muͤſſen, das Ziel deiner 
Leiden nahet heran (nach dem Walde blickend.) 
Mein armer Herr! wer weiß, an welchem 
Lindwurm er nun ſchon zum Ritter geworden 
iſt. Meinethalben; wenn ihn die Schlangen 
3 ſo iſts nicht meine Schuld, und beym 
Licht 


Dr 193 


Licht beſehn, wär es noch immer beſſer, als 
einen Dom Quichotts Streich zu machen, 
und es dem alten Haſſan unter die Naſe zu 
reiben, daß wir ihn geprellt haben. 
(Fernando roͤmmt zuruck mit zwey Fla⸗ 
ſchen Wein und etwas zum Anbiß.) 
Pedrillo Sey mir gegruͤßt, du Blume 
der Kellermeiſter! du Krone der ſpaniſchen 
Gaſtfreyheit! vergoͤnne mir einen Zug, aus 
dieſer kraͤftig duftenden Flaſche, um meine 
duͤrren Sprachorgane zu deinem Lobe ge⸗ 
ſchmeidig zu machen. 
(Er trinkt und frißt, ſpricht wihrend die⸗ 
ſer Scene immer mit vollen Backen, 
und ſaͤuft die beyden Bouteillen aus.) 
Sernandd. Ohne Komplimente! 
pedrillo Recht fo, Kammerad! Weg 
mit der ſpaniſchen Etikette. | u 
Fernando. Welch ein Zufall führt u 
auf dieſe Inſel? 5 
Pedrillo. Ein allerliebſter Zufall, an 
= a Stephan! der Zufall heißt Haſſan 
2 N Mach⸗ 


\ 


wi 


vr en 
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Machmut, und ſieht einein Seeraͤuber fo aͤhn⸗ 


ea als meine Naſe Pedrillos Naſe. 
Senende, Wo kommt ihr her? 


pedrillo⸗ Blitz Kammerad! wir 0 
von der Expedition gegen das verdammte 
Raubneſt, das wir beſtuͤrmen mußten, als 
‚hätten die eilftauſend Jungfrauen ihre Jung⸗ 


ferſchaften drinn verwahrt. Wir nahmen 


vor einem Jahre Dienſte, weil wir glaubten, 
daß es noch lange Friede bleiben wuͤrde, und 


da muß eben irgend ein Kobold, ſeiner Aller⸗ 


katholiſchſten Majeſtaͤt das Projekt einhauchen, 

eine chriſtliche Flotte gegen einen unchriſtli⸗ 

chen Felſen zu ſchicken, um uns durch gäben 

de Ku geln aus der Welt naſenſtuͤbern; zu la : 
 Wasıhafs!: Wir nahmen den herz⸗ 

chendſten Abſchied von unſern Donnas, 


ließen geſalzene Fluthen in Stromen über un⸗ 


ſere Wangen rollen, haͤngten ein Amulet um 


O Kammerad! welch” ein köwenmuth, welch 


X 


d 


den Hals, und ſetzten uns zu Schiffe — 


ein 


ein Voͤrenherz, welch' ein Hunden 
hort dazu, dergleichen Strapazen 
gen! Kein Ragout fin, 
re Sühngen, kein Pubt 
ter. Wenns hoch kommt, 
fleiſch, das man mit dem Saͤb 
Auf, getrocknete Erbſen und Speck,! 
ich in Madrit meine Schuh ſchmiere. 


Sernando. Armer Pedrillo! 
daß du koch lebſt! 24 


pedrillo. Ja, e man n ; 
der Ehre willen. 3 55 
i e 
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gSernando. Du haft dir == Babe 
lich Lorbeern erfochten! 


pe drillo. Was Lorbeern! davon wird 
18 einmal mein Pudel ſatt. Nein Kam⸗ 
erad! wenn mir der Koͤnig nicht wenigſtens 
den Ca alatrava Orden, und ein Dutzend Land⸗ 2 
guter in den Bart wirft, fo iſt keine Gerech⸗ 
tigkeit mehr in Spanſen. 2 


ce N 2 
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R Fernando. Vermuthlich haſt du irgend 
ein algierlſches Schiff erobert? 
8 pedrillo. Das nicht. 
Sernändo. Oder warſt der Erſte beym 
Sturm laufen? 

Ppedrillo. Das auch nicht. 
Sernando. Oder wurdeſt in irgend einem 
Scharmuͤtzel ſchwer verwundet? 


8. 


pedrillo. Nichts weniger! 
Fernando. Oder du wußteſt die Bomben 
mit einer beſondern Geſchicklichkeit in die 
Stadt zu werfen? 
Pedrillo. Keineswegthl. 
a Fernando. Oder haſt als Spion wichti⸗ 
ge Dienſte geleiſtet? 
pedrillo. Ganz und gar nicht. 
Fernando. Nun, was haſt du denn ge⸗ 
than? 


9 
Bet * 


Pedrillo. 


—— g a 
„ 


Pedrillo. 


Ich? — habe gehungert, habe gedurſtet, 


habe gezittert. 
Olühende Kugeln haben mir jeden Bin 


verbittert i EN e 
habe gekuͤmpfet gegen die beibnifigen 155 


geheuer, 
Kugeln und Sabel, Turten und Mohren, 
Waſſer und Feuer. 


Wenn ich mit dem beſten Magen 
ſorglos in der Küche ſtand, f 
ſchlug mir eine grobe Kugel 
meine Kalbskeul aus der Hand! 
Ungebetene Kartetſchen 

zapften unſer © Weinfaß an. 

Süße Hofnung trockner Kehlen, 
die in ſchmuz' gen Staub zerran. 
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Ich? — habe gehungert, habe gedurſtet, 
habe gezittert. 


Gluͤhende Kugeln haben mir jeden Biſſen 1 


verbittert, 


* 


habe gekämpfet gegen die heidniſchen Un⸗ 


ö geheuer, 
Kugeln und Saͤbel, Türken und Mohren, 
N Waſſer und Feuer. 


Fernando. Und dafuͤr denkſt du den 
Calatrava-Orden zu erhalten? 
pedrillo. Warum nicht? die größten 
Offiziers haben das nemliche gethan. Ueber⸗ 
dies bin ich ſammt meinem Herrn gefangen 
worden. Wir haben vier Wochen Neiß freſ⸗ 
ſen muͤſſen, und keinen Tropfen Wein zu 
ſehen bekommen. Mein Genie zog uns end⸗ 
lich aus der Patſche. Dom Barcelo machte 
den geſcheiteſten Streich von der Welt, und 
hob die Belagerung auf. Ich ſah mit herz⸗ 
lichem Vergnuͤgen die Anker lichten, und ſaß 
bereits im Geiſt den Fleiſchtopfen meines 
2 f Vater⸗ 
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Vaterlandes gegenuͤber, als plotzlich ein un⸗ 
gebetner Sturm unſre Flotte trennte. Am 
Ende waͤre noch Alles gut gegangen, wir 
hätten den Weg wohl allein nach Haufe ge⸗ 
funden, haͤtte uns der Teufel nicht den Algie⸗ 
riſchen Seehund uber den Hals geführt, mit 
dem gar kein Auskommen war. { 
„Fernando. Dankt Gott! lieben Lands⸗ 
leute! daß ihr in ſo gute Haͤnde gefallen 
ſeyd, Haſſan Machmut beſitzt ein ehrliches, 
gefuͤhlvolles Herz. . N 
pedrillo. Eine ſeltſame Art von Gefuͤhl, 
bey meiner armen Seele! Mit dem gefuͤhl⸗ 
vollſten Herzen von der Welt, ließ er am an⸗ 
dern Tage die ganze Equipage uͤber die Klinge 
ſpringen, und auch wir wuͤrden in dieſer zahl⸗ 
reichen Geſellſchaft in die Felder des ewigen 
Friedens gewandelt ſeyn, haͤtte ich nicht 
durch meine Tapferkeit und Heldenmuth 
waͤhrend des Gefechts ſein Herz gewonnen, 
wie er mir noch vor wenig Minuten ſelbſt 
verſichert hat. 5 


e N 4 Fernando. 
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Fernando. Hat er das? 

pPedrillo. Und haͤtt' ich nicht zwey ent⸗ 
waffneten Türken das Leben geſchenkt. s 

Fernando. Thateſt du das? 

Pedrillo. Ja Kammerad, das that ich, 
ſo wahr dieſe Flaſche leer iſt! und weil du 
mich nun ſo gaſtfrey geſpeiſt und getraͤnkt 
haſt, ſo erlaube mir Freund (er legt ſeine Hand 
auf Fernandos Schulter) dir eine ausgemachte 
Wahrheit zu entdecken. 

Fernando. Die ich begierig zu hoͤren bin. 
Pedrillo. Du biſt ein Narr! 
Sernando. Herr Dom Pedro Magno 

Ventoſo — Nr | 
Pedrillo. Ein Erznarr! 

Fernando (ſpuckt in die Hande.) Der aber 

auch Faͤuſte hat. 
pPedrillo. Sage mir Kamnierad! wie 
kannſt du Anſpruch machen auf ein Quent⸗ 
chen geſundes Gehirn, und wohnen auf For⸗ 
mentera? in dieſem verwuͤnſchten Schlan⸗ 
genneſt? 
Fernando. 
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Fernando. Kerl! das eeBront du 3 
das fuͤhlſt du a 35 


1 7 
D u ett. 
Pedrillo. 
Nein ich habe einen guten Magen, 
Aber Schlangen kann ich nicht vertragen. 
Fernando. 
D, aus Liebe zu dem beſten Herrn, 
Reif’ ich bis zum Abendſtern, 
Fürcht ich keine Schlangen Wache, N 
Schrecket mich kein feuerſpeynder Drache, 
Sterb ich unter Martern gern. 
Pedrillo. 
Nein beym heil'gen Holefern! 
Sterben iſt nicht meine Scche, 
Und ein feuerſpeynder Drache. 
Guter Freund, der ſpaßt nicht gern. 
Fernando. 
Sind Pflichten des Daukes ein Unding 
für dich? 
N 5 pedrillo. 
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05 pHPedrillo. 
Was kuͤmmern mich andre? ich lebe für 
mich. 
| Fernando. 
A Menſchlicher fühlt der Korſar, 


Deſſen Herz das Mitleid lenkte, 
Der dir Klotz das Leben ſchenkte. 
Pedrillo. 
Er iſt ein Narr, du biſt ein Narr, 
Bu Narren ſeyd ihr alle mit einander. 
1 = 
Fernando. 
Sind Pflichten des Dankes ein Unding 
5 fuͤr dich? 
pedrillo. 
Was kümmern mich andre! ich lebe für 


1 mich. 
u (Beide ab.) 


2 


Ende des erften Außugs. 


7 
* 


la 1 Zwey⸗ 
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Zweyter Akt. 


Erſter Auftritt. 
Pedrillo (betrunken, mit einer Weinflaſche 
unter dem Arm, aus der er die 
letzten Zuͤge thut. 


M ein Herr König von Spanien, 
wie theuer fein Königreich? 

Hunderttauſend Millionen Scudi, 

wenn er will, die zahl ich gleich; 

und dann laß ich mit Piaſtern, 

in Madr it die S Straßen pflaſtern, 
ſperre mich ein, 
trinke fein fleißig 
Malaga Wein, 
eſſe für dreyßig, 
fahre mit ſechſen, 
ſchlafe bey jungen niedlichen Hexen, 
und laſſe regieren Land und Stadt, 
wer Luft dazu hat! wer Luft dazu hat! 

12 8 Es 


Es iſt doch ein närriſhes Ding ums Re⸗ 
gieren! Bey meiner Treu! ich wollte die 
ganze Welt regieren, ſo leicht kommt mirs 
vor. Ich habe zwar noch keinen Unterthan 
gehabt, als meinen Pudel; aber der Pudel 
und ein Koͤnigreich — ob ich ein Königreich 
ſchere, oder den Pudel, das kömmt auf eins 
heraus. 3 
(Er taumelt auf die Raſenbank, und 
ſpricht die letzten Worte ar im 
Schlaf) 

Meine Herren Schlangen! ſeyd ſo gut 
und laßt mich ungefe horen! ich bin ein Gaff 
auf dieſer Inſel, und will meine Sieſte 
halten. 

(Er entſchlummert.) 


Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Fernando, der Selimen nach fie) zieht. 
Beide kommen aus einer Hinterthür, die 
auch in die Einfiedeley führt. 


Fernando. 
Frauenzimmerchen, friſch! 
fie fißen bey Tiſc ii 
fie trinten und zechen, 
ſie ſchwatzen und ſprechen, 
und hören uns nicht, 


N Seläma. 0 
Ach! es wanken meine Fuͤße!! 
Gott! wie bitter ich ihn büße, 
erſter Liebe ſüßen Rauſch. 

Pedrillo (halb ſehlafend.) 
Rauſch? — wer ſpricht von Nauſch? 
Fernando. 

Laßt das ewge O und Ach! 
Nur getroſt und folgt mir nach! 


Selima. 
2 


N Selima. 
Einſt fo ſelig wonne trunken! 
nun ſo tief, ſo tief geſunken! 
Pedrillo. 
Denkt ihr denn, ich ſey betrunken? 
Fernando (zu Selimen.) 
Folget mir in jene Höhle! 
dort bewach ich euch aufs beſte. 
Pedrillo. 
Großen Dank! 
nicht von der Stelle! 
ſeht, ich halte die Sieſte 
hier auf dieſer Raſenbank. 
Fernando Cu Selimen.) 5 \ 
Folget mir! 
: Hedrillo. 
Ich will nicht! 
Fernando Ju Selimen.) 
Fort von hier! 
Pedrillo. 
Ich mag nicht! 
ai Fernando. 
* 
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Sernandoz. 
Schweig, beſoffnes Ungeheuer? 
zu Selimen:) 
Wiockelt euch in eure Schleyer, 
laßt das ewge O und Ach! 
nur getroſt und folgt mir nach! 
Solina. 
Vater! Vater! haft du mir verziehen! 
Fluche deiner Tochter nicht! 5 
Ach ich kann, ich kann wicht fllehen! 
Wo verberg ich mein Geſicht! 
Pedrillo. 
Welch verteufeltes Gewinfel, 
das die Ohren mir zerreißt! 
wohnen Hexen auf der Juſel ? 
oder ſouſt ein Poltergeiſt? 
Hernando (zu Selimen.) 
Hört ihr nicht? 
5 Pedrillo. 
Was beliebt? ' 
Fernando Qu Selimen.) 
Folgt mir nach! 
pedrillo. 
Pr ; 1 
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1 Pedrillo. 
Geh zum Teufel! 


Fernando. 2 
Horcht! wie man die Stühle ſchiebt! 
aufgeſtanden ſind ſie ohne Zweifel. 
Frauenzimmerchen, friſch! 
man rücket den Tiſch! 


auf, folget mir! 


gleich ſind ſie hier. 


Selimg. 


Ja, ich folge! 


meiner Sinnen unbewußt; „ 
O! es wühlen tauſend Dolche 
mir in diefer bangen Bruſt! 


Der Eremit (inwendig.) 


Fernando! 


Fernando. 
Fort, man ruft! 
Selima. 
Gieng ich ſo zu meiner Gruft! 


Beyde. 


— 
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Sernando. 
Welches Zaudern! fort, man ruft! 
Beyde. e. „Selig. 


Ging ich ſo zu meiner Gruft! 
5 (Beide gehen ab.) 


Dritt e Scene 
pedrillo allein. fährt aus dem Schlafe auf.) 


Nein, es iſt nicht auszuſtehen, 
wie ſie beide Ohren voll 
mir mit dem Gewinſel kruͤhen! 
Was zu toll iſt, iſt zu toll! 
und den Hiob will ich ſehen, 
der dabey noch fehlafen foll. 
Fühlt mein lieber armer Bauch 
nicht bereits ein Schneiden, Kruͤmmen, 
weil man feine Ruh geſtöhrt? 
Wer war der verwegne Gauch ? 
waren es nicht Weiberſtimmen, 2 
die mein Ohr allhier gehört? — * 
1 O Holla! 
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Holla! mein Herr E Eremit! os 
% der das Maul ſo fromm verzieht! 
1185 ich vuh und raſte nicht 
as muß an das Tages Licht! 
ke will gehen, ich will ſuchen, 
ich will ſchelten, ich will fluchen, 
ich will bitten, ich will draͤnen, 
ich! will lermen, ich will ſchrenen, 
auf den Felsen, in den Schlünden, 
Clan dit den Höhlen, in den Wäldern, 
in den Häusern, auf den Felgern. 
Endli Mierd ich fie doch finden, 
endlich n 6 fie. doch finden! 
3 i ‚Läufe ab. 


2145 


# 


Bierter Aufkeltt 


Hgſſan und der Eremit aus der Hütte kom⸗ 


mend. 1 
5 1 


Der Puemik, Noch . ſey 
mie herzlich willkommen! Dein Veſuch iſt 
mein ein iges vabſal in dieſer Clube. 13 

Ja, 8% % Baſſan. 


Haſſan. Danke dir Alter! danke dir! 
Aber es iſt nicht mehr der muntre muthwilli⸗ 
ge Haſſan, der es ehedem verſuchte, deinen 
Kummer“ wegzuſcherzen, deſſen Frohlichkeit 


deiner ewig gerunzelten Stirn zuweilen ein 


Lächeln abtrotzte! (mit beklemmener Bruſt) 


Troſte du mich nun! die Hand des Schick⸗ 


ſals liegt ſchwer auf mir. 


Der beremit. Soll ich bir Muth einſpre⸗ 


chen? — Wie oft haft du mir vorgepre⸗ 


digt, daß alle unſere Schickſale im unveraͤn⸗ 


derlichen Rath der Vorſehung beſchloſſen ſind? 


Haſſan. Schaler Troſt! vergib mir, 


wenn ich dich je fo duͤrftig getroͤſtet habe. — 
Großer Prophet! was habe ich geſuͤndiget, 
daß du mich ſo hart zuͤchtigeſt? — Du 
warſt ja auch Vater! — Sol ich nun allein 
ſeyn in der Welt? — an nichts mehr han⸗ 
gen? — an nichts mehr Freude haben? 
Soll mein Herz bey dem Namen Selima — 
nicht hoher klopfen, als bey dem Namen 
eines Algier iſchen Waſſertraͤgers? . 
975 O 2 825 len 
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len Miethlinge meine Augen zudruͤcken, und 
erkaufte Klageweiber meinen Tod beweinen? 
— Alter! mit mir iſts aus! ich bleibe auf 
Formentera, du ſollſt deinen e Haſſan 
begraben. * 

Der Eremit (bittend.) Haſſan. 

Haſſan. Widerſprich mir nicht! — Soll 
ich zurück in meine öden Wohnungen, wo 
ich jeden Polſter kenne, auf dem Selima ſaß? 
— in meine Gaͤrten, wo jede Staude mit 
meiner Tochter empor wuchs? — 

Der Eremit. Aber lieber Alter! welch ein 
Daͤmon hat dich mit der Hofnung entzweit? 


It ſies nicht, die milde Hofnung? 
die, wenn alles dir den Rücken wei pt, 
noch am Rande der Verzweiflung, 
dich zurück in ihre Arme reißt? 
Wenn dir alle Stuͤtzen brechen, 
leiht ſie dir nicht ihren Stab? 
iſt ſie nicht dein Freund und Führer, 
bis in deine Gruft hinab? 


Ja 


Ja ſie iſts die milde Hofuung, 7 9 
die, wenn alles dir den Rücken weißt, 
noch am Mande der Verzweiflung, - 

dich zurück in ihre Arme reißt. 


Seſſan. Umſonſt! umſonſt! 

Der Eremit. unbegreiflich deine Zag⸗ 
haftigkeit. Iſt denn Selima todt? 

Baſſan. Beſſer, fie wäre todt. 

Der remit, Ich verkenne dich ganz. 
Wo iſt der entſchloſſene Muſelmann? Iſt 
denn deswegen alles verlohren 4 weil die Lie⸗ 
be in der Bruſt eines funfzehnjaͤhrigen Maͤd⸗ 
chens ſtaͤrker war, als kindliche Pflicht? 


Baſſan. Sage das nicht Alter! du mar⸗ 
terſt mich — Wen konnte ſie mehr lieben 
als ihren Vater? — ihren Vater, deſſen 
einzige Freude ſie war! — Nein, verführt 
hat man mir mein liebes ungehorſames Maͤd⸗ 
chen; verführt hat ſie der Bube, durch glatte 
Worte, europaͤiſche Lügen. — Meine un⸗ 
erfahrne Selima wußte nicht, was ſie that. 

O 3 Ich 


5 
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Ich bitte dich Alter, p. 0 5 man 5 ver⸗ 
führe habe! 

Der Eremit. Nun et Ser. lieber 
Haſſau. Defto eher wird der Taumel zerrin⸗ 
nen, und Selima in deine vaͤterlichen Arme 
zurück kehren. N 
SBaſſan. Ach nein! wer weiß, wohin 
der Bube mit ihr gelaufen iſt, in welchem 
Winkel der Welt er in dieſem Augenblick über 
feinen Naub frohlockt. — Ihr ſch Ywarzen 
Bilder der Hölle! weg aus Haſfans Kopfe! 
— Da kann ich den ſchrecklichen Gedanken 
nicht loß werden „daß der Schurke die Un⸗ 
ſchuld des Maͤdchens rauben, und fie e alsdann 
verſtoßen wird. — Da ſch ich ſie herum 
irren, meine ungluͤckliche Selima, vielleicht 
mit einem Baſtart auf dem Arm, das Brod 
vor den Thuͤren gutherziger Leute betteln. — 
Da hör ich wie fie ihrem Verfuͤhrer flucht, 
und ihren alten Vater um Verzeihung an⸗ 
flehend, ihren letzten Seufzer huͤlflos auf ei⸗ 
nem Bund faulen Strohes aushaucht! — 
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Ach Moͤdchen! Madchen! kemm zurck in 
meine Arme! ich habe alles en se 
bin dein Vater! 

Der Kremit. Beruhige dich Hasen; 
Gewiß beweint Selima ſchon in dieſe am Alus 
genblick einen Fehltritt, den Liebe und Auner⸗ 
eee entſchuldigen. Vielleicht fand fie 
ſchon im Vegrif, ſich zu deinen Fuͤßen zu 
werfen. — (bedeutend) en wle fie 
nur deinen vaͤterlichen Zorn — — deine 
Wuth — deine Rache — l 
HBaſſan. Kennt ſie mich etwa nicht? 915 
ben dieſe Nugen ſie je anders, als mit vaͤter⸗ 
licher Liebe angeblickt? haben dieſe Lippen ſie 
je anders als liebe Tochter genannt? 

Der Ercmit. Ja, weil ſies verdiente. 
Aber nun — wirſt du bey ihrem Anblick 
nicht zu hart mit ihr verfahren? a 

Baſſan. Bey ihrem Anblick? Ach! 
Freund! ich wuͤrde in ihre Arme ſtuͤrzen! ich 
wuͤrde von Sinnen kommen! beym großen 
Pr heken ich glaube ich wuͤrde weinen. 

| | > Der 
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Der Eremit. Und verzeihen? 

Haſſan. Verzeihen! Alles verzeihen! 

Der Eremit. Verſprichſt du mir das? 
Baſſan (ſtutzig.) Was willſt du damit 
ſagen. a 
Der Eremit. Du ſollſt deine Tochter 
ehen. g 

Saſſan (auffahrend, zwiſchen Angſt, Zwei⸗ 
a fel und Freude Was? 5 
Der Eremit. Als ich dieſen Morgen aus 
meiner Huͤtte trat, die Sonne zu gruͤßen: da 
fand ich ein Maͤdchen am Ufer liegend, die 
der Sturm der vergangenen Nacht an dieſe 
Kuͤſte geworfen hatte. 

Haſſan (gierig horchend.) Ein rischen? | 
Der Eremit. Sie ſchien ohne Leben. 

Ballen. Was! — todt? 

Der Eremit. So ſchien es, doch ſchlum⸗ 
merte ſie nur in einer Ohnmacht, der meine 
Bemuͤhungen ſie bald entriſſen. Und dieſes 
Mädchen Haſſan — 

Hafen, War — war? . 
Der 
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Der Eremit. Deine Tochter. 

Haſſan (außer ſich.)) Meine Tochter! — 
meine Selima! — meine Selima! — Hoͤre 
du luͤgſt! — wo — wo? — meine ge⸗ 
liebte Tochter! — Höre Alter, es ware 
ſchrecklich, wenn du gelogen haͤtteſt! — 
Zeig mir meine Selima! — gieb mir mein 
Kind wieder! — Selima! — Selima! — 

(er läuft mit ausgebreiteten Aumen nach 
der Hütte.) 5 

Der Eremit. Halt Haffan! ich habe dei⸗ 
ner Tochter verſprochen, dich vorzubereiten, 
und ſie zu benachrichtigen, ob ſie deine Ver⸗ 
zeihung hoffen dürfe. 
Baſſan. Was vorbereiten! was verzei⸗ 
hen! — hab ich dich wieder gottloſes Maͤd⸗ 
chen! Komm nur! komm nur, du ſollſt deine 
Freude daran ſehen, wie ich mit ihr umſprin⸗ 
gen will. Ader nicht wahr Alter, ein ſcho⸗ 
nes, ſanftes Maͤdchen? f 

Der Eremit. Ein einnehmendes Ge⸗ 
ſchoͤpf. 
2 0 5 Haſſan. 
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Baſſan. Nun fo komm, ewiger Plaude⸗ 
rer! komm, daß ich ſie in meine Arme et 
ſe, und ihr meinen Fhich gebe. 

Der Eremir. Laß mich vorangehen Haſ⸗ 
ſan! ich bitte dich, deine Tochter hat viel ge⸗ 
litten, ihre Geſundheit it ſchwach. Wenn 
du ihr fo plotzlich unter die Augen traͤteſt; fo 

1 mochten Freude — Furcht — Schaan — 

Hafſan. Ich verſtehe, ich verſtehe. — 
Nun ſo geh nur, aber bey allen deinen Hei⸗ 
ligen beſchwoͤre ich dich: laß mich nicht lan⸗ 
ge warten! A 

Der Eremit. Ich bin gleich wieder bey 
dir. Ei Wr 

(Er geht nach der Gegend, wohin ſich 
Selima geſtüchtet.) 
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Fünfter Auftritt. 
Haſſan (allein.) 

Habe ich dich wieder Mädchen! Iſt mirs 
doch auf einmal fo leicht, — fo anders, — 
fo wohl — Ich haͤtte doch die Spanier 
nicht ſollen hinrichten laſſen. Pfuy Haffan! 
das war nicht recht. So ein alter Grau⸗ 
kopf, und braußt noch als haͤtt er zu piel 
Opium genommen. — Aber warum reißt 
ihr mir auch das Herz aus dem Leibe? Nut 5 
Trunkene ſollten den Trunkenbold richten. 


* 


Sechſter Auftritt. 
Dom Pedro (ſtuͤrzt auf die Bühne, wild um 
ſich blickend, doch ohne Haſſan zu bemerken.) 
Dom pedro. 

Truͤgen meine Augen? 
trügt mein klopfend Herz? 

ſtraͤuben meine Haare, 

ſich nicht himmelwaͤrts? 


Warum 
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Warum dieſes Beben, 
das mich ſchnell ergreift? 
And der kalte Schauer, 
d der mich uberlaͤuft! 
(Er erblickt Haſſan und wirft 
fih um ſeinen Hals.) 
Haſſan! Haſſan! 
HBaſſan. Menſch! was iſt dir? 
Dom pedro. Gott! was hab ich geſehen! 
Baſſan. Das mag der große Prophet 
wiſſen. 8 
Dom pedro. Wie iſt mir! ich traͤume 
doch nicht? f 
Haſſan. Das nicht, aber du raſeſt. 
Dom pedro. Ach Haſſan vergieb, ver⸗ 
gieb meinen verworrenen Sinnen! 
Ich ſchlich auf dieſem Fußpfad nach dem 
Walde, mit geſenktem Hanpfe, und ohne um 
mich zu fehen. Ploͤtzlich ſtand ich vor einer 
Marmorfänle von Roſenſtraͤuchen umzaͤunt 
— ſieh dorthin. Der weiſſe Marmor ſchim⸗ 
mert dir in die Augen! 


ö Haſſan. 
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Saſſan. Ich kenne, ich kenne die Säule. 
Nur weiter! Sea. 

Dom pedro, Am Fuße derſelben ein wei⸗ 
nender Genius, mit einer verloſchenen Fackel, 
und weiter oben der Name — Gott! der 
Name Donna Eleonora della Torre Se 
Der Name meiner Mutter! 


Salkanı (ſtutzt und ee ihn Welti > 
Deiner Mutter! 


Dom Pedro, reiner Mutter!. — und 
weiter unten die Worte: es 


Traurende Liebe widmet dſeſes 
Denkmal der leidenden Unſchuld. 
Sie iſt nicht mehr! ſie ging hin⸗ 
über zu ihren Schweſtern, den En⸗ 
geln. i 
Ach! wer kann dieſes Denkmal geſtiftenr 
haben, als mein Vater, den ich nicht kenne, 
und dem mein Herz ſchon lange ergehen * 
entgegen klopft. 


allen. 


„ 
— 
. 
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Baſſan. Juͤngling, darf ich deinen Na⸗ 
men wiſſen? . s fr 

(mit aufmerkſamer Verwunderung.) 

Dom pedro. Pedro Oliveiro.* 5 
Baſſan (bey Seite.) Unbegreiftich! (laut) 

iſt die Geſchichte deines Lebens kein Ge⸗ 
heimniß? 

Dom pedro. Fuͤr dich nicht. — Mein 
Vater liebte die Tochter eines Grands von 
Spanien. Er wurde wieder geliebt, aber 
er war arm, und hatte, ſo wie ich, nicht 
als ſeine Ehre und feinen Degen. 

Er wagte es endlich, um die Hand des 
Meöͤdchens zu bitten; man verſagte fie ihm. 
Titel und Reichthum — einzige armſelige 
Empfehlung in diefer elenden Welt. Du 
weißt Haſſan, wie die Großen denken. 

Haffan.« Nicht in Algier, junger Mann, 

niche in Algier. — Aber weiter! 

Dom Pedro. Die beiden Liebenden wa⸗ 
ren untroͤſtlich. Sie ſchwuren ſich wech el⸗ 
ſeitig ewige ae und beſchloſſen einen 
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goͤnſtigen Zeitpunkt abzuwarten. Indeß 
ſahen ſie ſich zuweilen heimlich des Nachts, 
und ſo ſehr auch beide die Tugend ehrten, ſo 
iſt doch Liebe ſtaͤrker als Tugend — 
Baſſan. Das iſt auch in Algier fo. 
Dom Pedro. Die verführerische Daͤm⸗ 
merung einer Mondhellen Nacht riß fie hin, 
und eine einſame Laube wurde Zeuge berbote⸗ f 
ner Freuden, denen ich mein Daſeyn verdanke. 
Baſan (bey Seite.) Von Wort zu Wort. 
Dom pedro. Je naͤher die Entbindung 
meiner Mutter rückte, je mehr zitterte fie, vor 
der Wuth ihres Vaters, und dem Elend ihres 
kuͤnftigen Schickſals. Als aber die entſchei⸗ 
dende Stunde nahe war, da warf fie ſich be⸗ 
bend zu ſeinen Fuͤßen, und geſtand ihr Ver⸗ 
brechen. Seine I Wuth war ohne Grenzen. 
N Er würde fie ermordet haben, hätte man ſie 
nicht ſchleunig feinem Anblick entelſſen. Er 
verſtieß und verfluchte fie. Die Zaͤrtlichkeit 
ihrer Mutter vergab ihr, und bereitete ihr 
einen verborgenen Luffuchtsort auf einem ein⸗ 
i e 


ſamen Landhauſe, wo fie die Stunde ihrer 
Niederkunft erwarten ſollte. Dieſe ungluͤck⸗ 
liche Stunde kam. Meine arme Mutter, 
durch Kummer entkraͤftet, brachte mich zur 
Welt — — und ſtarb. (Er ſchluchzt.) 

Baſſan (feine Thräue en verſchluckend.) Nu, 
nu, weine nicht! Pfui! Schaͤme dich! weine 
nicht. 

Dom Pedro. Meine gute Großmttter 
ließ mich in ein Kloſter bringen, wo ich bis 
in mein ſechzehntes Jahr erzogen wurde. 
Um diefe Zeit verſchaffte man mir eine Lieute⸗ 
nantsſtelle; man verſah mich mit allem, was 
ein Juͤngling bedarf, um in die große Welt zu 
treten, und ich frug vergebens nach dem Na⸗ 
men meines unbekannten Wohlthaͤters. 

Endlich, da ich kommandirt wurde, mit 
der Flotte des Dom Barcelo vor Algier zu 
gehen, wurde ich einige Tage vorher um 
Mitternacht von einer alten Duenna zu mei⸗ 
ner Großmutter geführt, Mein Anblick 
machte den lebhafteſten Eindruck auf fie, denn 

a ich 
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ich foll meiner Mutter ſehr ahnlich ſehen. 
Sie ſchloß mich mit tauſend Thraͤnen in ihre 
Arme, und entdeckte mir — was ich dir 
eben wieder entdeckt habe. Das ehrliche 
Weib hatte all ſeinen Schmuck verkauft, um 
mir eine anſtaͤndige Erziehung geben zu laſ⸗ 
fen. — Wo mein armer Vater geblieben, 
wußte fie mir nicht zu ſagen. Er verſchwand 
gleich nach der unglücklichen Kataſtrophe, 
und man haͤlt ihn fuͤr todt. 

Haſſan (bey Seite.) Ach, daß ich nicht 
herausplatzen darf! (aut) Aber wie, wenn 
er noch lebte! N 

Dom pedro. Unglaublich Haſſan! wuͤr⸗ 
de er in einer Zeit von achtzehn Jahren, ſich 
nicht ein einzigesmal um das ungluͤckliche Ge⸗ 
ſchoͤpf bekuͤmmert haben, dem er das Daſeyn 
gab? 8 

Haſſan. Aber wie, wenn er dich fir todt 
hielt? wie, wenn deine Großmutter, um dich 
fuͤr den Verfolgungen ihres barbariſchen 
Mannes zu ſichern, dich fuͤr todt ausgab? 
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Dom pedro. Guter Haſſan! du moͤch⸗ 
teſt mich ungerne ohne Troſt laſſen, und 
ſuchſt mich mit Hofnungen zu taͤuſchen. — 
Zwar auf dieſer Inſel muß mein Vater gewe⸗ 
ſen ſeyn! — Gewiß! Gewiß! jenes Denk⸗ 
mal iſt fein Werk; dieſen Boden hat er bee 
treten. — Welch eine fremde, enge Eni« 
findung! Ich muß weinen! — Haſſan, 
noch einmal will ich den Namen meiner Mut⸗ 
ter leſen, und meine friſche Thraͤnen auf die 
vertrockneten Thraͤnen meines Vaters weinen. 


Mütter! du, auf deren Armen 

ich als Knabe nie gelallt! 
Mutter! deren ſüßer Name 528 
nimmer in mein Ohr geſchallt! 

Blick hernieder! blick hernieder! 
von des Ewgen Strahleuthron! 

Segne, du verklaͤrter Engel, 

deinen ganz verwaiſten Sohn! N 

(Geht ſchwermüthig nach der Gegend 
des Denkmals.) a 
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Siebenter Auftritt 
Heſſan allein. (ihm bachehend 


Freue di ich, Safan! du wirſt heute eine 
Stene ſehn, wie dir noch keine vorgekommen!“ 
— Alter Brot“ wie er feine allen Arme 
ausbre! ten — wie er da ſtehen wird — Wor⸗ 
te ſuchend — und kaum Silben findend — 
Siehſt du alter Hitzkopf! haͤtteſt du die ar⸗ 
men Spanier verſchont; wer weiß, wie man⸗ 
cher ſehnlich erwartete Sohn noch darunter 
war; wie mancher gebeugte Vater dich in 
dieſem Augenblick als einen Unme nſthen vet⸗ 
N flucht. — Aber Selima — wo bleibt der 
Alte? — fuͤrchtet ſich das Mädchen vor dem 
Anblick eines zuͤrnenden Vaters? — ich bin 
ja doch ihr Vater! — oder iſt iht ein Unfall 
bege net! — ich muß ſie ſehn. * 

(Er will in die Hütte, der Eremit komme 
ihm entgegen.) 


„„ 


E 
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Achter Auftritt 
Haſſen, der Eremit, bald hernach 
Selima. 


Der ee Bleib Hassan; das arme 
Mädchen zittert vor deinen n zu erſchei⸗ 
nen. 

Haſfan. Schon recht! Sie PR auch sit 
tern. r 
Der Eremit. Fahre fie nicht zu hart an. 

Haſſan Mit deiner Erlaubniß Alter! in 
meine haͤuslichen Angelegenheiten mußt du 
dich nicht miſchen. — Ich muß wiſſen, wie 
ein beleidigter Vater mit ſeiner Tochter reden 
darf. Beym Bart des Muffti! das Mäd- 
a chen ſoll mir nicht umſonſt ſo viel Kummer 
gemacht haben. Ich will ſie ſehn. 

er macht eine Bewegung nach der Hütte 
zu gehen. ) 

Der Eremit. Du ſollſt fie ſehn, aber 
bedenke was du mir verſprachſt; Sie iſt deine 
Tochter, Fatime ihre Mutter. 

2 Saſſan. 
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Saſſan. Schon gut, on gut, laß ſie 
nur kommen. 

Der Eremit (winkt Selimen. ) 

Selimg Czu Haſſans Füßen. ) Mein Vater! 1 


Saſſan (umarmt ſie heftig.) Selima! — 
boͤſes Mädchen! — geh mir aus den Augen! 
— haſt deinen alten Vater umbringen wollen. 

(Streit zwiſchen Liebe und Zorn: Er will 

ſich von ihr kehren.) 5 

Selim Gehnt ſich halb ohnmächtig an einen 
Baum.) 

Haſſan (nimmt ſie in ſeine Arme, und faͤhrt 
unter beſtändigen Liebkoſungen fort:) 

Was hab ich dir gethan? — hab ich dir 
je einen deiner Wuͤnſche verſagt? — hab ich 
dir je unfreundlich begegnet? — hab ich dich 
nicht tauſendmal gebeten, den alten muͤrri⸗ 
ſchen Vaterl zu vergeſſen, und in mir nur den 
Freund, den Vertrauten zu lieben? — Se 
lohnſt du mir meine Liebe? — So lohnſt du 


mir meine Sorgfalt? — heimlich entlaufen, 
\ P 3 — deinen 
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— deinen armen alten Vater im Se fr 
fen — deſſen einzige Freude du biſt ur 


Selima. 
Laß ab! Laß ab mein Vater! 
mich tödtet deine Guͤte! — 
Als die Gewiſſensangſt 
auf meiner Wange gluͤhte; Hr 
Der Schlaf voruͤber gieng er 
vor meinem Augenliede; 
2 als mir im kurzen Schlummer 
dein blaſſes Bild erſchien, 
mit zorniger Geberde, 
mich zu verdammen ſchien; 
da ward ich tief erſchuͤttert! 
und Lieb und Pflicht im Streit! 
doch dieſes Herz erzittert 
mehr noch vor deiner Zaͤrtlichkeit. 
Nicht dieſen Blick der Liebe! 
gerechte Rache wuͤte! 
Laß ab! Laß ab mein Vater! 
mich tödtet deine Güte! 


Br 2312 


Der Eremit. Genug Haſſan! keine Vor⸗ 
wuͤrfe, die zaͤrtlichſten ſind am bitterſten für : 
ein fuͤhlendes Herz. Vergieb ihr! 

Baſſan (gerührt, J Nimmermehr kann ich 
dir das vergeben! Bedenke ſelbſt! haͤtte dich 
das Gluͤck nicht wieder in meine vaͤterlichen 
Arme geliefert, was wuͤrde aus mir gewor⸗ 
den ſeyn? — Wer haͤtte mir in der letzten 
Stunde die Augen zugedruͤckt? ich wuͤrde 
meine Hand ausgeſtreckt haben und Niemand 
Hätte meinen Segen empfangen. Hungrigen 
Sklaven zum Naube. — Pfuf, böſes 
Maͤdchen, hab ich das um dich verdient? 

Selima. Um Gottes Willen! mein Va⸗ 
ter! ſie zermalmen mein Herz. 

Haſſan. Haſt du das meinige nicht auch 
zermalmt? Gott vergebe dir die Thraͤnen, 
die du aus den Augen deines armen Vaters 
gepreßt haſt. — Wie du blaß aus ſiehſt! i 
Biſt du krank! FE ki 

Selima. Nein, mein Vaten! 

P 4 Haſſan. 
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HBaſſan. Nu, nu, es wire dir ſchon 
recht, wenn du krank waͤrſt; mit einem jun⸗ 
gen Laffen davon zu laufen, den man vor 
acht Tagen zum erſtenmal geſehen hat, — 
konnte das meine Tochter? Pfui der Schande! 

Selims. O ein liebenswuͤrdiger Juͤng⸗ 
ling! 0 
Haſſan. Und waͤr' er ein Engel geweſen, 
iſts drum recht? — haͤtteſt nicht warten koͤn⸗ 
nen, bis der Vater nach Hauſe kam? weißt 
doch, daß ich kein Brumbaͤr bin? Wenn er 
ein ehrlicher Kerl war, konnte er dem Vater 
das Maul nicht goͤnnen? 

Selima. Ach mein Vater! er fuͤrchtete, 
weil er ein Chriſt — 

Hallen. Chriſt hin! Chriſt her! es giebt 
auch hin und wieder ehrliche Chriſten. — 
Wie du ausſiehſt — Biſt ja ſo ſchwach, 
kannſt kaum auf den Beinen ſtehen. — Fort 
in die Hütte, du haft der Ruhe von noͤthen. 
Selima. Ich bin ganz geſund, mein 
Vater, wenn nur deine Verzeihung - 

Haſſan. 


Safſan. Luͤg nicht Maͤdchen! Du biſt 
krank. Dein Blick iſt matt. Deine Wange 
iſt bleich Aber verzeihen kann ich dir nicht, 
und will es auch nicht. Fort in die Huͤtte! 

(In die Kuliſſe rufende 

He, Muley! Spring aufs Schif! koch 
Reiß, leg ein indianiſch Hähnchen drein, 
mach es fein kraͤftig, und bring es hieher! — 

1 Gu Delimen.) 

Fort Madchen! in die Hütte! daß Gott 
erbarm, wie du ausſiehſf. Ich dir er 
hen? nen nimmermehr ! 

(Er fühet Selimen ale: mit Gel in 
die * a 


Neunter Auftritt. 
Der Eremit (allein:) 


D dieſer Turban deckt das Haupt eines 
Biedermann und iſt mehr ehrwuͤrdiger als 
P 5 eine 


eine dreyfache Krone auf dem Schädel eines 
Fanatikers. — Menſch, wie lange wirſt⸗ 
du deine Bruͤder verkennen, und nicht die 
Menſchheit ehren, faͤndeſt du fie auch in der 
Huͤtte eines Tunguſen. 

Zehnter Auftritt. 
Haſſan zurückkemmend, der Eremit. 
‚allen (ſchüttelt dem Eremiten die Hand.) 

Das ſoll dir Haſſan Mane vergeſ⸗ 
ſen. Behm heiligen Grab zu Mecca! Das 
ſoll dir nicht unvergolten bleiben! 

Der Eremit. Verzeih deiner Tochter, 
ihre Zufriedenheit ſey mein Lohn. 

Saſſan. Verzeihen? Nein Alter, das 
geht nicht an; das kann ich durchaus nicht 
über mich gewinnen. Du haſt geſehen wie 
ich ſie angefahren habe. Im Grunde that 
mirs in der Seele weh, aber Strafe muß 
ſtyn. Nein ich will dich beſſer belohnen. 
„ Der 
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Der Eromit. Ich danke dir Haſſan! Du 
meynſt es gut, aber du weißt ich BER: 
nichts. 

Haſſan (in ſich 10 gend 7 Hal Hu! Du: 
wirſt es ſchon brauchen, es wird dich glich 
lich machen. 

Der Eremit (truͤbe Aline Glücklich 
machen? Hat Haſſan mein Schickſal vergeſ⸗ 
ſen? — Hat Haſſan vergeſſen, daß nur ein 
naher und ſanfter Tod — } 

Haſſan. Nichts Tod! nichts Tod! iſt 
voller Leben! voller Leben durch dich. 

Der Eremit. Du ſprichſt u Vic 
haft. 

Baſſan (ſchmunzelnd. 0 Kann wohl 5 
Kein Gluͤck mehr für dich auf dieſem Erden⸗ 
rund? — Guter Alter! Zaghafter Alter! 
naͤhrſt gar keine Hofnung mehr in irgend ei⸗ 
nem Schlupfwinkel deines Herzens? 

Der remis. Keine. 

Saſſan. Gut. So ſollſt du glücklich 

werden, er es gehoft zu haben. Der Dur⸗ 
\ flige,; 
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ſtige, der den kühlenden Apfel im der Sand⸗ 
wuͤſte findet, labt ſich mehr am Apfel als 
der, der ihn im bluͤhenden Garten vom u. Ban 
me ſchuͤttelt. 

Dor Eremit. Erklaͤre a hehe 

Haſſan. Gluͤcklich ſollſt du werden! hier 
auf Formentera ſoll dein Gluͤck beginnen. 
Dann wirſt du in deine Heimath ziehen oder 
nach Algier zu deinem Freunde Haſſan, wann 
es dir beliebt. 

Der Eremit. Du traͤumſt. 

Haſſan. Du wirſt dieſes Gewand aus⸗ 
ziehen, dieſen Bart abſcheren und Kindes⸗ 
Kinder auf deinem Schooße wiegen. 

Der Eremit (ernſtlich.) Haſſan! ſpotte 
nicht meiner Leiden! 

. Haſſan. Du wirſt unwillig? beym Bart 
des großen Propheten, ich ſpotte nicht Cin die 
Scene) Pedrillo! Schurke Pedrillo! wo biſt 
du? 10 8 
Der Eremit. Ich begreife dich nicht. 
Bellen: 


Saſſan. Sollſt mich ſchon begreifen. — 
Pedrillo! Schlingel Pedrillo! bag . dich 
wenn laſſen? 


Eilfte Scene. 
Pedrillo. Vorige. 

Pedrillo. Keineswegs, gnaͤdiger Herr 
Haſſan! Mein Ohr hat ſich nur noch nicht 
an die türfifchen Ehrentitel gewöhnt. 

Zaſſan. Komm her Vollwanſt! 

(Er ſpricht heimlich mit ihm, und deutet 
nach der Gegend mit dem Finger wo 
Dom Pedro abgegangen.) 5 
pedrillo. Ich verſtehe. Aber Andi 
Herr Haſſan es iſt weit, und die Schlangen 
ſollen nicht die geringſte Lebenvart auf dieſer 
Inſel beſit n. en 

Saſſan. Lauf Schurke! oder ich laß dich 

ee und auf den Bauch padoggiren. 
Pedrillo. 
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Pedrillo. Auf meinen Bauch 
Haſſan. Auf deinen Bauch? 
pedrillo. Mein Bauch iſt mein Gott, 

wer ſich an meinem Bauch vergreift, der ver⸗ 
greift ſich an Gott! 
Haſſan. Unzeitiger Spaßmacher! 
(Er faßt ihn beym Kragen und ſtoßt er 
fort.) g 


Zwölfte Scene. 
Vorige ohne Pedrillo. 
Der Eremit. Was willſt du mit mir? 
du peitſcheſt mir das Blut zum Bu Loe 
mir deine Naͤthſel. 
HBaſſan. Werden ſich wohl von ſelbſt lo⸗ 
ſen. Laß uns indeß von etwas anderm pre | 
chen. — — - 
Ich habe eine anfehnliche Prife- ar 


bringe dir allerley artige Saͤchelgen mit. 
Gebrann⸗ 


Gebrannte Waſſer, Schiffszwieback, ein be⸗ 
quemes Feldbett für dich, und eins dito fur 
deinen Fernando; ſpaniſche Weine, engliſch 
Bier, franzoſiſche wohlriechende Pommade, 
die dem Schiffskapitain zugehorte. Ja waͤ⸗ 
ren fie alle ſolche Hundsfuͤtter geweſen, als 
der Kapitain; die Priſe haͤtte mich nicht fo 
viel Blut gekoſtet. rag 
Sum Eremiten, der in Gedanken ver⸗ 
ſunken iſt:) 

Hoͤrſt du mich nicht? 5 

Der (eremit (erwachend.) Ich höre, ich 
hoͤre, aber ich trinke kein engliſch Bier. 

Haſſan (lächelnd) Nu, nu, vielleicht be⸗ 
kommſt du Gaͤſte. Alter ich ſprach vom 
Tuͤrkenblut, das geftern foergoffen worden, 
und nicht vom engliſchen Bier. N 

Der Eremit (zerſtreut) War dein Ver⸗ 

luft anſehnlich? 

“allen. Beym Alcoran! das war er. 
Zwey und zwanzig meiner branften Leute, die 
zur Schlacht gingen, als ſetzten ſie ſich zu 
\ einer 
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einer Schuͤſſel mit Neiß. Mahomed gebe 
ihnen die ſchoͤnſten Hurien im Paradies da⸗ 
fürs Deine Landsleute fochten mit unbaͤn⸗ 
diger Wuth. Beſonders war da ein junger 
naſeweifer Menſch, der fuͤhrte den Saͤbel ſo 
flink, als habe er ſeit ſeinem vierten Jahre 
mit Saͤbeln geſdielt. Wann ihm eine Ka⸗ 
nonenkugel um die Ohren pfiff, ſo ſchuͤttelte 
er mit dem Kopfe, als wolle er eine Stech⸗ 
fliege von ſich jagen; und wenn meine baͤrti⸗ 
gen Muſelmaͤnner bey halben Dutzenden auf 
ihn einſtuͤrzten: ſo lagen fie in einer Minute 
geſtreckt; als warens Diſtelköpfe geweſen. 
Bey meinem Bart! ich zitrerte am Ende ſelbſt 
fuͤr das Leben des jungen Wagehalſes. Du 
ſollſt ihn kennen leruen. Sieh, dort kommt 
er her. Du moͤchteſt denken, er truͤge die 
Sanftimuth im Blicke; aber gieb ihm einen 
Saͤbel in die Fauſt, und es it kein Auskom⸗ 
men mit ihm. 


Drey⸗ 
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Dreyzehnte Seene. 


Dom Pedro, Pedrillo, die Vorigen. 


Der Eremit (als er ihn erblickt, fährt heftig 
a zuſammen.) 
ett, was war das! 

Dom pedro eſchtwermüthige) Was willſt 
du, Haß ſſan? 

Haſfan. Dich beine BR mit dei⸗ 
nem Landsmann. Ihr ſeyds beide werth, 
einander zu kennen. Pad 

Der Eremit (für ſich.) Die Vergangen⸗ 
heit ſchwebt vor meiner Stele, wie der ge⸗ 
genwoͤrtige Lugenblick — Dieſe Aehnlich⸗ 
keit — diefer Ton der Sil ume — ich ertra⸗ 
ge feinen Aublick R 

Er will abgehen.) 


Haſſan. Wohin Alter? ſeit wenn ver⸗ 


r enge eſt du die Gaſtfreundſchaft? Sieh, 


hier ſtell ich dir einen Juͤngling vor, einen 
Edlen deines Volkes. i 


2 Der 
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Der Eremit (beklommen.) Ich freue mich 
ſeiner Bekanntſchaft. 

Haſſan. Weiter nichts? — Sieh ſcharf 
ihm ins Geſicht! — Wie gefaͤllt er dir? 
— Sollt er wohl verdienen, die Zahl deiner 
Freunde zu mehren? 8 
Der Eremit. Die Freundſchaft eines 
Ungluͤcklichen, den ſein Schickſal aus der 
Welt verbannte. — — 

(Er nähert, ſich unwillkuͤhrlich dem Dom 
Pedro, auf den er bald hin, bald wie⸗ 
der wegblickt.) ; j 

Dom pedro. Was klopft in mir? — 
Warum bewegt mich der Anblick dieſes Grei⸗ 
ſes fo maͤchtig? — ſollte — jenes Denkmal 

(Auch er naͤhert ſich unwillkuͤhrlich dem 
Alten, auf den er bald hin, bald wie⸗ 
der wegblickt.) 

Baſſan. Sieh Juͤngling! dieſer redliche 
Greis rettete mir das Leben! — Alter! wir 
ſind quitt! Ich gebe dir deinen Sohn 
wieder. i 

Der 
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Den Peg a beten 
(Beide heben zitternd die Arme empor, 
und betrachten ſich mit funkelnden 
Augen.) N 
Der Eremit (laßt die Arme ſinken und 
f ſchlaͤgt ſich vor den Kopf.) 

Nein, es kann nicht ſeyn! 

Dom pedro. Haſſan! welch ein graufa- 
mer Scherz! 

HBaſſan (ungeduldig.) Nun, da haben wirs! 
Hoͤre Knabe, wer war deine Mutter? 
Doꝛn Pedro (àugſtlich nach dem Alten hin⸗ 
ſtarrend.) 5 

Donna Eleonora della Torre. 

Haſſan. Hatteſt du keinen Vater? oder 
wenn du einen hatteſt, wie hieß er? 

Dom Pedro (ſeine Augen immer auf den 

Eremiten geheftet.) 

Dom Pedro Oliveiro. Er verließ ſein 
Vaterland vor achtzehn Jahren. Man haͤlt 
ihn für todt. 3 

er an 


* 
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allen. Wer ſagte dir das? 

Dom Pedro. Donna Diana della Torre. 
Meine G 6 roßmutter, meine Erhalterin, meine 
Wohlthaͤterin. 

Der Eremit. So iſt es denn keine T Taͤu⸗ 
ſchung! Can feinen Hals) Mein Sohn! 

Dom Pedro Cin feinen Armen. Sprach⸗ 

loſes Entzücken. ) 
Zaſſan mit einem Blick gen Himmel.) 

Laͤchelt, ihr Engel! AR 

Bet (Eine lange Pause.) 

Der Eremit. 9 Sohn! Sohn! Kind 
des Kummers! wie viele Thraͤnen habe ich 
um dich geweint! Hofte erſt dort den ſuͤßen 
Namen Vater von deinen Lippen zu hoͤren. — 
Noch wanke ich zwiſchen Traum und Wachen 
— Gott! Gott! deine Wege ſind dunkel, 
aber fie find gut. — Stuͤtze mich Sohn! 
der Freude war REN für mich. 

(Dem Pedro führt ihn auf die Raſen⸗ 
bank.) 
Dom 


Dom Pedro. Mein Vater! Mein Vater! 
Mein Gefühl hat keine Worte — Laßt mich 
ente Knie Br. ſen, und gebt mir euren Segen. ; 

7 (Er kniet nieder.) 
Der Eremit (legt die Hand auf ihn.) 

Gott regte dich l. Sey glüͤcklicher als dein 

We — m halt, ich ara 
Verzeih mir Allerbarmer! 2 
wenn mir der Muth entſiel; 

du gadſt mir hehe Freude 
an meines Lebensziel. 


So wank ich nicht verlaſſen 
bis an mein nahes Grab! 

So trocknet noch das Schickſal 
mir meine Thränen ab! 


Verzeih mir Allerbarmer? 
wenn mir der Muth entfiel; 

du gabſt mir hohe Freude ‚ 

an meines Lebensziel! 


2 3 pedrillo. : 
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Pedrillo. Kurios! 

Baſſan. Nun Alter! hab ich nicht wahr 
geſprochen? — Weg aus dieſer duͤrren Ein⸗ 
öde! zu mir, zu mir, nach Algier! Laß uns 
Hand in Hand dem Ziele zu wandeln, das 
wir beide nicht kennen. Ich verkaufe mein 
Schif, ich bin reich genug fuͤr uns Alle. 
Sey mein Bruder! und du Eu Dom Pedro) 
ſey mein Sohn! 

Dom Pedro (ergreift feine Hand Purge 

Willſt du das? N 

Haſſan (umarmt ihn.) Von ganzem Herzen! 

Dom Pedro (im Kampf mit ſich ſelbſt.) 

Haſſan! du weißt nicht, an wen du deine 
Guͤte verſchwendeſt. 

Hafen. An einen guten Juͤngling; an 
den Sohn deſſen, der mir einſt — und noch 
heute das Leben rettete. 

Dom Pedro. An einen Undankbaren, der 
von deinem Tiſche geſpeißt und getraͤnkt wur⸗ 
de; dem dein Guardian feine Feſſeln erleich⸗ 
terte, weil du ihm Menſchlichkeit befahlſt, 

f der 


der keine Wache hatte, als feine eigne Ehre, 
und der dir zum Dank fuͤr alle deine Wohl⸗ 
thaten — dein einziges Kind ſtahl. 

Haſſan. Menſch! raſeſt du! 

Dom Pedro. Naͤche dich beleidigter Va⸗ 
ter! du haſt die Unſchuldigen ermordet, und 
den Schuldigen verſchont! (er kniet nieder 
mit ſteigendem Aſſekt) Zuͤcke den Dolch! — 
durchbore dieſen verraͤtheriſchen Buſen! der 
Nichtswuͤrdige der ſich einſchlich in das unbe⸗ 
fangene Herz deiner Tochter, der war ich! 
der Bube der fe entfuͤhrte, war ich! der Un⸗ 
menſch, der dein Vaterherz brach, und mit 
gluͤhenden Thraͤnen dein Auge netzte, war 
ich! der Fluch, den du unwiſſend uͤber mich 
ausſprachſt, liegt ſchwer auf mir! niam dei⸗ 
nen Fluch zuruͤck, und ſtoß mir den Dolch in 
die Bruſt! | 

HBaſſan Czuͤckt den Dolch.) Knabe! — doch 
für dich war er nicht gefchliffen — für dich 
waͤre der Tod keine Strafe. 
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(Er geht mit verſtellter Muth auf und 
nieder. Mienenſpiel zwiſchen ihm und 
dem Eremiten. Dom Pedro nech 
immer knieend mit vorwärts geſenktem 


Haupt.) 


Pedrillo (kniet neben feinen Herrn heimlich 

und zitternd.) 

Ach gnaͤdigſter Herr! erbarmen Sie ſich 
meiner! erzaͤhlen Sie dem geſtrengen Herrn 
Haſſan, daß ich an der ganzen Geſchichte ſo 
unſchuldig bin als ein ungebohrnes Kind! 
auf Ihren hohen Befehl habe ich das Boot 
aus dem Hafen bis an die ſpaniſche Flotte 
gerudert, wovon mir noch die Blaſen in den 
Händen nachgeblieben find. Auch habe ich, 
ſo wahr ich ehrlich bin! in unſerm letzten 
Scharmuͤtzel, keinem einzigen Tuͤrken das ge⸗ 
ringſte Leid angethan. Bekennen Sie zur 
Ehre der Wahrheit, daß ich im unterſten 
Raum hinter einem Stuͤckfaß lag! l 


Sir, 
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Hilf heilger Franz von Am! 

Eine Wallfahrt will ich thun, 

hin wo deine Knochen ruhn, 

eine dicke Kerze kaufen, 

und nach Compoſtella laufen, 

Aves plappern ſpaͤt und fruͤh, 

Hilf heilger Franz von Ami! 


Baaſſan (öffnet die Hüttenthür.) 


Letzter Auftritt. 
Selima und Fernando treten heraus. 
Haſſan (ergreift Selimen bey der Hand, 
führt ſie einige Schritte vorwaͤrts 
und ſieht ihr ſtarr ins Geſicht.) 
x »Pauſe.) 
Selimo. Mein Vater ergrimmt? — — 
und dort ein knieender Europaͤer? 
Haſſan. Deſſen Beleidigung nur Blut 
abzuwaſchen vermag! — 
Doch dieſer Tag — er gab dich mir wie⸗ 
der. — Heute ſell kein Blut fließen — 
8 2 e 
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(er laßt ihre Hand loß) geh und kündige ihm 
ſeine Verzeihung g an! 

Selima. Das ſuͤßeſte Geſchaͤft! Che nähere 
ſich Dom Pedro) Sey getroſt armer Ungluͤck⸗ 
licher! Mein Vater verzeiht dir! ſtehe auf! 

Dom pedro (als er ihre Stimme hist, fahrt 

; erſchrocken auf, und breitet die Arme aus.) 
Selima ! 41 
Selima. Pedro! — Gott! 
(Sie faͤllt ihm um den Hals.) 
(Paufe.) 
Haſſan (tritt zwiſchen fle und ergreift beyder 
Hande.) 
Du nahmſt ſie mir — ich gebe ſie dir! 
(wirft Selimen in Pedros Arme.) 
Dom Pedro und Selima (an a Halſe.) 

Mein Vater! 

Pedrillo (ſteht auf.) Der heilige Srang 
hat ein Wunder gethan. 

Der Eremit. Ich ſollte dir Vorwürfe 
machen, mein Sohn! aber auch mich machte 
die Liebe zum Verbrecher. 

LEER Selims. 
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Selima. Dieſer redliche Akte dein Va⸗ 

ter? — (zum Eremiten) alſo haft du deiſter 5 
Tochter das Leben gerettet! 

een. Aber Menſch! wenn deine Lie⸗ 
be je erkallete - 

Dom Pedro. Meine Liebe it ohne Gren⸗ 
zen, wie deine Großmuth! deine Tochter 
einem Chriſten — 

Haſſan (halb unwillig.) Nicht dem Chri⸗ 
ſten gab ich meine Tochter! ich gab ſte dem 
biedern Juͤngling, der das Maͤdchen, und in 

dem Mädchen den Vater gluͤcklich machen 
wird. i 

Dom Pedro (betreten.) Du willſt alſo 
nicht, daß fie aufgenommen werde in den 
Schooß unſerer Kirche? 

Hoſſan (lächelnd. ) Habe ich ſchon von dir 
begehrt dich beſchneiden zu laſſen? biſt du 
ein Maltheſerritter, daß du dich aufwirfſt 
zum Fahnentraͤger der Ehriſtenheit? 

Dom pedro. Aber — mein Weib einen 
Tuͤrkin, — unſere Prieſter — i 


Sof, 
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Saſſan (hitzig. Höre Menſch! Gott ſteht 
nicht auf deinen Hut, und nicht auf meinen 
Turban! Gott ſieht unſere Herzen! willſt du 
ſo das Maͤdchen, fo nimm fie hin! 

Dom Pedro, Wer wird den Segen 
ſprechen uͤber unſern Bund? 

Haſſan (legt ihre beiden Haͤnde ineinander.) £ 
Dien ſprech ich! (mit heher Rührung) Euch 
ſegne der Gott der Tuͤrken! Euch ſegne der 
Gott der Ehriſten! Euch ſegne unſer er 
Unſer Gott! N 

Dom Pedro und Selima (knien nieder.) 

Mein Vater! 

Haſſan (legt die Hände auf fie.) 
So weih ich Euren Bund! fo vermählt) 
der Vater ſeine Tochter! die Natur ſey Zeu⸗ 
ge! Ihr ſeyd Eheleute vor Gott! vor dem 
Gott, bor dem der Caraibe und der Kamt⸗ 
ſchadale ſein Knie beugt! Er lohne eure Lie⸗ 
be! Er raͤche euren Meineyd! (er hebt fie 
uf) Jüngling, brauchts mehr? 

2 Dom 


Dom Pedra (in feinen Armen.) 
O nein, mein Vater! 
Haſſan (zum Eremiten.) 


Alter, brauchts mehr? 45 
Der Eremit. Muſelmann, ich bewundre 
dich! 


Zaffen. Nun, fo ziehet hin in Frleden! 
wenn Euch das nicht bindet; ſo bindet Euch 
weder Pfaff noch Iman. 
Chor. ; 
Ziehet hin! ziehet hin in Frieden! 

unſer aller Gett mit euch! 

unſer Glaube iſt verſchieden, 
unſte Herzen ſind ſich gleich. 


„rale Der Eremit. 
Ja die Prleſter unſers Volkes 
lehrten mich zu plappern nur, 
aber deinen Namen lallen, 
lehrt mich beſſer die Natur. 
Vater! Vater! du biſt wahrlich 
x auch der Muſelmänner Gott! 
und fo ehr? ich dich im Staube, 
Allah oder Zebabth! 
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Chor. 


Ziehet hin! ziehet hin in Frieden? 


unſer aller Gott mit euch 
unſer Glaube iſt verſchieden 
unſre Herzen ſind ſich gleich! 


Selima. 
Wer vermag es zu vereinen 
Liebe und Religion? 
Eh noch Chriſt und Tuͤrke waren, 
Ach da war die Liebe ſchon! 
und vergehen wird, vergehen 
Pfaffenthum und Mahomet! 
rauchen werden ihre Trummer, 
wenn die Liebe noch beſteht. 


Chor. 
Ziehet hin! ziehet hin in Frieden! 
unſer aller Gott mit Euch! 
unſer Glaube iſt verſchieden, 
unſre Herzen find ſich gleich. 


Dom pedro. 
Suͤße Geberin der Freuden! 
wie allmaͤchtig iſt dein Ruf! 
Liebe bringt die Herzen naͤher, 


die ſie für einander ſchuf! 


wer 


r —— 


255 
wer von euch hat noch erfahren, 
daß die Liede jemals frug 
ob in Süden, ob in Norden 
dieſes Herz am erſten ſchlug? 
Chor. . 


Ziehet hin! ziehet hin in Frieden! 
anfer aller Gott mit euch! 

unſer Glaube iſt verſchieden, 
Liebe macht uns alle gleich. 


Fernando. 
Alſo ſuch ich Möveneyer, 
füe, pflanze, fokt und früh, 
hacke, trage Holz zum Feuer, 
auch inskuͤnftge ohne ſie? 
Nein, ich muß ein Madel haben! 
ohne das kein Königreich! 
hat man euch zwölf Jahr entbehret. 
O ſo ſehnt man ſich nach Euch! 

Chor. 

Ziehe hin! ziehe hin in Frieden! 
Lieb iſt einer Gottheit Ruf! 
Such ein Madchen, das der Himmel, 
dir zum Lohn der Treue ſchuf. 


Pedrillo. 
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en 


dd Pedrillo., „ 
Alſo waͤren wir einander 
Alle, alle gleich? ds 
alſo kämen auch die Türken 
Mn ins Himmelreich? 

Nun, ich will in Gottes Namen 
nicht zuwider ſeyn! : 
zwar ſie nehmen uns die Weiber! 
doch fie laſſen uns den Wein. 


Cbor. 


Ja gewiß! wird ſind 8 
Alle, alle gleich! 


Juden, Thrken,, Chriſten, Heiden, 5 


wandeln, ohne ſich zu neiden, 
Hand in Hand ins Himmelreich! 
Drum ſo ziehet hin in Frieden! 
unſer aller Gott mit euch! 

unſer Glaube iſt verſchieden, 
unſre Herzen ſind ſich gleich. 


b 5 Jong 


Nicolaus 


Nicolaus Ortenberg, 
Bruchſtuͤck aus dem noch ungedruckten 
zweyten Theil der Leiden der Ortenber⸗ 
giſchen Familie. 


* 8 


5 Abentheuerer fist zwiſchen dem — 


Pfarrer und dem alten Konrad, denen er 
auf ihr Verlangen feine Geſchichte erzählt.) 


Wer nicht in den väterlichen Wee 
ißt und krinkt, und ſich beweibtz 
wer von einem Pol zum audern 
ſich auf dieſem Erdenrunde treibt: 
O dem fallen von den Augen 
ſeiner Vorurtheile Schuppen ab, 
und u ſcheint die Welt kein Paradieß des 
a Himmels, 
aber auch kein übertünchtes Grab. 
. N Diuldend 
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Duldend lernet er die Menſchen tragen, 
ohne Uebermuth und ohne Zagen 
fie ht er, wie das Schickſal feine Faͤden ſpinnt; 
ſtaunend hört und wagt er hundert . 


liglonen, 
ſieht Verfolgungsgeiſt in Hütten und auf 
> Thronen, 


ir A 
und des Nebels Truggeſtalt zerrinnt. 


Ihr wißt es Kinder, wie ich bey Nacht 
und Nebel Holland verließ. Das Schiff 
welches mich trug, war beſtimmt, nach Ba⸗ 
tavia zu ſegeln, der Kapitaͤn war ein ehrlicher 
Kautz, der mir verſprochen hatte, mich bey 
einem ſeiner Freunde auf Java unterzubrin⸗ 
gen. Mich quaͤlten keine Gewiſſensbiſſe, alle 
Gegenſtaͤnde um mich her waren mir noch zu 
neu, meine romantiſche Einbildungskraft 
noch zu hoch geſpannt. 


Eines 
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Eines Morgens, an einem heitern 
Tage — wir waren ſchon vier Wochen in 


See, die Sonne ſchien freundlich und die 
See war ſpiegelglatt — was geſchah! Ich 
ſtand mit dem Kapitaͤn auf dem Deck, wie 
nahmen die Höhe; plotzlich hoͤrten wir 
Feuer! Heuer! ſchreyn. In einem Augen⸗ 
blick war die ganze Equipage auf den Beinen, 
der Kapitän ſtürzte hinunter in den Raum, 
ich hinter ihm drein, mein Herz ſchlug mir 
bis an den Hals. 

„Wo iſt Feuer?“ f 

Hier! hier Kapitän! riefen die bleichen 
ö Matroſen, und zeigten auf eine Tonne. Wir 
R legten 


„ Die hier folgende, fuͤrchterliche Erzahlung 
eines Schiſſbruchs iſt buchſtaͤblich wahr. Sollte 
Einer oder der Andere ſie vielleicht ſchon in ei⸗ 
ner fremden Sprache geleſen haben; ſo bin ich 
doch überzeugt, daß ſie ihm keine Langeweile 
machen wird. Die Einkleidung iſt ein Eigen⸗ 

thum des ehrlichen Seemannes, der das Ding 
auf feine Manier erzaͤhlt. 
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legten die Hand auf die Tonne, die Tonne 
war kalt, keine Hitze zu ſpuͤren. 

„Ihr Hafen! was laͤrmt ihr? was wollt 
ihr mit eurem Geſchrey?⸗ N 

Alle auf einmal wollten erzaͤhlen, man 
konnte ſein eigen Wort nicht hoͤren. Paff! 
hier ein Ribbenſtoß; Klatſch! dort eine Air 
feige; alles ſtill: 

„Steuermann erzaͤhl du.“ 

Nun was wars? der Blitz⸗ Rajätenjunge 
war hinabgeklettert, um Brandtewein u 
hohlen, und hatte feine Lampe an das Faß 
gehängt, das über dem lag, aus welchem er 
zapfte, ein Funken vom Dacht muß gerade 
ins Spundloch fallen, die beyden Faͤſſer pla⸗ 
tzen, und der brennende Brandtewein laͤuft 
bis an die Schmiedekohlen. Was zu thun? 
die Kerls hatten ein Paar Eymer Waſſer 
drauf gegoſſen, die Flamme ſchien geloſchen, 
war nichts zu ſehn, nichts zu riechen. 

„Waſſer! noch mehr Waſſer! gießt eine 
Suͤndflut druͤber her! 
Die 


Die Kohlen schwammen. „Es hat nichts 
zu ſagen!“ rief mir der Kapitain zu. Wir 
ſtiegen wieder aufs Deck, ſchwatzten von die⸗ 
ſem und jenem, und rauchten eine Pfeife. 

Was geſchah? eine halbe Stunde dar⸗ 
auf horten wir wieder Feuer ſchreyen. Der 
Kapitain hinunter, ich hinter ihm drein. 
Sapperment wie! das war eine ſchlimme 
Geſchichte. Die Flamme ſchlug uns entge⸗ 
gen, der Brand war unter die Kohlen ge 
then, und die Gefahr deſto dringender, 7 
noch drey Reihen Toͤſſer Brandtewein über 
einander lagen. Es wurden wieder viele 
Eymer mit Waſſer herbeygeſchleppt und druͤ⸗ 
ber hergeſtürzt. Ein neues Unglück! die 
halbgelsfchten Kohlen verurſachten einen ſo 
dicken, ſchweflichten, ſtinkenden Rauch, daß 
wir in Gefahr waren zu erſticken. Indeß hiel⸗ 
ken wir uns tapfer, for thaten wir. Der 
Kapitain ging nicht von der Stelle, komman⸗ 
dirte wie ein braver Kerl, die Leute lͤͤßten 
ſch ab, um Luft zu e Was halfs? 
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ein Paar erſtickten, ehe fie an die Oefnung 
kamen. Ich ſelbſt mußte meinen Kopf von 
Zeit zu Zeit an eine Tonne lehnen, und das 
Geſicht gegen die Oefnung kehren, um nur 
einen Augenblick zu Athem zu kommen. 
Endlich konnten wir beide nicht mehr 
aushalten, wie mußten heraus, und ich rieth 
dem Kapitain, das Pulver in die See werfen 
zu laſſen. Er hatte noch keine Luſt dazu. 
0 Teufel ſollen wir anfangen, wenn 
8055 bee attalkirt?«* Ich dachte, beſſer 
| orfang en als in die Luft geſprungen, er dach⸗ 
te nicht ſo, es blieb beym Alten. 
Das Feuer kniſterte und knaſterte, der 
ſtinkende Dampf wurde immer biefer, kein 
Menſch konnte mehr im Naum aushalten. 
Die Kerls griffen zu den Beilen, hieben Lo⸗ 
cher in das untere Deck nach hinten zu, und 
goſſen ohne Aufhoͤren Waſſer hinunter. Was 
weiter? Seit zen Wochen war die große 
Schaluppe in See, das kleine Boot wurde 
gleichfalls aus geſetzt, weil es die Leute am 
| ſchopfen 
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ſchoͤpfen hinderte. Das allgemeine Schre⸗ 
cken war fürchterlich, kein Land, kein Schiff 
in der Naͤhe, nichts als Waſſer und Feuer. 
Die Leute marſchirten Einer nach dem Andern 
davon, glitſchten heimlich uͤber au war⸗ 
fen ſich ins Waſſer, und ſchwammen nach 
der Schaluppe oder nach dem Boot, wo ſie 
ſich unter die Baͤnke verkrochen, in der Ab⸗ 
ſicht uns im Stich u laſſen, ſobald ihre An⸗ 
zahl groß genug ſeyn wurde. 

Der Steuermann tritt von ofugefäße £ 
auf die Gallerie und ſieht den Haufen Leute 1 
in der Schaluppe, ſie rufen ihn, ſie winlen 
ihm, die Angſt macht ihn zum Verraͤther, 
huſch! iſt er hinuͤber. Aber laßt uns wer 
nigſtens den Kapitain mitnehmen. „Ey 
was Kapitain, das Kommando hat ein En⸗ 
de.“ Pratſch! kappen fie das Thau, und 
rudern mir nichts, dir nichts in die offene 
See hinein. Ich konnte ihnen das nicht ver⸗ 
denken, wie? Ein Jeder iſt Ren ſelbſt der 
naͤchſte, mein Seel ſo iſt er. 1 
R 4 i win 


Nun was weiter? Ich ſtehe noch immer 
mit dem Kapitain auf dem untern Deck, wir 
arbeiten daß uns der Schweiß von den Backen 
trieft, und denken an nichts Arges. Plstz⸗ 
lich fchuggen unſere zuruͤckgebliebenen Leute: 
Ach Herr Jeſus, Rapitain! wir ſind ver⸗ 
lohren! Die Schaluppe und das Boot in 
der See. Petz Blitz“ was machten wir für 

Augen, als wir aufs Oberdeck kamen, und 
die Fluͤchtlinge dahin rudern ſahen. Was 
zu thun? unſere Segel waren auf dem Maſt, 
und das Sturmſegel am Geytau. „Holla 
Jungens!“ rief der Kapitain: „frifch die 
„Hand an's Werk! laßt uns verſuchen fie 
„einzuholen, und wenn ſie ſich weigen uns 
„aufzunehmen, ſo ſegeln wir die Beſtien in 
„den Grund.“ 

Wir thaten unſer moͤglichſtes, aber FR 
wollte es anders. Wir waren kaum noch 
brey Schiffslaͤngen von ihnen, als fie den 
Wind gewannen, und wir ſie a aus den 
Nen verlohren. ˖ 
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„Kinder,“ ſagte der Kapitain: „em⸗ 
„pfehlt eure Seele Gott, verdoppelt eure 
„Kräfte zur Arbeit, fuͤr uns iſt keine andere 
„Rettung. Lauft und werft das Pulver in 
„die See, ehe die Flamme es ergreift.“ 

Alles lief durcheinander, ein Theil nach 
der Pulverkammer, ein Theil ſchoͤpfte Waſ⸗ 
fer, und die Zimmerleute mit Hohlbohrern 
und Melſelu, verſuchten Locher in das Schiff 
zu machen, um es anderthalb Faden mit 
Waſſer zu füllen; aber die Kerls konnten 
nicht durchdringen, denn die Schiffsverklei⸗ 
dung war mit Eiſen gefuttert. Als auch 
dieß letzte Rettungsmittel fehlſchlug, ent⸗ 
ſtand ein Heulen und Kreiſchen auf dem 
Schiff, daß mir alle Haare auf dem Kopfe 
himmelan borſteten. 

„Verliert nicht den Muth Kinder! nur 
„mehr Waſſer! noch kann Gott helfen.“ 

Waſſer kam, die Todesangſt ſpannte 
unſere Kräfte aufs hoͤchſte, aus jeder Hand 
ſtuͤrzte ein Fluß auf die Flamme, und ſiehe, 
8554 N 3 N dle 
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die Wuth des Feuers fehlen ſich zu min: 
dern. 

Die Freude dauerte nicht lange. Was 
geſchah? Die Flamme ergrif das Del. Sap⸗ 
perment wie! das war eine ſchlimme Ge⸗ 
ſchichte. Jemehr Waſſer wir hinein goſſen, 
je heftiger loderte es empor, grif immer wei⸗ 
ter um ſich, Feuer und Waſſer, Heulen und 
Beten, Kreiſchen und Fluchen. Meine Paar 
Sinne waren auf der Flucht, und ein eiskal⸗ 
ter Schauer deckte meinen Korper. Indeſ⸗ 
ſen was zu thun? Die Arbeit wurde mit 
gleichem Eifer fortgeſetzt, Waſſer in das 
Schiff, Pulver in die See. Schon ſechzig 
Faͤßgen Puloer waren Über Bord gewandert, 
aber dreyhundert blieben noch zuruͤck, die 
Flamme ergrif ſie — Prdautz! flog das 
Schiff in die Luft, und ward in einem Au⸗ 
genblick in viele Millionen Stücke zerſchmet⸗ 
fert. 

Ich befand mich damals auf dem Deck 
neben dem großen Maſt, und kommandirte 
© * i drey 
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drey und ſechzig Menſchen, welche Waſſer 
ſchoͤpften, denn unſerer waren in allem noch 
hundert und neunzehn. Wie der Blitz wa⸗ 
ren wir in die Luft. Ich breitete meine Ar⸗ 
me aus, dachte noch einmal an Gott — 
wie man gewohnlich erſt dann zu thun pflegt, 
wenn zum Abmarſch geblaſen wird — und 
ſo fiel ich Platſch in's e mitten unter 
die Schiffstruͤmmer. 

Die Liebe zum Leben zu mir meine 


Handvoll Sinne wieder, ich ſchaute um mich, 
und erblickte den großen Maſt zu meiner 


Rechten, und den Fockmaſt zu meiner Lin⸗ 
ken. Ich ſchwang micheauf den großen Daft, 
und betrachtete ſeufzend die traurige Ver⸗ 
wuͤſtung um mich her. Keine lebendige See⸗ 
le außer mir! ich war nahe der Verzweiflung, 
mein Seel ſo war ich! Ich verfluchte die 
Stunde meiner Geburt um der Stunde mei⸗ 
nes nahen Todes willen. Ich dachte an mei⸗ 


nen Vater ohne Thraͤnen, an Gott mit Mur⸗ 


ren; ſchon wollt' ich verkuͤrzen meine Todes⸗ 
| ug 
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angſt, und mich ſelbſt in den Fluten begra⸗ 
ben, ſtehe da ſteckte mein Pubel den Kopf aus 
den Wellen, und ſchwamm anf mich zu. 
Meine Empfindungen, in dem Augenblicke 
als ich den Pudel erblickte, kann ich nicht 
beſchreiben. Es ward mir ſo wehmuͤthig 
um's Herz, zum Erſtenmale ſeit den Jahren 
meiner Kindheit, ſchwammen Thraͤnen in 
meineig Auge. „Guter Iunngel« rief ich: 
„komm und hilf deinem Herrn farben“ 

Der Pudel ſchwamm naͤher und kletterte 
an dem Maſt in die Höhe, aber der Maſt 
drehte und rollte ſich unter mir ſo oft, daß 
ich mich nur mit Muͤhe erhielt, und der Pu⸗ 
del verſchiedenemal zuruͤck plumpte. Ich 
ſuchte daher ein plattes Stuck von des Steu⸗ 
ermanns Kajuͤte zu erwiſchen, worauf ich 
mich ſammt meinem Pudel rettete. 

Die Todesangſt hatte bisher die Empfin⸗ 
dungen des koͤrperlichen Schmerzens ver⸗ 
draͤngt, aber nun meldeten ſich die Folgen 
meines Luftſprunges. Das Ruͤckgrad war 

5 a mie 
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mir wie gebrochen, und am Kopfe hatte ich 
zwo tiefe Wunden. Ich fiel in eine Art von 
SEinnloſigkeit und Betäubung, der Pudel 
leckte meine Wunden. 5 

Gegen Abend kam ich wieder zu mir 
ſelbſt; ich warf meine Augen um mich her, 
in der Hofnung die Schaluppe zu erblicken, 
ſah ſie auch wirklich, aber ſie war ſehr weit. 
Die Sonne ging unter, und mit ihr meine 
letzte Hofnung. Ich fing an mich zum To⸗ 
de zu bereiten, und Kinder !. — wenn es 
nun ſo auf die Neige geht — Sapperment 
wie? das iſt kein Spaß. Da kommt das 
Gewiſſen, und ſpricht auch ein paar Worte 
mit. Dinge, von denen es Jahre lang ge⸗ 
ſchwiegen, die bringt es in der letzten Minu⸗ 
te alle zu Markte, und verkauft ſie rheuer, 
theuer! Das iſt fuͤrchterlich! Vey jeder 
Handlung ſollte man ſich fragen: wuͤrdeſt du 
das auch wohl in der letzten Stunde deines 
Lebens thun? und dann geſchaͤhe nichts 
Boſes. 

Mir 
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Mir ſtieg des es auf einmal zu Her⸗ 
zen, mir ſchwebte mein alter Vater vor den 
Augen, und meine Mutter — es war eine 
bittere, bittere Nacht! mein Seel fo war ſie! 
— aher ich danke dir Gott! jene Nacht hat 
mich zum guten Menſchen umgeſchaffen. Ich 
war ein roher r Wuſtling, derb mußte es kom⸗ 
men, wenn ichs fuͤhlen ſonte. — Nun wie 
weiter? ich ließ mich die ganze Nacht von 
den Wellen herumtreiben, mein Pudel win⸗ 
ſelte an meiner Seite. Endlich brach der 
Tag an, und Kinder — denkt euch meine 
Freude! die Schaluppe war kaum einen 
Vuͤchſenſchuß von mir entfernt. Ich ſehrie 
was ich ſchreyen konnte: rettet den armen 
Grtenberg! ö 
Einige Matroſen hoͤrten mich. Grten⸗ 
berg lebt noch! riefen ſie, und naͤherten ich. 
Da aber das Kejütenftück worauf ich faß, 
noch immer zwiſchen den übrigen 7 Trümmern 
herumtrieb; ſo wagten ſte es nicht, naͤher zu 
kommen, aus Furcht an den großen Stuͤcken 
zu 
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zu ſcheitern. Sie lockten meinen Pudel, mein 
Pudel wich nicht von mir. Sie verlangten, 
ich ſollte hinuͤber ſchwimmen, meine Wunden 
hatten mir nicht fo viel Keaͤfte gelaſſen. f 
Endlich warf ſich der Trompeter ins 
Meer, und brachte mir ein Tau, das ich 
um meinen Leib wand. So kam ich gluͤcklich 
in die Schaluppe, wo ich van Hoorn, den 
erſten Steuermann antraf. Sie betrachteten 
mich lange mit ſchweigender Verwunderung, 
und erlaubten mir, mich hinten in der Scha⸗ 
luppe in eine Art von Kaͤmmergen zu begeben, 
worinn zwey Menſchen ſitzen konnten. Hier 
erholte ich mich etwas vom e erz und 
Schrecken. f 
Was war zu thun? ich rieth van Bands 
bis zum volligen Anbruch des Tages bey den 
Truͤmmern zu bleiben, um einige Lebensmit⸗ 
tel zu retten (bete n man in der Eil nur ſehr 
wenige mit ſich ger nommen) und vieleicht ei⸗ 
nen Kompaß zu finden, erfuhr aber, daß der 
zweyte Steuermann den Kompaß aus dem 
Schranke 
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Schranke genommen, als er gemerkt, daß 
die Schiffsequlpage ſich zur Flucht bereite; 
dieſe hatten ihr Vorhaben ausgeführt, und 
der Steuermann war mit ſammt dem Kom⸗ 
paß in die Luft geflogen. 


In Auſehung der Lebensmittel hielt van 
Hoorn nicht fuͤr gut, meinen Rath zu befol⸗ 
gen, ohngeachtet ich ihm verſicherte, daß ich 
am Abend, als ich auf dem großen Maſt ſaß, 
von Speck und Kaͤſe umringt geweſen. Wir. 
ruderten immer drauf los, in Hofnung bey 
Sonnen- Aufgang Land zu erblicken. Die 
Sonne ging auf, die Truͤmmer des Schiffes 
waren uns aus dem Geſichte, und Land ſuch⸗ 
ten unſere Blicke vergebens. Den Leuten 
entfiel der Muth. Sie machten mich zu ih⸗ 
rem Kapitain, weil ſie wußten, daß ich der 
Schiffarth kundig. Jeh ſchleppte mich aufs 
Verdeck, wo ich die Equipage uberſah, wel⸗ 

che kraftlos die Ruder ſinken ließ. Ich frug 
nach dan Vorrath von Lebensmitteln, man 
+ zeigte 


zeigte mir ſieben oder acht Pfund Zwieback, 
und das war es auch Alles. * 
Sogleich verbot ich zu rudern, denn wo⸗ 
mit ſollten fie ihre Kräfte auffriſchen, da wir 
nichts zu eſſen hatten. Ich befahl ihnen ihre 
Heinden auszuziehn, um Segel daraus zu 
machen. Aber wo Zwirn hernehmen? Nafch 
griffen wir zu den Seilen, die auf Nothſall 
in der Schaluppe liegen, und wickelten Far 
den daraus los, aus dem was uͤbrig blieb, 
machten wir Schoten und Smeyte. So hat⸗ 
ten wir bald alle unſere Hemden zuſam > 
geſtickt, und kleine Segel ee i 
eben das thaten auch die Andern im Boot. 
Unſerer waren in allem noch zwey und 
ſiebenzig, nemlich ſechs und vierzig in der 
Schaluppe und ſechs und zwanzig im Boot. 
In Deuͤckſicht meines zerſchmetterten Korpers 
verſorgte man mich mit einem blauen Matro⸗ 
fen Mantel und einem Kiffen, der einzigen 
Bedeckung, die wir vorraͤthig hatten. Der 
Schiffschirurgus war mit uns, aber ohne 
S einiges 
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einiges Medikament. Er legte gekauten Zwie⸗ 
back auf meine Wunden, und mit Huͤlfe der 
Natur, und meiner gefunden Saͤfte, beffer- 
ten ſie ſich von Tage zu Tage. Ich hatte 
mein Hemde auch zu den Segeln hergeben 
wollen, aber man ließ es nicht zu. ü 
Nun was geſchah? wir ſegelten mit fri⸗ 
ſchem Winde drauf los, unſere Wegwelſer 
waren die Sterne, deren Auf- und Untergang 
ich ſo ziemlich kannte. Wir hatten den zwan⸗ 

zigſten November, die Hitze des Tages war 
m „denn die Sonne ſtand gerade 
über unſern Köpfen, und während der Nacht 
klapperte die Kälte in unfern Zähnen, wofuͤr 
nur mich allein mein Pudel ſchuͤtzte. Den 
ein und zwanzigſten, und die beyden folgen⸗ 
den Tage, beſchaͤftigten wir uns, einen Ja⸗ 
kobsſtab zuſammen zu ſtoppeln, um die Hohe 
zu nehmen. Ich zeichnete einen Quadran 
auf das Deck, und ließ den Stock mit dem 
Kreuze, ſo gut es gehen wollte, zuſammen 
ſtuͤmpern. Der Schiffs⸗Tiſchler beſaß auch 
einige 


einige Kenntniß vom Kompaß, und indem 
wir uns ſo wechſelſeitig die Hand boten, 
brachten wir endlich ein Ding zu ſtande, def. 
ſen man ſich noch ſo ziemlich bebienen konnte. 
Ich zeichnete eine Seekarte auf ein Bret und 
mahlte Java und Sumatra, ſammt der Meer⸗ 
enge zwiſchen dieſen beyden Inſeln, darauf. 
Am erſten Tage unſers Elends hatte ich 

die Höhe genommen, und gefunden, daß 
wir unter dem sten oder Öfen Grade ſuͤdlicher 
Breite, und alſo nur einige zwanzig Meilen 
vom Lande entfernt waren. Dieſe Beobach⸗ 
tungen wiederholt' ich taͤglich, aber wie wei⸗ 
ter? die fieben oder acht Pfund Zwieback 
hatten wir in gleiche Theile gerheilt, und je⸗ 
der bekam das ſeinige ſo lange es dauerte, ob 
wir gleich des Tages nicht mehr als eines 
Fingers groß zu ung nahmen. Zu trinken 
hatten wir auch nichts, wo ſollten wirs her⸗ 
nehmen? Wenn es regnete ſpreiteten wir die 
Segel aus, bis fie ſich ganz voll geſogen hat⸗ 
ten, und ließen hernach das Waſſer in zwo 
S 2 kleine 
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kleine Toͤnngen laufen, die einzigen die wir 
hatten. Sie dienten uns am trocknen Tagen 
unſern Duͤrſt zu loͤſchen, ein alter Schuh 
war unſer Becher, unſere Schoͤpfkelle. 

Trotz dieſes aͤußerſten Mangels, wollte 
man mich dennoch zwingen, zu eſſen und zu 
trinken bis zur Sattigung, weil, wie man 
ſagte, man meiner Huͤlfe benothigt, und die 
Verringerung der Lebensmittel, auf eine ſo 
große Menge Menſchen unmerklich ſey. Abet 
ich nahm nichts mehr als die uͤbrigen; der 
einzige Betrug, den ich mir erlaubte, war, 
daß ich meinem Pudel dann und wann ein 
klein Stuͤck Zwieback zuſteckte. Das Boot 

war in der nemlichen verzweifelten Lage, und 
fuͤrchtete noch uͤberdieß durch Sturm, oder 
andere Zufaͤlle, einmal plotzlich von uns 
weggetrieben zu werden, beſonders da die 
Schaluppe beſſer ſegelte, und Niemand im 
Boot war, der das Seeweſen hinlaͤnglich 
verſtand. Sie baten uns daher oft und inn⸗ 
ſtaͤndig, fie aufzunehmen, aber unſere Leute 

f u wollten 


wollten nicht, aus Furcht uns ſäimtlich der 
aͤußerſten Gefahr auszuſetzen. * 
Endlich erreichten wir den Gipfel unſers 
Elendes, der Zwieback war zu Ende, und noch 
kein Land. Der Hunger wütete in unſern 
Eingeweiden — ich mußte ſehn — daß man 
meinen Pudel — der mir meine Wunden 
geleckt — meine Füße gewaͤrmt hatte — 
Hier ſtockte Ortenberg, eine unwillküͤhr⸗ 
liche Thraͤne draͤngte fich mit Gewalt in ſein 
Auge, er wollte ein paarmal wieder anfan⸗ 
gen, der Hals war ihm n Alm. 
ward weh ums Herz. 
„Hört einmal Kindert latzt' er ende 
lich heraus: „ich darf von dem Pudel nicht 
mehr N mein Seel 8 — 
Eine Haufe. —- 307 
Nun was geſchah? Die Beute ar: 
ich füchte mein bischen Beredſamkeit hervor, 
um ſie zu überreden, daß wir unmoͤglich mehr 
weit vom Lande ſeyn konnten, umſonſt! fie 
er mir ius Geſicht, daß ich ſie und mich 
u S 3 ſelbſt 


ſelbſt betroͤge, und daß ich gerade in's offene 
Meer hinausſegelte, ſtatt die Kuͤſte zu ſuchen. 

In unſerer aͤußerſten Noth fuͤhrte das 
Ohngefaͤhr eine Schaar Moͤwen herbey, die fo 
langſam uͤber unſerer Schaluppe ſchwankten, 
daß jeder mit leichter Muͤh einige ergrif. Sie 
wurden ſogleich gerupft und roh verzehrt. 
Welch ein Leckerbiſſen! Honig ſchien uns 
Wermuth gegen dieſe Speiſe. Aber was iſt 
eine Mahlzeit, für zwey und ſiebenzig ausge⸗ 
hungerte, kraftloſe Menſchen? Zwey bleyer⸗ 
ne Tage verſtrichen, und der Hunger kehrte 
doppelt wuͤtend zuruͤck. 

„Da wir einmal ſterben muͤſſen,“ rief 
van Hoorn: „fo laßt uns alle zuſammen 
nflerben! Laßt uns unfere Brüder aus dem 
„Boot heruͤbernehmen!“ 

Der Vorſchlag fand dießmal keinen Wi⸗ 
derſpruch, wir nahmen Menſchen, Ruder 
und Segel aus dem Boot, und uͤberließen es 
den Wellen. Nun hatten wir dreyßig Ru⸗ 
der in der Schaluppe, die wir auf die Bänfe 

ver⸗ 


vertheilten. Wir beſaßen auch ein großes 
Segel, einen Fockmaſt, einen Beſansmaſt 
und ein Bogſpriet. Die Schaluppe hatte fo 
viel Raum, daß ein Menſch unter den Nu⸗ 
dern ſitzen konnte. Ich theilte die Matroſen 
in zwey Theile, die eine Haͤlfte ſaß, waͤhrend 
die andere arbeitete, und fo loͤßten fie einan⸗ 
der ab. 

Noch einmal führte der Himmel, zu Fri⸗ 
fung unſers Lebens, eine Menge fliegende 
Fiſche, ſo groß als die groͤßten Weislinge 
herbey. Sie quollen gleichſam aus dem Mee⸗ 
re hervor, und einige flogen ſogar bis in die 
Schaluppe. Gierig warfen tr ung drüber 
her, und verſchlangen fie roh. Wieder nur 
eine kurze Huͤlfe! doch hatten wir keine Kran⸗ 
ke unter uns, woruͤber ich um ſo mehr er⸗ 
ſtaunte, da einige meinen Rath verachtet, 
und Seewaſſer getrunken hatten; einige nag⸗ 
ten an Flintenſteinen und Kugeln, andere 
tranken ihren eigenen Urin. b 
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So wuchs unſer Elend von Stunde zu 
Stunde, ſo ſahen wir den Tod Schritt ver 
Schritt ſich nähern: Der Himmel ſandte 
weder Regen, noch Möwen, noch fliegende 
Fiſche mehr zu unſerer Huͤlfe, und die graͤß⸗ 
lichſte Verzweiflung verzerrte unſere hagern 

Geſichter. Die Leute betrachteten ſich unters 
einander mit einer Art von Wildheſt, ihre 
gierigen Blicke ſchienen das Fleiſch ihrer 

Nachbarn zu verſchlingen. Einige fingen, 
ſchon an zu nurmeln, daß kein anderes Mit⸗ 
tel mehr übrig ſey, und daß man bey den 
jungen Leuten den Anfang machen muͤſſe. 
Ich ſchaudert mein Muth ſank — ich rich⸗ 
tete meine Augen gen Himmel, und bat Gott, 
uns nicht über unfere Kräfte zu verſuchen. 
Ich flehte in den beweglichſten Ausdrücken 
um Gnade fuͤr die jungen Leute, ich zeigte 

5 ihnen meine Seekarte und Beobachtungen ei⸗ 
nes jeden Tages, und brachte es endlich mit 
van Hoorns Huͤlfe fe weit, daß fie mir. noch, 
eine Friſt von drey Lagen zugeſtanden / zu⸗ ; 
6 8 * f glei >. 
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weich aber einen gräͤßlichen Fluch darauf 
ſetzten, ihren abſcheulichen Vorſatz aus zufüͤh⸗ 
ren, wenn ich ihnen binnen dieſer Zeit kein 
Land zeigen wuͤrde. Wau 
So verſtrichen die Stunden unter den 
grauſamſten Quaalen des Leibes und der 
Seele. Mich ſelbſt hatte beynahe die Bir 
zweiflung uͤbermannt, dem moͤrderiſchen Ent⸗ 
ſchluß beyzuſtimmen; aber am andern Mor⸗ 
gen hatte die letzte Kraft uns verlaſſen. Die 
meiſten vermochten nicht mehr von ihren 
Platzen aufzuſtehn, van Hoorn konnte ſich 
weder regen noch bewegen. Ohngeachtet 
meine Wunden mich ſehr geſchwaͤcht hatten; 
fo war. ich doch noch Einer der ſtaͤrkſten, und 
konnte mich von einem Ende des PER = 
zum andern ſchleppen. 
Nun wie weiter? es war der zweyte 5 
cember und der dreyzehnte Tag ſeit > 
Schiffbruch. Der Himmel bewolfte fich, es 
fiel ein ſtarker Regen, der uns ein wenig ers 
friſchte. Die Luft war fill, ſo daß wir die 
e 8 f Segel 
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Segel ausbreiten konnten, jedermann ſchlepp⸗ 
ke ſich darunter und trank nach Belieben, die 
beyden Toͤnngen blieben noch uͤberdieß ge⸗ 
füllt. i ö 
Ich ſtand eben damals am Steuer, be⸗ 
obachtete meine Karte, und urtheilte, daß wir 
unmoglich weit mehr vom Lande ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Ich hofte ſogar, daß der Himmel ſich 
aufklären würde, während ich dieſen Poſten 
behauptete, und ich beſtand lange darauf, 
mich nicht abloͤſen zu laſſen. Aber Nebel, 
Regen und rauhe Luft vertrieben mich end⸗ 
lich. Einer der Quartiermeiſter nahm mei⸗ 
nen Platz, und ich verkroch mich unter der 
Menge, um mich wieder zu erwaͤrmen. 
Kaum war eine Stunde verfloſſen, als 
es heller wurde, und der Quartiermeiſter am 
Steuer plotzlich „Land!“ riek. Potz Blitz! 
wie ſprang ein Jeder auf ſeine zwey Beine; 
das Wörtchen Land ſehien uns neue Kraft 
einzuhauchen, alle wollten ſelbſt fehn, Einer 
kletterte uͤber den Andern weg, und es fehlte 
nicht 
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nicht viel ſo wären vor lauter Drängen, und 
Druͤcken, und Stoßen, ein Paar uͤber Bord 
gepurzelt. Der Kerl hatte recht geſehn, Gott 
ſey Dank! es war Land. Die Leute weinten 
wie die Kinder, Einer rannte wider den An⸗ 
dern, aus purer, klarer Freude waren ſie alle 
verbluͤfft wie die Dchfen, mein Seel fo waren 
fie! Ich hatte Muͤh genug, fie zur Arbeit 
zu bringen, aber nun ging es auch ſo raſch, 
als haͤtte Jeder einen Hammelsbraten zum 
Früͤhſtuͤck verzehrt. Wir liefen mit vollen 
Segeln gerade auf die Küfte los, aber die 
Brandung war ſo ſtark, daß wir nicht wa⸗ 
gen durften uns zu naͤhern. Zum Gluͤck hat⸗ 
te die Inſel eine kleine Bucht, wo wir endlich 
Anker warfen, und leicht wie die Gemſen 
an's Ufer ſprangen. 

Sogleich verſtreuten wir uns in die Waͤl⸗ 
der, um Nahrung zu ſuchen. Ich warf 
mich auf die Erde, die ich mit thraͤnenden 
Augen kuͤßte. Es iſt ein füßer, unausſprech⸗ 
licher Augenblick, der Erſte nach uͤberſtande⸗ 
5 ner 
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ner Gefahr. Ich war ſo froh und fröhlich 
vergaß Alles was ich verlohren hatte, dachte 
nicht hebend an die Zukunft, verweilte ſelbſt 
zufrieden bey der Gefahrvollen Vergangen⸗ 
heit, that mir in meinem Sinne was darauf 
zu gute, ließ nich gern an den oder je⸗ 
nen Umſtand erinnern — — nur nicht an 
sen un meines ne 

Nun wie weiter da war nichts auf d. der 
Inſel als Cocos⸗Nuͤſſe, und nicht ein Tro⸗ 
pfen ſuͤß Waſſer. Wir labten uns an dem 
Saft, den die friſchen Nuͤſſe in ſich haben, 
und ſpeiſten den harten Kern der aͤltern. Der 
Saft ſchnteckte uns damals beſſer als Kap⸗ 
wein, und waͤre heilſam geweſen, haͤtten wir 
nur mäßig davon genoſſen. Aber Leuten, 
die dreyzehn Tage gehungert hatten, war es 
ſchwer dle Maͤftigkeit zu predigen, hab' ich 
nicht Recht Patron? — Noch am ſelbon 
Abend lagen wir ſammt und ſonders hinge⸗ 
pen in den Sand, kruͤmmten uns wie die 
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Wuͤrmer, und das dauerte bis an den 
Morgen. e 
Darauf machten wir die Runde um die 
ganze Inſel herum, da war keine menſchliche 
Seele. Hin und wieder wohl Merkmale, 
daß dann und wann Menſchen da geweſen, 
aber uͤbrigens Cocos⸗Nuͤſſe und damit Holla! 
Was war zu thun? wir füllten die Scha⸗ 
luppe mit alten und friſchen Nüͤſſen, und lich⸗ 
teten gegen Abend den Anker, des Vorſatzes, 
die Inſel Sumatra zu ſuchen, die wir auch 
am andern Morgen erblickten, denn die In⸗ 
ſel, von der wir herkamen, lag nur wenige 
Meilen davon. Wir fuhren an der Küfte 
von Sumatra gegen Weſten hin, ſo lange 

ft Proviant dauerte, bis uns endlich die 
Noth zwang zu landen. Aber das iſt nicht 
ſo leicht als es aus ſieht, wie? die Brandung 
iſt teufelmaͤßig wild. Zuͤnf unſerer beſten 
Schwimmer kamen gluͤcklich hinüber und lie⸗ 
fen laͤngs der Kuͤſte hinab, einen bequemen 
Ber zu ſuchen, und da ſie endlich einen Fluß 
fanden, 


fanden, gaben fie uns Zeichen näher zu 
kommen. i 
Wir thatens. Gerade vor der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes lag eine Bank, gegen welche 
das Meer ſich wütend brach. Mir kam das 
Ding nicht kauſcher vor, wenigſtens wollte 
ich nichts wagen, ohne die Einwilligung Aller. 
Ich ſtellte die Leute ſaͤmmtlich in zwo Reihen, 
und frag. einen Jeden um feine Meinung; 
die Teufels Keels meyuten alle, man mülfe 
der Gefahr trotzen. Nun in Gottes Na⸗ 
men! ich bin auch dabey. Ich ſtellte zwey 
Matroſen mit Ruder, zu jeder Seite des 
Hintertheils, um noͤthigen falls abzuſtoßen, 
van Hoorn nahm das Steuer in die Hand, 
um die Brandung gerade zu durchſchneiden. 
Aber was geſchah? Die erſte Welle füllte die 
Schaluppe halb mit Waſſer, da mußte ſchoͤ⸗ 
pfen wer ſchoͤpfen konnte, mit Hüten und 
Schuhen, und was bey der Hand war. 
Platſch kam die zwote Welle, und bedeckte 
uns ſo, daß wir vom hellen lichten Tage 
nichts 
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nichts mehr wußten, und weder ſteuern, noch 
rudern, noch ſchoͤpfen konnten. Kinder! 
ſchrie ich: haltet die Schaluppe im Gleich⸗ 
gewicht, und ſchoͤpft mit Haͤnden und Füßen, 
ſeonſt find wir verlohren. Da kam die dritte 
Welle — ich befahl meine Seele Gott, ſo 
that ich; aber die Brandung war ſchon ſo 
kurz, daß wir nur we nig Waſſer bekamen, 
und da die Flut im Augenblick wieder ablief, 
ſo half uns Gott endlich durch. 

Wir koſteten das Waſſer, Heyſa! es 
war füß- Ueber dieſer Entdeckung vergaßen 
wir alle unſere Leiden. Wir landeten zur 
Rechten, wo das Ufer mit ſchoͤnen Kroͤutern 
bedeckt war, worunter wir auch eine Art klei⸗ 
ne Feigen fanden, die ich ſchon in Holland 

gegeſſen hatte. Potz Blitz! wir ließen uns 
nicht lane ge noͤthigen; ſaftige, reife Feigen, 

und ſuͤßes klares Waſſer, fo gut war es uns 
lange nicht geworden. f 

Einige unſerer Leute, die ein wenig um⸗ 
hergeſchweift waren, fanden auf einer Land⸗ 

ſpitze 


ſpitze Toback und Feuer. Wo Feuer iſt, da 
find auch Menſchen nicht weit. Wir holten 
unſere beyden Beile aus der Schaluppe, hie 
ben VBaͤume um, und zündeten von Strecke 
zu Strecke große Feuer an. Die Matroſen 
festen, ſich darum, und dampften nach Her⸗ 
zeusluſt den gefundenen Toback. Gegen 
Abend verdoppelten wir unſere Feuer, und 
gus Vorſicht ſtellte ich drey Sehildwachen an 
die Zugänge unſers kleinen Lagers, Wan ich 

nicht Recht Patron, wie? 5 
Der Mond war im Abnehmen, die psiß 
te der Nacht verſtrich ohne andere Sufäite, 
als ein heftiges Schneiden im Leibe, denn 
wir hatten zu viel Feigen gegeſſen. Mir fing 
aber an etwas beſſer zu werden, und ich woll⸗ 
te ein Stuͤndchen ſchlafen, als die Schild⸗ 
wache rapportirte, daß die Landes⸗Bewoh⸗ 
ner ſehr zahlreich auruͤckten. 1 
Was konnten fe vorhaben, wie? Stock⸗ 
pech⸗Nabenfinſter war es, ich ſchloß daraus, 
we Abſicht ſey eben nicht die freundſchaft⸗ 
lichſte. 
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lichſte. Der ganze Vorrath unſerer Waffen, 
beſtand in obbemeldeten zween Beilen, und 
einem alten, verroſteten Degen, dazu befan⸗ 
den wir uns alle ſo übel, daß wir uns kaum 
bühr en konnten. 


Was zu thun? wir wollten wenigfens 
nicht unvertheidigt ſerben. Wir halfen ein⸗ 
ander auf die Beine, riſfen Jeder einen Bran⸗ 
der aus dem Feuer, und ſtuͤrzten damit auf 
den Feind los. Die Funken flogen weit um 
ber, der Aublick war fürchterlich, auch lie⸗ 
fen die Indianer wie gejagte Haſen. Sehr 
natürlich, wie? fie konnten ja nicht wiſſen, 
wie viel unſerer ſeyn; und daß wir nicht 
mehr als einen verroſteten Degen bey uns 
hatten, das konnten ſie auch nicht riechen. 


Sie zogen ſich ins Gebuͤſch zuruͤck, und 
wir lagerten uns wieder um unſer Feuer, wo 
wir den Ueberreſt der Nacht dumm genug zu⸗ 
brachten, denn wir fuhren in die Hoͤhe, wenn 
eine Eidechſe im Graſe ziſchelte. Van Hoorn 

S batte 
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hatte ſich in die Schaluppe retirirt, um uns 
auf allen Fall, den Rücken zu decken. 

Nun wie weiter? Am andern Morgen 
bey Sonnen⸗Aufgang, ſahen wir drey In⸗ 
ſulaner aus dem Holze auf uns zukommen. 
Ich ſchickte ihnen drey von unſern Leuten 
entgegen, welche die Reiſe nach Indien ſchon 
einmal gemacht hatten, und in der Sprache 
und den Landesgebraͤuchen ein wenig bewan⸗ 
dert waren. 

Von welcher Nation ſeyd ihr? war 
die erſte Frage. 

„Arme, verungluͤckte Kaufleute aus Hol⸗ 
„land, deren Schiff verbrannt, und die um 
„einige Lebensmittel bitten.“ 

Waͤhrend ſie ſo mit einander kapitulirten, 
gingen die Indianer gerade auf die Scha⸗ 
luppe los, und glupten, und wollten wiſſen, 
ob wir auch mit Waffen verſehen waͤren? 
Proſt die Mahlzeit! ich hatte den Braten ge— 
rochen, und die Segel uͤber die Schaluppe 
breiten laſſen. 

8 v Frei⸗ i 


„Freilich haben wir Waffen,“ hieß es; 
„Muſketen genug, und Kugeln und Pulver 
„mehr als wir verſchießen koͤnnen.“ 


Da zogen ſie wieder ab, mit dem Ver⸗ 
ſprechen, Reiß und junge Huͤner zu bringen. 
Ste hiellen Wort, und wir gaben ihnen un⸗ 
gefahr achtzig Schilling, die wir aus allen 
un ſern Taſth en zuſa zmmen ſtoppelten, damit 
ſchienen die Kerls vollkommen zufrieden. 


„Nehmt eine barſche Mine an, ſagte 
ich zu meinen Leuten: „und thut als ob ihr 
zu Hauſe waͤret 5 


Wir ſetzten uns mir nichts dir nichts ins 
Gras, und fingen an einzuhauen. Die drey 
Inſulaner fanden dabey und bewunderten 
unſern Appetit. Wir frugen ſie, wie das 
Land heiße? ſie ſprachen einen Haufen kau⸗ 
ö derwelſches Zeug, aber das Wort Sumatra 
war nicht darunter. Indeß blieben wir doch 
bey unſerer Vermuthung, denn ſie nannten 
Javs und zeigten mit der Hand nach der Ge⸗ 

T 2 gend, 
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gend, wo es unſerer Rechnung nach liegen 
mußte. f 

Wer war froher als wir! denn weil ſichs 
nun einmal ohne Bouſſole nicht gut in die Welt 
hineinſchifft, ſo waren wir immer in Furcht; 
auf der großen Steppe des Meeres, von 
Morgen gegen Abend und wieder von Abend 
gegen Morgen getrieben zu werden, ohne je⸗ 
mals unſern Zweck zu erreichen. Und was 

war denn unſer Zweck? einen hollaͤndiſchen 
Hafen zu finden, und unter Chriſten zu ge⸗ 
rathen. Dummkopf der ich war! mir iſts 
nie hundsfuͤttſcher ergangen, als unter den 
Chriſten, und die ſchoͤnſte Zeit meines Lebens 
habe ich mit einem Heiden zugebracht, mein 
Seel ſo hab' ich! 

Nun was geſchah?. Alles war gut, die 
Leute waren friſch und geſund, einem Jeden 
zappelte das Herz, wieder in See zu ſtechen, 
aber an Lebensmitteln litten wir Mangel. 
Wir erblickten in der Ferne eine Art von Dorf, 
ſch entſchloß mich, nebſt noch vier andern, in 

einem 
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einem kleinen Boot die Fahrt den Fluß hin⸗ 
auf zu wagen, um fuͤr den Reſt unſers Gel⸗ 
des ſo viel Mundprovifion zu kaufen, als 
wir nur immer wuͤrden fortbringen koͤnnen. 


Wir landeten gluͤcklich. Ich ſandte ſo⸗ 
gleich an van Hoorn Reiß und Huͤner, um 
es ſammt der Schiffsequipage zu verzehren. 
Was mich betrift, ſo hielt ich mit meinen 
vier Geſellen eine vortrefliche Mahlzeit. Auch 
ihr Getraͤnke, das ſie Gott weiß aus welchem 
Baume zapfen, behagte nicht übel, und waͤ⸗ 
re mir beynahe zu Kopfe geſtiegen. Waͤhrend 
wir ſo offene Tafel hielten, ſtanden die In⸗ 
ſulaner um uns herum; wenn wir in die 
Schuͤſſel fuhren, fuhren ſie mit gierigen Bli⸗ 
cken hinterdrein, und ehe wir noch den Biſſen 
in den Mund ſteckten, hatten ſie ihn ſchon 


mit den Augen verſchlungen. Nach der 


Mahlzeit erhandelte ich einen Buͤffel, aber 
die Beſtie war ſo wild, daß wir ihn weder 
greifen, noch vor uns hertreiben konnten. 


Die Zeit verſtrich, es war Abend. Ich 
wanderte nach dem Boote zu, in der Abſicht, 
lieber am andern Morgen zuruck zu kommen, 
aber meine Leute baten mich inſtaͤndigſt, ſie 
die Nacht über im Dorfe zu laſſen, unter 
dem Vorwand, fie würden den Büffel im 
Finſtern beſſer greifen koͤnnen. Ich warnte 
fie, aber fie gaben nichts drauf, und ſo lieſt 
ich fie thun was fie Luſt hatten. 
Als ich nicht weit mehr vom Ufer des 
Fluſſes war, fand ich einen Haufen Inſula⸗ 
ner, die ſich, nach ihren Geberden zu urthei⸗ 
len, unter einander zu berathſchlagen ſchie⸗ 
nen, ob fie mich ſollten ungehindert reifen 
laſſen, oder nicht. Was war zu thun? ich 
nahm zwey davon bey den Armen, und ſtieß 
ſie mit der Mine eines Befehlshabers, der 
nicht gewohnt iſt Widerſpruch zu hoͤren, auf 
das Boot zu. Sie ſahen mich wild an, ſtie⸗ 
gen aber doch ein, ſetzten ſich, der Eine hin⸗ 
ten, der Andere vorne, und fingen luſtig an 
zu rudern. Ich bemerkte einen Dolch, oder 
Ki Erid, 
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Crid, wie die Kerls es nennen, an ihrer 
Seite, und folglich waren ſie Herrn meines 
Lebens. ERBE i 


Nach einer kleinen Weile kam der hinter⸗ 
ſte zu mir, in die Mitte des Bootes, wo ich 
ſtand, und gab mir durch Zeichen zu verſte⸗ 
hen, daß er Geld haben wolle. Ich zog 
eine kleine Muͤnze aus meiner Taſche, und 
reichte fie ihm hin. Er betrachtete fie An⸗ 
fangs mit ungewiſſen Blicken, wickelte ſie 
aber doch endlich in das Stuͤck Leinewand, 
das er um den Leib trug. Natuͤrlich wollte 
der Vorderſte nicht leer ausgehn, er kam und 
machte mir die nemlichen Zeichen. Ich reichte 
auch ihm ein Stuͤck Geld, das er hin und 
her drehte, und auf beyden Seiten betrach⸗ 
tete, aber noch weit ungewiſſer ſchien, als 
der Erſte, ob er es nehmen, oder mich uͤber 
den Haufen ſtoßen ſollte. Das waͤre ihm 
ein Leichtes geweſen, denn ich war unbe⸗ 
waffnet. 8 1 0 
ws 
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Sapperment wie? das war kein Spaß 

Ich fuͤhlte die Größe der Gefahr, mein Herz 

ſchlug mir bis unter die Kinnlade. Indeß 

ruderten wir luſtig den Fluß hinunter, um fd 

ſchneller, da die Ebbe uns hob. Als wir 

ohngefaͤhr die Hälfte des Weges zuruͤckgelegt 
hatten, fingen meine beyden Fuͤb rer an, ziem⸗ 

lich hitzig mit einander zu ſprechen, und alle 
ihre Bewegungen ſchlenen die freundſchaftli⸗ 

che Abſicht anzudeuten, mich zu gleicher Zeit 

von vorne und hinten zu durchbohren. Ich 

kanns nicht leugnen Patron, ich zitterte an 
allen meinen Gliedern, wie die Spitze einer 

Flagge wenn der Wind zweydeutig iſt, kurz 

und gut! ich fing in der Angſt meines Her⸗ 

zens an zu ſingen, mein Seel ſo that ich, 

und fang mit ſo heller, kreiſchender Stimme, 

daß die Wälder an beyden Ufern davon wie⸗ 

derballten. Die Kerls lachten aus vollem 

Halſe, und ſperrten das Maul dabey ſoweit 

auf, daß ich ihnen bis in den Schlund hinab⸗ 
ſehen konnte. Aus ihren Geberden ſchloß 
i x \ ich, 
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ich, daß ſie nicht die geringſte Furcht oder 
Mißtrauen bey mir vermutheten, und ſo er: 
fuhr ich an meinem eigenen Beyſpiel, was 
ich oft gehoͤrt, aber nie geglaubt hatte: daß 
ein hoher Grad der Burch, den Menſchen 0 
ſingen bewegt. 2 

Da ich mitte, daß das Mittel anſchlig, 
ſo bloͤckte ich immer fort, waͤhrend das Boot 
mit großer Schnelligkeit den Fluß hinabfuhr, 
ſo daß ich in kurzem unſere Schaluppe zu 
Geſicht bekam. Sogleich gab ich meinen 
Leuten unvermerkt ein Zeichen mit dem 
Schnupftuche, fie fahen es und lieſen 
herbeh⸗ 

Nun ſuchte ich den Juin begreif⸗ 
lich zu machen, daß, um zu landen, ſie beyde 
am Schnabel des Bootes ſtehen mußten; 
weil mir bange war, Einer wuͤrde mich beym 

Ausſteigen von hinten attakiren. Hatt' ich 
nicht Recht Patron, wie? „Sie gehorchten 
ohne Widerrede, und ſo kam ich endlich 
wohlbehalten wieder zu den Meinigen. 

7 Ehe 


298 — 


Ehe die beyden Indianer ihren Nuͤckweg 
wieder antraten, zogen fie forgfältige Erkun⸗ 
digung ein, wo wir Alle die Nacht zubraͤch⸗ 
ten? wir zeigten auf einige Zelte, die wir aus 
Zweigen und Blättern zuſammen geflickt hat: 
ten. Sie frugen abermals, wo van Hoorn 
und ich ſchliefen? weil wir ihnen die ange⸗ 
ſehenſten unter dem Haufen zu ſeyn ſchienen. 
Wir antworteten ihnen: „in der Schaluppe 
unter den Segeln,“ worauf ſie wieder in ihr 
Boot marſchirten und abſtießen. 

i Ich erzaͤhlte den Leuten Alles was mir 
dort begegnet war, und machte ihnen Hof⸗ 
nung, unſere vier Zuruͤckgebliebenen, ſammt 
dem erhandelten Büffel, am andern Morgen 
bey uns zu ſehn. Die Nacht verſtrich in 
Todtenſſille, die Sonne ging auf, aber Nies 
mand ließ ſich ſehn. Uns ward bange um 
die armen Kerls. 
Nicht lange ſo erblickten wir zwey Juſu⸗ 
ä laner, die einen Buͤffel vor ſich hertrieben; 


N aber ich ſah bald daß es nicht der war, den 
5 ich 
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ich Tages vorher gekauft hatte. Einer un⸗ 
ſerer Leute, der ſo halb und halb die Sprache 
kauderwelſchte, frug um die Urſache dieſes 
Tauſches, und wo unſere vier Gefaͤhrten ge⸗ 
blieben? Sie wandten vor, der erſte Buͤf⸗ 
fel ſey allzu wild und unbaͤndig geweſen, 
und unſere Leute kaͤmen mit einem zweyten 
nach. Das Ding kam mir etwas verdaͤch⸗ 
tig vor, denn der Büffel, den fie uns da hev⸗ 
bey geſchleppt hatten, war eben ſo toll und 
unbaͤndig als der Geſtrige. Ich ließ ihn des⸗ 
halb ſogleich vor den Kopf keulen, bis er fiel. 
Als die beyden Schwarzen ihn fallen 
faben, brachen fie in ein fuͤrchterliches Geheul 
aus. Auf dieſen Laͤrm ſtuͤrzten zwey⸗ bis 
dreyhunderk Inſulaner aus dem Walde her⸗ 
vor, und liefen nach der Schaluppe zu, ver⸗ 
muthlich um uns den Weg zur Flucht abzu⸗ 
ſchneiden, und uns alsdann mit mehrerer 
Bequemlichkeit Stück vor Stuͤck zu maſſacri⸗ 
ren. Drey der unſrigen, die in einiger Ent⸗ 
fernung ein Feuer gemacht hatten, wurden, 
es 


es zuerſt gewahr, und gaben uns ein Zeichen. 
Ich hob meine Augen auf, und fah von einer 
andern Seite vierzig oder fünfzig neue Feine 
de auf uns zuſtuͤrzen. 

Was war zu thun? ich au meinen 
Leuten Muth ein: „es find nackte Lumpen⸗ 
„hunde, fo find ſie! « rief ich ihnen zu; 
„laßt uns fechten auf dem Blachfeld, ich ger 
„be euch mein Wort, wir ſtöbern fie ausein⸗ 
„ander.“ Aber dießmal hatte ich die Nech⸗ 
nung ohne den Wirth gemacht. Das Ge⸗ 
ſchmeiß mehrte ſich von Augenblick zu Augen⸗ 
blick, die meiſten waren mit Schilden be⸗ 
waffnet, und trugen in der Senf eine Art 
von kurzem Degen. 

Fort in die Schaluppe! rief ich den 
Mefjnigen zu; denn es wäre Unſinn geweſen, 
ein unbewaffnetes Häuflein gegen die zahlloſe 
Menge fechten zu wollen, ein Sandkorn ge⸗ 
gen eine Meereswelle. Wir liefen aus allen 
Kräften auf die Schaluppe zu, und diefeni⸗ 
en die fie nicht geſchroind genug erreichen 


konnten, 
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konnten, ſturzten ſich in's Waſſer, und 
ſchwammen an Bord. Der Feind hitzig hin⸗ 
ter uns her. 

Unglücklicherweiſe waren wir gar nicht 
auf die Abfahrt vorbereitet, und alle Segel, 
in Form der Zelte, uber die Schaluppe geſprei⸗ 
tet. Was zu thun? ein Theil von uns ar⸗ 
beitete aus allen Kräften, um flott zu wer⸗ 
den, indeß wir Andern uns mit den beyden 
Beilen, und dem alten verroſteten Degen ver⸗ 
theidigten ſo gut wir konnten. Was halfs! 
die Letzten wurden dennoch von den Schwar⸗ 
zen, mit ihren Fagayen, einer Art Lanzen 
mit Wiederhaaken, durchbohrt, fo baß ihnen 
die Eingeweide aus dem Leibe hiengen. 

Der Schiffsbecker, ein großer, wohlge⸗ 
machter Kerl, haute mit dem Degen um ſich 
herum, daß es eine Luſt war. Ich ließ das 
Ankertau kappen, und ſo wurden wir end⸗ 
lich flott. Die Inſulaner wadeten uns noch 
eine Zeitlang im Waſſer nach, aber bald ber⸗ 
lohren fie Grund unter den Fuͤßen, und 

mußten 
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mußten ihren Raub fahren laſſen. Wir ga. 
ben uns alle Mühe, den ungluͤcklichen Reſt 

unſerer Leute auſzufiſchen, die noch hin und 
wieder im Fluſſe herumſchwammen. Wer 
nicht toͤdtlich verwundet war, kam gluͤcklich 


an Bord, und ſtehe da erhub ſich ein Land⸗ 


wind, der uns wohlbehalten durch Sand⸗ 


W Klippen und een e 


Unſere Feinde hatten wohl vermuthet, 


wir wuͤrden da Schiffbruch leiden, und wa⸗ 


ren auf der aͤußerſten Spitze des Kaps ver⸗ 


ſammelt; aber Proſt die Mahlzeit! wir 


» 


ſchwenkten unfere Huͤte, machten ein Freu⸗ 
dengeſchrey / und nnn mit wollen Winde 
von dannen. 

Kaum waren wir außer Gene, alg ich 
bemerkte, daß der ehrliche Becker, der ſich 
ſo brav gehalten, von einer vergifteten Lanze 
verwundet worden, die Wunde war über 
dem Nabel, die umigebenden Theile begannen 


bereits ſchwaͤrzlie ch zu werden. Ich fing an 
in 


in das Fleiſch hinein zu ſchneiden, um das 
Weiterfreſſen des Giftes zu hindern, aber die 

Schmerzen, die ich dem armen Kerl machte, 

waren umſonſt, er fiel todt zu meinen Fuͤßen, 

und wir gaben ſeinen Leichnam der See. 

Ich uͤberzaͤhlte meine Gefaͤhrten, es fehl⸗ 
ten ſechzehn, eilfe davon waren am Ufer ge⸗ 
todtet worden. Ueber das ungluͤckliche 
Schickſal, der vier im Dorfe Zuruͤckgelaſſenen, 
blieben wir in Ungewißheit, aber wahrſchein⸗ 
lich wurden ſie das Erſte Opfer, der Grau⸗ 
ſamkeit der Schwarzen. x 

Wir fuhren laͤngs der Kuͤſte 1 uns 
fer Mundborrath beſtand in acht Huͤuern 
und ein wenig Reiß, davon ſollten funfzig 
Menſchen ſatt werden, wie? das konnte 
nicht lange dauern, ſo jagte uns der Hunger 
wieder an's Land. Ein Haufen Leute am 
Ufer nahm bey unſerer Landung die Flucht. 
Was zu thun? Lebensmittel von ihnen zu 
bekommen, war ſchlechte Hofnung, nach der 
ungüͤnſtigen Aufnahme, die wir ſchon einmal 

erfahren 
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erfahren muͤſſen. Indeß fanden wir doch 
ſuͤßes Waſſer, und die benachbarten Felſen 
trugen Auſtern und kleine Meerſchnecken, die 
wir mit großem Appetite verzehrten, und mit 
Pfeffer würzten, wovon ich, bey der Verpro⸗ 
viantirung im Dorfe, einen ganzen Hut voll 
eingekauft und gerettet hatte. 

Nachdem wir alle ſatt waren, belud ein 
Jeder ſeine Taſchen mit Auſtern und Meer⸗ 
ſchnecken fo viel er tragen konnte, die beyden 
Toͤnngen wurden mit ſuͤßem Waſſer gefuͤllt, und 
fo marſchirten wir wieder in unſete Schaluppe. 

Als wir abſtießen, ſchlug ich vor, ein f 
wenig weiter in See zu ſiechen, um ein 
großer Stuck Weges zu machen. Man be⸗ 
folgte meinen Rath, aber was geſchah? die 
einbrechende Nacht führte uns einen derben 
Sturm über den Hals, der uns weiblich 
herumwarf. Wir zitterten, alle Augenblick 
von einer Welle verſchlungen zu werden, ent⸗ 

rannen aber dadurch mancher andern Ge⸗ 
fahr; denn waͤren wir langs der Kuͤſte hinab⸗ 


gefahren, 
*. 


un 305 


gefahren, mein Seel, der Sturm haͤtte uns 
an eine Klippe geſchleudert, oder wir haͤtten 
in der naͤchſten Bay landen muͤſſen, wo, wie 
wir hernach erfuhren, abgeſagte Feinde der 
Hollaͤnder wohnten, die unſere Nation mit 
ee und RER ien N ö 


Bey Tages Anbruch late ſich der Wind, 
und drey Inſeln lagen vor unſerer Naſe. 
Wir beſchloſſen auszuſteigen, weil wir hof⸗ 
ten einige Nahrung zu finden, ob ſie gleich 
unbewohnt ſchienen. Wir ruderten auf die 
erſte die beſte zu, und fanden ſie voll Bambus⸗ 
Rohr, ſo dick als mein Bein. In der 
Noth lernt man Alles brauchen. Wir hoͤhl⸗ 
ten eine Menge davon aus, bis auf den Bo⸗ 
den, fuͤllten fie mit füßem Waſſer und ver 
ſtopften ſie oben. Auf dieſe Weiſe hatten wir 
unſre beyden Toͤnngen multiplicirt. Wir 
trafen ouch Palmbaͤume an, deren Frucht ung 
zur Speiſe diente, das wars aber auch Alles. 
Wir liefen von einem Ende der Inſel bis zum 

1 andern, 


andern, aber hier Palmbaͤume, und dort 
Bambusroͤhre, und damit Holla! 

Am andern Morgen bey Sonnen⸗Auf⸗ 
gang, erſtieg ich den Gipfel eines hohen Ber⸗ 
ges, der bor uns lag „ mir ahndete irgend 
eine Entdeckung. Nun da ſtand ich und gaf⸗ 
te, und konnte lange nichts herausgaffen; 
mein Blick verlohr ſich in Gottes großer, un⸗ 
ermeßlicher Schoͤpfung. Endlich nachdem 
ächllange genug geblinzelt, und aus meiner 
Hand ein Sehrohr gemacht hatte, kam mirs 
vor, als ſaͤhe ich in unendlicher Ferne, zwey 


große blaue Berge. Es fiel mir bey, daß 


mein ehemaliger Principal, Zans Heinrich 
van Schouten, Gott gebe ihm einen guten 


Tag der zweymal in Oſtindien geweſen war, 
mir oft erzaͤhlt hatte, daß auf Java zwey 


große Berge ſeyen, die in der Ferne blau 
ſchienen. Ich calculirte weiter: „wir find 
sauf dieſe Inſel gekommen, indem wir die 
„Küste von Sumatra links liegen ließen, die⸗ 
„fe Berge find zur W zwiſchen beyden 
„ſchwelft 
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„ſchweift mein Auge hindurch, ohne Land zu 


„entdecken, zwiſchen Suwatra und Java iſt 
Heine Meerenge — Holla! wir ſind auf der 
„rechten Fahrt! e hatt ich nicht Recht Pa⸗ 
tron/ wie? 

Ich ſprang vom Felſen herab, wie eine 


Gemſe, und holte van Soorn, aber ehe wir 


den. Gipfel wieder erreichten, hatten die Wol⸗ 


- 


ken meine beyden blauen Berge verſchlungen. 


Indeß die Berge exiſtirten doch, ich hatte ſie 


geſehn. Van Hoorn fand meine Conjectu⸗ 
ren nicht unwahrſcheinlich, und wir klimm⸗ 


ten herab, um dieſe Entdeckung unſern Ge 


faͤhrten mitzutheilen. 


Heyſa! das war eine Freude. Die Ba 


te trugen ſingend und tanzend Palmfrüchte 
und Bambusrohre in die Schaluppe. Der 


Wind war gut, wir lichteten die Anker, und 
ſteuerten gerade auf die beyden blauen Berge 
loß. 8 f 55 1 5 
um Mitternacht erblickten wir Feuer, 


wir hielten es lange Zeit für ein Schiff, aber 


1 2 5 es 
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es war eine Inſel am Eingang der Meerenge. 
Kaum waren wir da vorbey, ſo ſahen wir 
wieder Feuer auf einer andern Seite, und er⸗ 
kannten daß es Fiſcher waren. Bey An⸗ 
bruch des Tages wurden wir durch eine 
Windſtille aufgehalten, aber — Gott ſey 
gelobt! ohne es zu wiſſen, waren wir bereits 
an der Kuͤſte von Java, mein Seel ſo waren 
wir! ö 

Ein Matroſe, der am Maſt hinaufge⸗ 
klettert war, ſchrie ploͤtzlich daß er eine Flotte 
entdecke, und zaͤhlte bis drey und zwanzig 
Schiffe. Unſere Freude war unausſprechlich, 
wir huͤpften und ſprangen und umarmten 
einander mit Thraͤnen. Sobald ſich ein 
Kuͤftchen erhub, ſteuerten wir auf die Flotte 
zu. Guͤtige Vorſicht! (Ortenberg nahm den 
Hut ab, und eine Thraͤne blinkte unter ſeinen 
dicken Augenbraunen) es war eine hollaͤndi⸗ 
ſche Flotte, und wir warfen uns in die Arme 
* rer Landsleute und Freunde. 4 
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Der Admiral van Ternaer mußte eben 
mit ſeinem Sehrohr in der Gallerie ſtehn, und 
da das Sonderbare unſerer Segel, und uͤbri⸗ 
gen Equipage ihm auffiel, fo ſchickte er uns 
ſeine Schaluppe entgegen. Lieber Gott! es 
waren Bekannte von uns, wir waren im 
Teſſel zuſammen unter Segel gegangen, un 
hatten uns nachher getrennt. 

Sie nahmen mich und van Zoorn in die 
Schaluppe und brachten uns an Bord des 
Admiralſchiffes. Wir wurden angeſtaunt, 
und van Ternger empfing uns wie Brüder. 
Er mochte wohl merken, daß wir guten Ap⸗ 
petit hatten, denn er ließ ſogleich die Tafel 
decken, und ſetzte ſich mit uns zu Tiſche. Als 
ich nun zum Erſtenmal wieder Brod ſah — 
guter Gott! da war es mir ſo eng ums 
Herz, daß mir die Thraͤnen in die Augen tra⸗ 
ten, und ich lange Zeit nicht zu ſchlucken ver⸗ 
mochte. Unſere uͤbrigen Leute kamen bald 
nach, und wir wurden ſaͤmmtlich auf die 
Schiffe vertheilt. 

3 i ai, 


den 1 
Ja, das war Alles recht gut, aber nun 
wie weiter? Die romanhaften Grillen wa⸗ 
ren mir ſo ziemlich vergangen, meine Begier⸗ 
den nach Abentheuern geſaͤttigt, wo nun 
Brod hernehmen, und Dach und Fach? 
Wir kamen nach Batavia, die Leute 
draͤngten ſich um mich und meine Kamera⸗ 
den her, und ſtaunten uns an, und horchten 
mit offenem Maule, und ſchauderten bey un⸗ 
ſerer Erzaͤhlung; aber das wars auch Alles! 
unſere Bloͤße zu decken, unſern Hunger zu 
ſtillen, daran dachte Keiner; und Allmoſen 
betteln — pfui! lieber verhungern. 

Zum Gluͤcke hatte ich mich in meiner Ju⸗ 
gend ſtark aufs Zeichnen gelegt, und konnte, 
wenn man mir ein Stuͤck Pergament, und 
rothe und ſchwarze Kreide gab, leicht etwas 

bin ſudeln, das einem Menſchengeſichte aͤhn⸗ 
lich ſah. Dergleichen Koͤpfe zierte ich nach 
meiner Phantaſie, bald mit einem Hut, bald 
mit einem Turban, und verkaufte fie für 
roͤmiſche und tuͤrkiſche Kaiſer. Auf dieſe 

By jr jaͤm⸗ 
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jaͤmmerliche Weiſe ſchleppte ich mich von ei⸗ 
ner Stadt zur andern, beſuchte Balambuan, 
panarucan, Tuban, und kam endlich nach 
Bantam im Meerbuſen von Jaratra. 

Nun muͤßt ihr wiſſen, daß Bantam ein 
anſehnlicher Ort iſt, der großen Handel 
treibt. Da verſammeln ſich des Morgens 
um neun Uhr die Nationen der halben Welt 
auf dem Markte. Portugieſen, Araber, 
Tuͤrken, Malayen, Abyſſinier 5 Chineſer, 
Peguaner, Bengalen, Guzurater, Malaba⸗ 
ren, das wimmelt untereinander, wie in Got⸗ 
tes großem Himmelreich, ſo ſtell ich mir vor. 
Da werden keine unnuͤtze Diſputen gepflogen, 
über Glauben oder Unglauben, ein Jeder 
dient ſeinem Gott im Stillen, und haͤlt das 
Maul, wie ſichs gebuͤhrt. i 

Bir ich nun ſo da ſtehe und gaffe, und 
mich nach irgend einem Brod⸗Erwerb um: 
ſche, Höre ich plotzlich hinter mir deutſch re⸗ 
den. Sapperment wie? das war Janit⸗ 

kharenmuf k in meinen Ohren. Wie eine 

7 1 4 Nuͤrn⸗ 


Nürnberger Puppe am Drath gezogen, drehte 
ſich mein Kopf nach der Gegend, wo der 
liebliche Schall herkam, und ich erblickte ei⸗ 
nen Mann von mittlerem Alter, mit einem 
offenen, Zutrauen einfloͤßenden Geſichte, in 
eifriges Geſpraͤch mit einem Andern verwi⸗ 
ckelt, der, wie ich hernach erfuhr, ein Ham⸗ 
burger Schiffer war. 


Als ſie geendigt hatten, und der Ham⸗ 
burger ſeine Straße ging, faßte ich mir ein 
Herz, trat an den Mann mit dem guten 
Menſchengeſichte, und ſprach: „Herr ich bin 
»ein armer Deutſcher, Euer Landsmann, 
Ihr ſeyd ein biederer Geſelle, das ſagt mir 
„Euer Blick; ſo thut denn ein Werk der 
„Barmherzigkeit, und ſchaft ehrliches Brod 
„einen Schiff bruͤchigen, der all feine Haabe 
„verloht. Atbeiten wollt' ich gern, ſo fehlt 
„es mir an Mitteln, und Niemand hat Zu⸗ 
„trauen zu einem Nackenden, betteln aber 
mag ich ch, und kann ich it 
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Der Mann begaffte 1 vom Kopfe bis 
zum Fuße. 75 2 an 


„Sey mir willkommen, Landsmann tie. 
* - 8 5 = 
ſprach er endlich: „ich thue gern ein Werk 


„der Liebe. Ich bedarf deiner Dienſte nicht, 
Haber ich will dir helfen wie ich kann. 
Drauf nahm er mich mit ſich in ſein Haus, 


ſpeiſte und traͤnkte mich, und enthielt ſich ale. 


ler laͤſtigen Fragen, bis ich ſatt war. Aber: 
am Ende der Mahlzeit, da hub er an mir 
auf den Zahn zu fuͤhlen, und ſich zu erkun⸗ 
digen um meine Heimath. Ich gab ihm⸗ 
ehrlich Beſcheid, und erzaͤhlte ihm alle meine 
dummen Streiche treuherzig, mein Seel fo: 


that ich! Beſſer iſt es feine Schuld beken⸗ 


nen, wir find doch alle arme Sünder, und 


vergraben oder verpraffen das Pfund, das 
uns der große Schatzmeiſter dort oben geliehen 
hat, um die Entree in eine beffere Welt da⸗ 
mit zu bezahlen. Durch mein freymuͤthiges 
Betragen, gewann ich das 2a. des 8 


ſchen. f 
N 5 8 „Sie 


2 ? 
8 SL 4 a 2 


5 Sie find ein ehelicher Mann Orten⸗ 
berg,“ ſagte er zu mir: „den Kummer, den 
„Sie ihrem alten Vater machten, hat die 

„Vorſehung Sie fruͤh durch Kreuz und Elend 
„büßen laſſen. Sie haben nun ausgebraußt, 

„ihre romantiſchen Grillen ſind verflogen, 

„hören Sie meinen Vorſchlag. Ich bin ein 

„Thüringer, Christian Schwarz iſt mein 

„Name. Ich lebte zwanzig Jahr auf dieſer 

„Inſel, Gott hat meinen Fleiß geſegnet, ich 

v bin ein wohlbehaltner Mann. Die Meini⸗ 
„gen lieben mich, meine Mitbuͤrger hegen 

„Achtung fuͤr mich. Aber was iſt Liebe, 
„Achtung und Reichthum, wenn man es nicht 
„da genießt, wo man gebohren ward, wenn 
z die 6 eſpielen der Jugend, mit denen man 

„herantvuchs, unſern Wohlſtand nicht ſehen 

mund theilen. Die Stimme des Vaterlan⸗ 
des iſt allmaͤchtig in meiner Bruſt erwacht, 
vich habe meine Plantagen zu Gelde gemacht, 
wund reife in wenig Wochen mit dem Ham⸗ 
„burger Schiffer, in Gottes Geleite zuruͤck 
„nach 
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unach meinem lieben Deutſchland. Wollen: 
„Sie mich begleiten, ſo ſollen Sie auf der 
V Reiſe für nichts zu ſorgen haben. Ich brin⸗ 
nge Sie zu Ihrem Vater und er wird Sie 
mit offnen Armen empfangen.. g 
Das war wohl ein guter, geſunder Vor⸗ 
ſchlag aus dem Munde eines Biedermannes, 
aber konnte ich ihn annehmen? wie? In die 
Erde haͤtte ich ſinken muͤſſen fuͤr Schaam, 
waͤre ich meinem Vater als ein Bettler wieder 
unter die Augen getreten. 
„Nein! ſprach ich: „fr e mir 
„Gott verzeihe! das kann ich nicht. Erſt 
»muß ich ſuchen ein Kerl zu werden, deſſen 
„mein Vater ſich nicht zu ſchaͤmen hat. Es 
gehe mir wie Gott will, ſo betrete ich den 
„deutſchen Boden nicht wieder. N 
Das Zureden des ehelichen Chriſtian 
Schwartz fruchtete nichts bey mir. Ich 
konnte den Gedanken nicht ertragen, in mei⸗ 
ner Vaterſtadt mit Fingern auf mich weiſen 
zu ſehn, und ziſcheln zu hoͤren: das iſt der 
Karr, 
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Narr, der in Indien ſich goldne Berge 
träumte, und nun frob iſt, daß er feine 
Süße wieder unter des Vaters Tiſch ſtecken 
darf. Die armen Eltern! wuͤrde es heißen, 
was erleben ſie nicht fuͤr Jammer an dem 
Taugenichts von Sohne. Nein, lieber der 
Sklabe eines Malayen, lieber hier mit mei⸗ 
nem Schweiße eine Zucker⸗ Plantage begoſ⸗ 
ſen, als dort das Ziel des Spottes meiner 
Landsleute. 

Als der ehrliche Thürmnger ſah, an 
nichts mit mir anzufangen ſey, ſo zaͤhlte er 
mir — — es klingt fabelhaft, aber ben 
Gott! ſo that er — er zaͤhlte mir tauſend 
Ponnes, in lauter goldnen und filbernen- 
Fanons auf den Tiſch.) „Nehmen Sie, a 

: ſprach 

) Der Ponne gilt ro Fanons, goldne oder 
ſilberne, wie ſie im Lande gaͤng und gebe ſind. 

Ein Fanon wird ohngefähe 25 Kopeck ruf. 

ſiſches Geld betragen, daß alſo das Geſchenk 

des Thuͤringers 2809 Rubel ausmachte. Frei⸗ 


lich wird man das in n Europa kaum glauben 
8 


ſprach er mit einem Tone, als ob er mir ein 
Glas Waſſer gereicht haͤtte: „und danken 
„Sie mir nicht. Ich bin ein reicher Mann, 
„ich reife mit Schaͤtzen in mein Vaterland zu⸗ 
„tüc, die mir allenfalls erlaubten eine Graf⸗ 
»ſchaft zu kaufen, wenn ich ein Liebhaber 
„bon Grafſchaften wäre. Ich dachte fo vor 
„meiner Abreiſe, der hollaͤndiſchen Kirche 
„allhier, ein paar goldene Becher, goldene 
„Leuchter, ein reiches Altartuch, und der⸗ 
„gleichen zu ſchenken; der Menſch glaubt 
„durch ſolche Lappalien ſich gewiſſermaßen 
„mit Gott abzufinden, aber ich denke es iſt 
d beſſer gethan, einen wuͤrdigen Nothleiden⸗ 
„den mit der Summe zu unterſtuͤtzen, die da⸗ 
„zu beſtimmt war. Gott nimmt das hoͤher 
„auf als einen goldenen Becher, mein Seel 
„fo thut er! Nehmen Sie, und wenn ich 
„Ihnen rathen ſoll, ſo gehen Sie mit dem 
„Gelde auf die Kuͤſte von Coromandel, dort 
„hat man mir geſagt, giebt es tauſenderley 
„Nahrungszweige mehr als hier. Reiſen 
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„Sie gluͤcklich! die einzige Bedingung die 
„ich mathe, iſt die: wenn Sie einſt zuruͤck 
„nach Deutſchland kommen; ſo beſuchen Sie 
aden alten Chriſtian Schwarz. 

O meine Freunde! ſtebenzehn Jahr find 
nun verfloſſen, ſeit Chriſtian Schwarz In⸗ 
dien verließ. Noch ſehe ich ihn im Hafen 
von Bantam, wie er das Hamburger Schiff 
beſtieg; noch fühle ich feinen letzten, redlichen 
Haͤndedruck, mein Seel fo thu ich! noch un 
ich, wie er mir vom Deck herab zurief: 

„Leb wohl Ortenberg! und wenn du 
„hach Deutſchland kommſt, ſo vergiß nicht 
»einzukehren, im Staͤdtlein Wernigerode im 
4 Thuͤringer Land. . / 

Das Schiff entfernte fi 0 immer weiter 5 
und weiter, endlich ſah ich nur noch einen 
weiſſen Punkt in der See. Da ſtand ich, 
und flennte, bis es Abend ward, und die 
Nacht uͤber ſchlief ich auch nicht viel. a 
nun weiter, wie? f 


* 
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Tauſend Ponnes hatte ich in der Taſche, 
auf Java zu bleiben war mir verboten, auch 
hatte ich ſelbſt keine Luſt dazu. Ich verdung 
mich auf eine Jonke, welche Ananas von der 
Inſel nach dem feſten Lande brachte, (denn 
ihr muͤßt wiſſen, daß auf Java die beſten 
Ananas in ganz Indien wachſen.) Ich paſ⸗ 
ſirte Sumatra und kam in den Meerbuſen 
von Siam, wo ich nur kurze Zeit blieb, und 
ſodann nach Ceylon uͤberſchiffte. Von da 
ging ich auf die Kuͤſte von Coromandel, be⸗ 
ſuchte Zegapatnam, Karikal, Pondiſchery, 


Madras, Maſulipatnam, und naͤherte mich 


ſo dem Golf von Bengalen. 

Ich war noch immer unſchluͤßig, wie ich 
meine tauſend Ponnes anlegen, ob ich mit 
Pfeffer, Gingans oder gemahlter Leinewand 


handeln ſollte. 


1 


Eines Tages wandelte ich ganz allein 
dem nahen Gehoͤlze zu. Ich hatte fo aller⸗ 
ley Gedanken an meinen ehrlichen Vater, an 
meine alte Mutter, an meine verlaſſene 


Heimath. 
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Heimath. Es ward mir ganz weich ums 
Herz. Das Floͤten der Grasmuͤcke von Pon- 
diſchery, das Klagen des Bulbul, das wil⸗ 
de Geſchrey des Buſſard, das Zirpen der 
kleinen Wachtel aus Gingi, und der Geſang 
der malabariſchen Haubenlerche, machten 
wider meinen Willen einen ſonderbaren Ein⸗ 
druck auf mich. Ich wiſchte mir von Zeit 
zu Zeit eine wehmuͤthige Thraͤne aus den Au⸗ 
gen, ſo that ich. Meine Seele ſchweifte in 
mein Vaterland, hinuͤber uͤber das Meer, an 
den Ort meiner Geburt, wo ich Gottes Luft 
zum Erſtenmal einſog; zuruͤck in jene ſeligen 
Tage der Kindheit, wo der Teich an dem ich 
ſpielte, mir groͤßer duͤnkte, als die See, die 
nun vor meinen Augen lag; wo Breslau 
meine Welt war und ich mit ſtarrem Auge 
an dem Munde meines Vaters hieng, wenn 
er mir je zuweilen nach dem Abend⸗Eſſen vom 
fabelhaften Indien und feinen 0 vor⸗ 
en b 


Ach! 
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Ach! alles Gold der Nabobe Indiens 
hoͤtte ich in dieſem Augenblicke darum gege⸗ 
ben, meinem Vater feine Pfeife ſtopfen zu 
koͤnnen, mich neben ihn zu ſetzen auf den klei⸗ 
nen Strohſtuhl, der immer im Winkel am, 
Ofen. ſtand, und das nur beſchreiben zu ho⸗ 
ren, was ich jetzt wirklich vor mir, ſah. Noch. 
hoͤre ich meinen alten, ehrlichen Kautz bo 1 
Vater, mein Stel fo thu ich! wie gütig uns‘ 
herablaſſend er feine funfelofen Erzählungen‘ 
unſerm kindiſchen Verftande anpaßte, bis 
nun endlich die Uhr im braunen Gehaͤuſe, in 
der Ecke rechter Hand, zehne ſchlug, und er 
fein pfeife ausklopfte, feinen letzten Tropfen 
Bier auf die K Kohle goß, uns ſeine Hand zum 
Küffen reichte, den Hausſchlüſſel vom Tiſche 
nahm, und in ſeine e SE 
derte. 8 


Hier wurde der ehrliche . (ehr 
Bes — er verſuchte e weiter zu 
fprehen — — 


8 
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„ Rehmen Sie mirs nicht uͤbel Patron! “ 
ſtotterte er endlich heraus: „Dir haft Fe ge⸗ 
kannt Konrad Spiller.“ ; 

Eine feierliche Pauſe. Allen ward rh 
1 e n de 

© „„Guter alter Vater! “ rief Ortenberg, 
indem er Hände und Augen emporhob; „du 
5 shaft mir meine dumme Streiche verziehen, 
»ja gewiß fo haft du! und wenn wir uns 
„einmal wiederfinden, es ſey auch wo es fin; 
„fo wirſt du mich empfangen, mit eben dem 
vtreuherzigen Handſchlag, mit dem du von 
v hir ſchiedeſt; mit eben der liebevollen, vaͤ⸗ 

„terlichen Stimme, mit der du mir zurtefoſt; 
v leb wohl mein Sohn! wirſt du mir dann 
wentgeaen rufen: willkommen mein Sohn! 
5 Ig gewiß fü wirſt du! — und nun Kin⸗ 
„der,“ fuhr er fort, indem er feine Augen 
trocknete, „denkt mir nicht mehr an meinen 
„Vater, wenn ihr wollt, daß das Glas 
„Kapwein mir ſchmecken ſoll. 


Eine 
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Inn Eine abermaligk Pau TREE hat⸗ 
1 1.0 26942 Sur 


Allo wie 5 kurz 55 Su ich ging 
fpasieren und damit Holla! Unbermuthet 
bete. ic mich in den Wald hinein verfitzt, 
daft ie h weder aus noch ein wußte. Nun 
was ge cha , Ich höre fo ein Murmeln von 
Waser, und merke daß eine Quelle in der 
2 10 Dich dürft, ie ; A geh darauf lu. 
mie einem Waſſerkrug a am 115 fo ſchon af als 
ich noch keine ſah. Sie hatte ihren ſchlan⸗ 
ken Leib in ein Stuͤck Leinewand gewickelt, 
trug eine Schürze von der Wolle des Ham⸗ 
mels aus Tibet, zwolf goldne inge an jedem 
Arm, und über den Kuscheln. der Fuße. 
Ihre flache Hand war mit Mindi⸗ „Blättern 
roth gefaͤrbt, und um die Augen hatte ſie ſich 
N einen ſchwarzen Cirkel gemahlt. Goldne und 
5 ſilberne Ketten ſchmuͤckten ihren ſchoͤnen Hals, 
in den Ohren trug ſie Diamanten, ihre Haare 
855 & 2 waren 


waren mit Cocosol geſalbt / geflochten, und 
um eine goldene Nadel gewunden. 


Als ſie vor mir voruͤberhuͤpfte betrach⸗ 
tete fi ie mich wohlgefaͤllig vom Kopf bis zu 
den Fuͤßen, und entbloͤßte ihren vollen Bil 
ſen. Das Maͤdchen iſt gewiß eine luͤderliche 
Dirne, dachte ich bey mir ſelbſt, und ich be⸗ 
trog mich; denn ich wußte nicht, daß eine 
junge Indianerinn von Lebensart, wenn fie 
einer Perſon aus einem angeſehenen Stamme 
oder einem Europäer begegnet, verbunden 
iſt, den Buſen zu entbloͤßen. Das iſt eine 
Hoͤflichkeitsbezeugung, bey welcher die Schoͤn⸗ 
heiten Indiens nichts mehr und nichts meni? 
ger denken, als unfere Damen, wenn ſie 
Knickbeinen; und aufrichtig geſprochen, 
koͤmmt mirs noch immer anſtaͤndiger vor als 
das Knixen, wobey das Frauenzimmer eine 
ganz ſonderbare Poſitur macht, die uns aber 
nicht mehr auffaͤllt, weil wirs gewohnt 
I er 
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Des Mädchens ſtrotzender Bufen, durch 
kein Korfet emporgehalten, machte einen fo 
angenehmen Eindruck auf mich, daß ich ver. 
gaß meinen Durſt zu loͤſchen, und taub wur⸗ 
de für das Floͤten der Grasmuͤcke von Pon⸗ 
diſchery. Ich blieb ſtehen, das Mädchen 
auch. Wir ſahen einander an, wir ſchienen 
beyde Luſt zu haben mit einander zu reden. 
Ich, der aufgeklaͤrte Europaͤer, mit Begrif⸗ 
fen von Schicklichkeit und Unſchicklichkeit im 
Kopfe, ſchwieg; ſie, die Tochter der Natur, 
that was ihr Herz ihr gebot. 

„Willſt du trinken, Fremdling?“ ſprach 
fie mit zauberiſcher Stimme. „ EER 
»Ich will trinken, ſchoͤnes Mädchen,“ 
verſetzte ich mit einer Art wolüſiger 
Bangigkeit. 
Sie kam und reichte mir ihren Krug, ic 
trank. Der Kapwein hier iſt wahrlich nicht 
ſchlecht; aber nie hat ein Trunk mir wieder 
ſo geſchmeckt, als jener, aus den Hauen 
der laͤchelnden Unſchuld. | 
X 3 „Haß 


326 gs 


d »hab Dank! e ſtotterte ich gebrochen 
heraus: „wer biſt du, ſchönes Madchen de 
Ich bin. Welli, “ erwiederte ſtie: die 
Tochter des frommen Braminen Akbar, der 
„richt fern von vieſer Quelle in einem 
„ Scholtre“) haußt. Komm mit mir, ich 
„will dir Cange ) vorſetzen.“ yet 

Was konnt' ich wohl beſſers thun, als 
der ſchoͤnen Welli folgen, wie? „Du gefaͤllſt 
zmir,“ ſagte fie unterwegens zu mir: v ge⸗ 
fall ich dir auch? # 2 

Ich druͤckte ihr die Hand, das iſt eine 

Sprache, die man in allen Ländern verſteht. 
Ich hatte eine Weſte mit Glasknoͤpfen an, 
Welli bat mich um Einen davon, ich gab 
ihn ihr, und fie wollte mir dagegen einen 
Diamantnen Ohrring aufbringen, ö 
. N warum 


0 Scholtre/ ein Kußebeb ute, zur Bequem 
lichkeit der Reiſenden ‚aufgeführt. 


#) Lange, gekochtes Reißwaſſee n 


KEY] 


Warum nimmſt du nicht? ſprach ſie. 

„Weil es zehnmal mehr werth . als 
„mein Glasknopf. 1 

Du lůgſt, dein Glasknopf iſt groͤßer, 
ich werde mir einen goldnen Reif dazu 
machen laſſen, und ihn Br dem W 
tragen. 

Ich mußte das ee iber Wil⸗ 
len zu mir ſtecken, denn J e N mich 5 
ſchlagen. 

So gelangten wir isn an dle Monte 
des Ruhegebaͤudes, welches einer Pagode, 
dem Dienſte des Wiſchnu heilig, ganz nahe 
lag. Ihr Vater Akbar kam uns entgegen, 
ein ehrwuͤrdiger Greis mit geſchornem Haupt, 
und einer Leinewand um ſeinen Leib geſchla⸗ 
gen. Seine Schultern waren mit Kuhmiſt⸗ 
Aſche beſe chmiert, und auf feiner Stirn trug 
er drey Striche mit Sandelholz und Nas 
gemahlt. 

„Sey mir gegruͤßt, Fremdling!“ 8 3 
er: „tritt herein zu dem alten Akbar, fee 
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„dich mit ihm zu Tische, iß von ſeinem Reit 
vund trinke von feinem Cange.“ 8 
Ich ließ mich nicht lange noͤthigen, denn 

ich war hungrig wie eine indiſche wilde Katze. 
Die ſchoͤne Welli huͤpfte geſchaͤftig um mich 
her, ſtreichelte mir zuweilen die Haare zuruͤck, 
und ſpielte mit meinen Glasknoͤpfen. Der 
Abend brach an, es war zu ſpaͤt nach meiner 
Wohnung zuruͤckzukehren, man bereitete mit 
ein Lager, worauf ich wenig ſchlief, denn 
das Bild der ſchoͤnen Welli war um mich, 
neben mir, und in mir, mein Seel ſo war es! 
Am andern Morgen ſah ich den alten 
Akbar zur Quelle gehn, er ſchoͤpfte Waſſer in 
der hohlen Hand, ſpruͤtzte es vor fich, hinter 
ſich, und gegen die aufgehende Sonne: 
Brama ſey gelobt! rief er dabey einigemal, 
und badete ſich. Dieſe ganze Ceremonie, die 
jeden Morgen beobachtet wird, heißt San⸗ 
diwane, und kommt mir dreymal vernuͤnfti⸗ 
ger vor, als das Näuchern vor einem Ma⸗ 
rienbilde; hab' ich nicht Recht Patron, wie? 
0 . Welli 


rn 


Welli erſchien koſtlicher geſchmüuͤckt als 
Tages vorher, der Eirfel um ihre Augen 
war ſchwaͤrzer, das Inwendige ihrer Haͤnde 
roͤther, ich war ſo eitel zu glauben, 85 ſey 
zum meinetwillen geſchehn. ? 

„Schöne Welli, each ich zu ihr; 
y ich liebe dich. ; 

Wenn du mich n BEER fe 1e 4 
heiratbe micht. 50 
„Wie kann ich dich N da ic ein 
Fremdling bin in dieſem Lande?“ 5 

Beirathen in deinem Lande die a 
linge nie? 
„Aber dein Wes wird ein Kind nicht 
„anvertrauen einem Unbekannten? 
Aber ich liebe dich. 
g „Von einer fenden Religion.“ 
Biſt du ein guter Menſch: 
„Das bin ich.“ 


Nun fo liebe ich 55 und mein ee 
‚wien wollen. 


»Es ſey darum ich will hingehn und 
ab mit dem alten Akbar Br 
Thu das, verſetzte die ſchene Welli: ich 
will unterdeſſen den Lingam bekraͤnzen.) 
Wenn man in Indien um ein Maͤdchen 
freyt, ſo nimmt man ein und dreyßig Ponnes 
in die Hand, geht zu dem Vater und ſpricht 
mit lauter, vernehmlichen Stimme: das 
Geld iſt euer und das Madchen mein. 
Antwortet nun der Vater darauf: das Geld 
iſt mein und das Maͤdchen euer; ſo iſt die 
Sache richtig. Von dieſem Gebrauch war 
ich ſchon in Maſulipatnam unterrichtet wor⸗ 
den, ich zaͤhlte daher ein und dreyßig Ponnes 
ab, trat vor den Braminen und ſprach: 
f v» eEhr⸗ 
) Dürfte ich unsern deutſchen Schoͤnen dieſe 
Ceremonie erklären, eine Jede würde den 
Fächer vor die Augen halten. Und doch iſt es 
bey den Indianern ein heiliger Gebrauch, wo 
die Andacht jede ſtrafbare Empfindung ver⸗ 
„drängt. O, allmächtige Gewohnheit! Sollte 
ein Indianer, wenn er in einen unſerer Tem⸗ 
gel käme, nicht auch tiber Manches läthellle 
„Aber freilich, dann wird er geſteinigt. 


„ Ehrwuͤrdiger Greiß! das Geld iſt euer 
„und. das Maͤdchen mein.“ a 
Der Alte ſtutzte, ſah mir zweifelhaft i ins 
Geſicht, und ſchob meine Hand ſanft zurück, 

Gemach Fremdling! ſprach er: Kals 
a meine Welli? 


» Sie liebt mich.“ ; 
Wirſt auch du mich hehe, 
€ „Ich werde. 85 * N * ’ N t! 2 


Wirſt du wohnen nr mir : meines 
Alters pflegen : meinem Gotte dienen 
Ich ſutzte, „Deinem Gotte dienen s 
ſtotterte ich. Akbar laͤchelte. Juͤngling! 
ſprach er feierlich: es iſt nur ein Gott! weg 
mit den Tauſchungen des Vedams und der 
Bibel! Er, der Willionen Welten ſchuf, 
Er, der ſie erhält, Er, der ſie einſt zerſtoͤ⸗ 
ren und wieder hervorrufen wird, Er iff 
es den ich anbete! Fuͤrchte und lobe den 
Schoͤpfer, thue nichts Boͤſes, thue Gutes 
wo du kannſt, forſche nach Weisheit, ver⸗ 
damme Reinen, richte Reinen, ebre den 

' Greif, 
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Greif, warne den Jüngling, hilf dem- Fal⸗ 
lenden, ſtͤͤtze den Strauchelnden, gieb dem 
Armen, denk was du warſt, und was du 
einſt ſeyn wirft. — G mein Sohn! baſd 
du ſo gelebt, ſo ſtirb ruhig! dich wird in 
jener letzten, ernſthaften Stunde kein Ge 
wiſſensbiß foltern, und dert wird dirs 
nicht uͤbel ergehn. Das iſt mein Glau⸗ 
bensbekenntniß, iſt es auch das Deinige r 

Der feierliche Ton, mit dem der ehrwuͤr⸗ 
dige Greiß ſprach, erſchuͤtterte mein Herz, fo 
that er. Ich ſchloß ihn in meine Arme, trotz 
des Kuhmiſtes auf feinen Schultern. „eite 
„mich auf der Bahn der Weisheit!“ rief ich 
bewegt: „fen doppelt mein Vater! * 

v Wenn ich dein Vater ſeyn fol,“ erwie⸗ 
derte Arbar, „fo mußt du dich unterwerfen, 
„den Sitten und Gebraͤuchen unſers Landes. 
„Es iſt nur Eine Religion auf der Welt, vom 
„ Nadir bis zum Zenith beugt der Sterbliche 
„fein Knie vor Einem allmaͤchtigen Gott. 


„über die Thorheit der Menſchen, hat die 
v Art 


— 


2 


„Art dieß Hichfte Weſen zu verehren, welche 
„doch nur die einfachſte ſeyn ſollte, tauſend⸗ 
„fach vervielfaͤltigt. Um der Schwachen 
„willen, verachte keine dieſer Arten, ſchilt 
„Keinen deiner Brüder einen Ketzer, ſpotte 
„über Keinen. Willſt du meine gute Welli 
u beſitzen, fo kleide dich als ein Tamuler, ich 
„werde dich zween Monden lang, unterweiſen, 
„in der Sprache und den Gebraͤuchen meines 
„Volkes. Dann komm, und wirb in Ge⸗ 
„genwart meiner Verwandten um die Braut, 
yſprich: das Geld iſt euer und das Woͤd⸗ 
„chen mein; fo werde ich dir antworten: 
„das Geld iſt mein und das Madchen dein, * 

Ich willigte gern in jede Bedingung, die 
mich in den Arm der reizenden Welli fuͤhren 
konnte. Die zween Monden wurden mir 
freilich zu Jahren, aber ein Blick meiner 
kuͤnftigen Gattin, machte mich zum gelehri⸗ 
gen Schüler, Akbar richtete oft ein forſchen⸗ 
des Auge auf mich, doch mein offenes Herz 
erwarb mir fein Zutrauen. Aa 


Ich 
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Ich lernte in kurzer Zeit, nit eben ſo bie⸗ 
ler Fertigkeit den Lingam waſchen / und das 
Sandiwane verrichten, als ein junger Pfaff 
den Heiligen rauchen; und die Litaney her⸗ 
beten. Die Pruͤfungszeit e — * 
war mein! i 


Den Tag nach der Hochzeitsfeier ;08 
mich Albar bey Seite und ſprach: „Jüng⸗ 
„ling, ich habe deinen Haͤnden vertraut den 
„größten Schatz den ich beſitze, es Mt billig, 
„daß ich dir auch den überliefere 7 der mir 
„weit minder theuer if. Komm und felge 
„mir! 


*. 


Wir gingen ſchweigend dem Naher Mal. 
de zu, der Greiß vor mir her, ich voller Er⸗ 
wartung hinter ihm. Er fuhrte mich auf 
ungebahntem Pfade, durch wild verwachſe⸗ 
nes Buſchwerk, hielt oft die Zweige zuruͤck, 
daß fie mir nicht ins Geſicht ſchlugen, und 
ſtand endlich ſtill vor einer Hohle, deren 
Eingang niedrige Stauden deckten. 8 
650 Wir 
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Wir traten hinein, ich ſah in der Vertie⸗ 
fung eine kleine Lampe brennen, mein Führer. 
hieß mich ſtehen bleiben, holte das Licht, und 
zuͤndete noch einige andere hin und wieder in 
der Hohle haͤngende Lampen an. Himmel! 
welch ein Schauſpiel für einen gierigen Eu⸗ 
ropaͤer. Große Haufen Gold und Silber, 
Diamanten und Perlen lagen vor mir in bun⸗ 
tem Gewühl. Ich ſtand verſteinert. Ich 
hatte mich reich geduͤnkt, mit meinen tauſend 
Ponnes in der Taſche „ und hier lagen tau⸗ 
ſendmal tauſend Goldſtuͤcke, die das Gepraͤge 
aller handelnden Nationen trugen. 
„Du ſtaunſt? “ ſprach der alte Akbar: 
z dieſer Schatz iſt freilich nicht die Frucht 
„meines Fleißes, aber auch nicht die Frucht 
„eines Verbrechens. Wir Braminen duͤrfen 
„nur von Allmoſen leben, mit denen uns der 
„Aberglaube des Volkes verſorgt, oft ſpar⸗ 
„ſam, oft reichlich, nachdem wir uns beliebt 
„zu machen gewußt haben. Wir ſollen — 
Sa genug! — nicht arbeiten, das 
„Volk 


„Volk bezahlt uns unſern Muͤſſignang, und 
* das iſt, wie man mir geſagt hat, auch u 
„euch ſo der Gebrauch.“ 


„Ich bin nun ſeit bier und viersig Son⸗ 
„»nenumlaͤufen Diener der Pagode, aus wel⸗ 
„cher wir herkommen. Ich hatte einen Va⸗ 
„ter — er iſt nun ſchon lange in den ſeligen 
»Wohnungen des Wiſchnu — der mich früh 
vanführte auf der Bahn der Weisheit und 
„Tugend. Er lehrte mich den Umlauf der 
„Geſtirne, die Kunſt Kalender zu machen, 
Fund die Kenntniß der elften, Kräuter 
„und Wurzeln.“ iR 


„Alles dieß eh mit einen Namen in. 

z dieſer Gegend, das Volk wallfahrtete haus, 
ufig zu meiner Pagode, bald um den Schleier. 
Ader Natur zu durchblicken, bald um von 
v dieſer oder jener Krankheit fich heilen zu laf⸗ 
zſen, oft auch nur um mich zu begaffen. 

„Keiner kame mit leeren Haͤnden. Die Rei⸗ 
hen brachten mir Diamanten, und Gold, 

v von 
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„bon den Aermern nahm ich einen se 
„Blumen.“ ) f 

„Hler iſt, was ich in vier und vierzig 
„Jahren für meine einzige, liebe Welli ge⸗ 
„»fammelt, und was ich den Haͤnden meines 
„Eidams nunmehr anvertraue. Doch mußt 
du mir verſprechen, mich nicht eher zu ver⸗ 
„laſſen, und dieſen Schatz nicht eher anzu⸗ 
„rühren, bis meine Augen geſchloſſen ſeyn 
„werden. Schwoͤre es bey Seinen und mei⸗ 

„en Gott! cx 
Ich ſchw§ur, fo that ich. Akbar um⸗ 
armte mich, löſchte die Lampen aus, und wit 
gingen zuruͤck nach der Pagode. Hier habe 
ich in Wellis — und an der Seite ſenes 
dor 


) Eine Sitte die FE uns wenig Beifall fin⸗ 
den wuͤrde, wo der Prieſter ſich nicht ſchaͤmt, 
ſelbſt von dem aͤrmſten Bauer ſich das Abend⸗ 
mahl bezahlen zu laſſen; und die Landes 
obrigkeit den Prieſteß, durch ſchmale Beſol⸗ 

dungen, zu N . gleichſam berech⸗ 


tigt. 
2 
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vortreflichen Greiſes, die ſchoͤnſten Jahre 


meines Daſeyns verlebt, hier lernt' ich den 


Menſchen ſchaͤtzen nach feinem Innern, und 
nicht nach den Gebetsformeln, die er ſo oder 
ſo herplappert. Wir bedurften des Schatzes 
in der Hohle nicht, wir brauchten wenig und 
hatten einen Schatz in uns, koͤſtlicher als das 
Gold beyder Indien. 

Oft ging ich damit um, einen Theil die⸗ 
fer modernden Neichthuͤmer meinem alten Va⸗ 
ter zu ſenden; aber wie? und durch wen? 
das blieb ein unuͤberſteigliches Hinderniß. 
Ich haͤtte mich wohl an einen Hollaͤnder in 
Maſulipatnam wenden koͤnnen, doch Albar 
ſetzte ſich mit ſeinem ganzen vaͤterlichen An⸗ 
ſehn dagegen, weil er die Verſolgungswuth 
der europaͤiſchen Miſſionaͤrs, denen ich da⸗ 
durch vielleicht entdeckt worden waͤre, beſſer 


kannte als ich. 
„Ich bin alt und e ſprach er 


oft zu mir: „gewiß werde ich bald voruͤber⸗ 


„gehn (fo drücken die Indianer das Wort 
ſterben 
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ſterben aus) „und dann kaunſt du, wenn 
„Welli Luſt hat, mit Ne in dein Vater. 
„ land ſchiffen. 1 
ch müßte gehorchen, 185 gehorchte 
gern, denn auch Welli hing mit ganzer 
Seele an ihrem Vater. Endlich erſchien die 
treurige Stunde, in welcher der Geiſt des 
redlichen Akbar zu dem zuruͤcklehrte, der ihn 
ausgehaucht hatte; ein ruhiges Laͤcheln blieb 
auf dem Antlitz der verlaſſenen Huͤlle zuruck. 
Es war ein trauriger Tag, mein Seel 

b fo war er! Welli zerraufte fich das aufge⸗ 
loͤßte Haar, zerſchlug ihre Bruſt und waͤlzte. 
ſich auf der Erde. Alles das iſt fo Sitte in; 
Indien, aber bey ihr war es nicht Sitte. 
Die Weiber kamen und fangen Sterbelieder, 
mir ward verdammt weh ums Herz. Die 
Bramanen verrichteten allerley Ceremonien, 
und leg gten den Erblaßten endlich auf einen 
Palankin mit Blumen geſchmückt, vor dem 
zween Blaſer mit fangen Caren, dis einen 
dumpfen Trauerton von ſich gaben, und eine 
5 Y 2 Menge 
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Menge gedaͤmpfte Trommeln herzogen. Ich 
ſtuͤtzte meine Welli, wir folgten in Thraͤnen 
ſchwimmend. Als wir zum Scheiterhaufen 
kamen, der von Sandelholz errichtet war, 
mußte ich ihn anzuͤnden, denn ich wurde als 
der Vornehmſte aus der Familie betrachtet; 
eine traurige Pflicht, deren ich mich mit zer 
malmten Herzen entledigte. . 


Als die Flamme emporloderte, fiel Welli 
vhnmaͤchtig zur Erde. Ich trug fie in mei⸗ 
nen Armen nach Haus, wir verlebten einige 
traurige Monden, ſchoren uns das Haar ab, 
und verhuͤllten unſer Angeſicht, wie es bey 
den Indiern Sitte iſt. g 


Endlich gab uns der lindernde Balſam 
der Zeit einen Theil unſerer Ruhe wieder, 
doch laͤnger in dieſer traurigen Gegend ver⸗ 
weilen, war weder Wellis, noch mein Wunſch. 
Aber ach! — meine Freunde! — ich komme 
auf eine Epoche meines Lebens, die meine 
Ruhe unwiederbringlich zerſtoͤrt hat. 5 
Laßt 
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Laßt mich weinen, und wenn ihr koͤnnt, 
ſo weint mit mir, ja ſo thut! und es wird 
mir leichter werden. Meine Welli, meine 
liebe, gute, ſanfte Welli, wurde auf einem 
Spaziergange von einer Kappenſchlange ge⸗ 
ſtochen, und ſtarb wenig Stunden i ie 
meinen Armen. 

Gott! du haſt mir das Bitterſte aus dem 
Kelch der Leiden trinken laſſen! was mir nun 
noch aufgehoben ſeyn mag — es ſey auch 
noch ſo herbe — ſind gewiß nur ſuͤße Tro⸗ 
pfen, gegen jenes namenloſe Schmerzensge⸗ 
fuͤhl. Unſer eifrigſter Wunſch war ſeit we⸗ 
nig Monden erhoͤrt — Welli war ſchwan⸗ 
ger. — — — Ach! ach! weint mit mir! 
Laßt mich nicht allein weinen! — — — fie 
war eine ſo gute, liebevolle Seele, ja, ſo 
war ſie! — — Ach! ach!, weint mit mir, 
laßt mich nicht allein weinen! 

Ortenberg brach in einen bittern Strom 
von Thraͤnen aus, alle weinten mit; es war 
ein Todtenopfer, wie es Keinem der Goͤtter 

Y 8. dieſer 


dieſer Erden gebracht wird. Endlich ermann⸗ 
te er ſich: Nun Kinder! fuhr er fort: nun 
wißt ihr meine Geſchichte. Ich erzeigte mei⸗ 
ner Welli die letzte Ehre, und haͤtte keinen 
Tag laͤnger an einem Orte verweilen koͤnnen, 
wo jeder Gegenſtand der mich umgab, mir 
die verlohrenen, und nie wieder zuruͤckkehren⸗ 
den Freuden ins Gedaͤchtniß rief. Ich rafte 
meine Schaͤtze zuſammen, ſetzte mich auf das 
erſte beſte Schiff, und kam ai in mein 
Vaterland. 

Hier bin ich nun, u; die Asche meiner 
Eltern zu weinen, meinen Bruder glücklich 
zu machen, und den ehrlichen Chriſtian 
Schwarz im S taͤdtlein Wernigerode zu be⸗ 
ſuchen. Hab' ich das vollbracht, ſo will ich 
gern mein Haupt nieberlegen, und hinuͤber⸗ 
ſchlummern zu meiner Welli, zu meinem we 
5 Akbar. 
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Nachricht 
von einem theatraliſchen Inſtitut zu Reval, 
welches der Welt bekannt zu werden 
verdient. 


Wenn irgend ein gutherziger Schwaͤrmer 
einen unreifen Entwurf auspoſaunt, der, ſo 
wohlgemeynt er auch ſeyn mag, noch mit 
tauſend Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat, che 
er in die Reihe der Thatſachen treten darf, 
ſo verdient jener Voreilige Tadel. Hoffent⸗ 
lich aber iſt dieſer Grundſatz nicht anwendbar 
auf einen Mann, der für beinahe vier Jah⸗ 
ren, einem wachſenden, immer feſter ſich 
gruͤndenden Inſtitut in der Naͤhe zuſah, der 
ſelbſt Zeuge war, gegen wie manche Cabale 


ſich daſſelbe erhalten, wie manche Albernheit, 
wie manches ſchiefe Urtheil es ertragen, wie 
* Y 4 manche 


manche haͤmiſche Antaſtung es überwunden; 
Das Liebhabertheater zu Reval macht der 
Menſchheit Ehre, und um deßwillen kann die 
Geſchichte feiner Entſtehung, ſeines Fort⸗ 
gangs, dem Leſer nicht unintereſſant ſeyn . 
Daß ich ſelbſt fo ſtolz ſeyn darf zu behaupten, 
Eines der erſten Werkzeuge geweſen zu ſeyn, 
wird mir Niemand für Prahlſucht auslegen. 
Ich geſtehe es frey, daß ich mir keiner beſſern 


That in meinem Leben bewußt bin, und wenn 


der geringe Werth meiner Schriften vielleicht 
dieſem Buche ſehr bald den Untergang broht, 
ſo wird mein Name noch in der Reihe jener 
Edlen leben, die meinen Entwurf ſo herzlich 

unterſtüͤtzten. 


x 


Ich ziehe die Nachrichten, welche ich hier 
zu liefern gedenke, aus dem Journal der Ge⸗ 


ſellſchaft, ich waͤhle nur das Jutereſſanteſte, 


um nicht weitſchweiſig zu werden, obgleich 
das Ganze leicht mehr Intereſſe haben mochte, 
als eine Geſchichte von der Akademie d er Ar⸗ 


kadler, 
*** 


„ 
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kadier, oder irgend eine aͤhnliche. Das 
Journal hebt folgendergeſtalt an: 


1 7 8 4. 

„Da dieſe Stadt zu klein iſt, um eine 
yſtehende Schauſpieler⸗ Geſellfehaft zu unter⸗ 
„halten; fo wuͤnſchten die Freunde der Buͤhne 
yſchon lange ein geſellſchaftliches Theater zu 
„errichten, das in den langen norbiſchen 
„Winterabenden eine angenehme Unterhal⸗ 
„tung gewaͤhre, und beſſen Zweck zugleich 
„Bildung des Herzens und des Verſtandes 
»„ſey. Tauſend Vorurtheile waren zu be⸗ 
„kaͤmpfen, tauſend Albernheiten zu widerle⸗ 
„gen. Umſonſt wurden die Schonen unſe⸗ 
„rer Stadt eingeladen, an dieſem ſchuldloſen 
»Vergnuͤgen Theil zu nehmen, keine wollte 
„es wagen, die Bahn zu brechen, und ſich 
„der Kritik ihrer Mitſchweſtern auszuſetzen. 
„Kurz! ohne Beihilfe der Liebhabergeſell⸗ 
„ſchaft im baltiſchen Port,) würde der 
: 2 1 ganze 

9) Eine kleine K Kreisſtapt ſechs Meilen von bier, 


aganze Plan in fein erſtes Nichts zuruͤckge⸗ 
»ſunken ſeyn. Ihrer Unterſtuͤtzung verdan⸗ 
„ken wir den jetzigen Flor der Geſellſchaft.“ 

„Um zu gleicher Zeit den Zweck der 
„Wohlthaͤtigkeit mit dem Zweck gefelliger 
„Freude zu verbinden, und da, wo das 
„Glück uns nicht vergoͤnnt hat, aus eignen 
„Mitteln zu helfen, wenigſtens durch vereinte 
„Bemühungen dem Nothleidenden beyzu⸗ 
8 ſtehn wie auch, um dem haͤmiſchen Vor⸗ 
„urtheil einen unverletzbaren Schild entge⸗ 
„gen zu halten, verband ſich die Geſellſchaft 
„dahin, ihre Vorſtellungen für Geld zu ge⸗ 
d» ben, die jedesmalige Einnahme aber unter 
„die Armen zu vertheilen.« 

Dieß war alſo der geringe Anfang eines 
Inſtituts, das nunmehro in einer Zeit von 
drey Jahren, bereits über fuͤnftauſend Rubel 
unter die Armen vertheilt hat. Aber o Him⸗ 
mel! was war nicht Alles zu bekaͤmpfen, ehe 
die Geſellſchaft zu derjenigen Dauer und Fe⸗ 
ſtigkeit gelangte deren ſie ſich nun erfreut. 

Bey 


Bey Erofnung der Bühne war durchaus kei⸗ 
ne Dame zu bewegen, eine Rolle zu uͤberneh⸗ 
men, und man ſah ſich gezwungen, die ein⸗ 
zige Frauenzimmer⸗Rolle in dem erſten Stucke 


welches gegeben wurde, durch einen jungen 


Herrn von Kruͤdener zu beſetzen. Heute, da 


ich dieſes ſchreibe, zaͤhlen wir die liebenswuͤr⸗ 
digſten Damen unſerer Stadt zu dieſer wohl⸗ 
thoͤtigen Geſellſchaft, deren . 1 8 


gende iſt: 5 
Jaht stich gerfanuiele 807 am ns und 
zwanzigſten Januar die ganze Geſellſchaft, 


und waͤhlt durchs Ballottiren aus ihrem Mit⸗ 


tel einen Directeur. Dieſem werden auf 
gleiche Weiſe vier Aſſiſtenten zugegeben, wel⸗ 
che fünf Perſonen, ſammit einem Sekretaͤr, 
die Kommiflion ausmachen, und die Geſell⸗ 


ſchaft repruͤſentiren. Diefe Kommiſſion er⸗ 


nennt aus den übrigen Mitgliedern ſich einen 
Raffieer, welcher von Einnahme und Aus⸗ 
gabe ihr ſtrenge Rechnung ablegt. Ferner 
uͤbergiebt ſie verſchiedenen. Mitgliedern die 
22 i Beſor⸗ 
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Beſorgung der Garderobe, der Dekoratio⸗ 
nen u. ſ. w. Sie waͤhlt die aufzufuͤhrenden 
Stuͤcke, und vertheilt die Rollen, welcher 
Ver theilung ſich Er Misglied . unters 
wir 

Wenn nun eine Vorſtellung gegeben wor⸗ 
den, ſo verſammelt ſich Tages darauf die 
Korymiſſion, der Kaſſtrer berechnet derſelben 
ſeine Einnahme und Ausgabe, worauf nach 
Abzug der letztern, die Einnahme unter die 
Arrken ausgeſpendet wird. Doch iſt bey der 
Beſtimmung dieſer Gelder, die Kommiſſion 
dahin eingeſchraͤnkt, daß fie zum Vortheil 
Ei nes Subjects über nicht mehr als zwanzig 
Rubel diſponiren darf. Soll aber an einen 
Huͤlfsbeduͤrftigen eine größere Summe aus⸗ 
gezahlt werden — wie der Fall oft vorge⸗ 
kommen — fo wird. die ganze Geſellſchaft 
zufammen berufen, der Sekretär trägt: die 
Noth desjenigen vor, welcher Anſpruch auf 
eine großere Huͤlfe macht, und das Ballotiren 


entſcheidet ſodann, ob man ihn deren würdig 
befindet 


befindet oder nicht. Die Namen derjenigen, 
welche man auf dieſe Art unterſtuͤtzt — in ſo 
fern fie pauvres honteux ſind — werden 
verſchwiegen, nicht das Publikum, nitht ein⸗ 
mal die ganze Geſellſchaft erfaͤhrt ſie, nur die 
Kommiſſion weiß darum, und iſt vom Amts 
wegen zur ſtrengſten Verſchwiegenheit ver⸗ 
pflichtet. Uebrigens ſteht es jedem Mitgliede 
der Buͤhne frey, den Namen Eines ober meh⸗ 
rerer Nothleidender, fuͤr welche ſich daſſelbe 
vorzüglich intereſſirt, in einem verſchloſſenen 
Zettel der Kommiſſion zu uͤberſenden, und 
dieſe iſt gehalten, auf dergleichen von Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft empfohlene Subjecte 
vorzüglich zu achten, und ihnen vor allen an⸗ 
dern Huͤlfe angedeihen zu laſſen. Auch iſt 
die Kommiſſion nicht befugt zu unterſuchen, 
ob die auf ſolche Art Empfohlenen wirklich 
durch ihre Duͤrftigkeit den Vorzug vor an⸗ 
dern verdienenz ſondern man überlaͤßt es 
dem Gewiſſen eines jeden Mitgliedes, in der 
Zuverſicht, daß Keines derſelben durch feine. 
Empfeh⸗ 


Empfrhlung Hülfsbedürftigern die Unten 
ſtuͤtzung rauben wird. ; 
Im erſten Jahre als dieſes Inſtikut ent: 
fand, hielt man für noͤthig, die Befi immung 
der jedesmaligen Einnahme zwar felbſt feſt⸗ f 
zuſetzen, die Gelder aber an das katſerliche 
Kollegium der allgemeinen Fuͤrſorge zu 
uͤberſenden, mit der Bitte dieſelben im Na⸗ 
men der Geſellſchaft auszutheilen. Durch 
diefe Einrichtung wollte man jeder moͤglichen 
haͤ emiſchen Vermuthung vorbeugen, als wuͤr⸗ 
den vielleicht die Gelder nicht ganz dem Vor⸗ 
geben der Geſe ellſchaft gemäß verwandt. Auf 
dieſe Weiſe erhielt das Kollegium der allge⸗ 
meinen Fuͤrſorge durch die Haͤnde der Geſell⸗ 
ſchaft eintauſend dreyhundert und achtzehn 
Rubel „und belohnte uns durch age 


Schreiben: g 


„Das kaiſerliche Kollegium der allgemei⸗ 
„nen Fuͤrſorge hat mit freudiger Empfindung 
nden, von der Geſellſchaft des Liebhaber⸗ 

ene z theaters 


at 
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vtheaters von neuem erhaltenen Beitrag zur 
„Minderung der Armuth angenommen, wird 
„die, von derſelben gethane Bitte, in Abficht 
„der Vertheilung, prompt erfüllen, und kann 
„nicht unterlaffen; dieſe Geſellſchaft angele⸗ 
gentlich zu ermuntern, in ihrer ruͤhmlichen, 
„ihr wahre Ehre bringenden Unternehmung 
„fortzufahren, in der Ueberzeugung, daß ſie 
sich dadurch den Beifall der Vorſehung, 
Hund aller aufgeklaͤrten Rechtſchaffenen gewiß 
verwerben werde.“ ah 
Reval, den 24. Decemb. 1784. 


Praͤſident v. Grotenhielm 
(damaliger Gouverneur von Ehſtland.) 


Tideboͤhl Sers. Coll. 


Im zweyten Jahre ſchienen die oben er⸗ 
waͤhnten Gruͤnde gehoben, und daher unns⸗ 
thig, das Kollegium der allgemeinen Fuͤrſor⸗ 
ge länger zum Mittler zwiſchen der Gefell 
ſchaft und der Armuth zu machen. Von 

jener 
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jener Zeit an werden die Einnahmen auf en 
beſchriebene Art vertheilt. 5 

Am ſechſten Jauuar 1786. erhielt unſer 
wuͤrdiger damaliger Gouverneur einen Brief 
von Sr. Erlauchten, dem Herrn General 
en Chef, Rigiſchen und Revalſehen Generale 
Gouverneur und Ritter, Reichsgrafen von 
Browne, deſſen Inhalt die Geſellſchaft fo 
ſehr intereſſirte, daß fie verordnete, die Kopie 
ihren Annalen einzuverleiben. Die Veran⸗ 
laſſung dieſes Schreibens ie ee aus 
den erſten Zeilen. d ud z e 


Sochwohlgebobrner, 5 
Inſonders Bochzuehrender Berr Bouverz 
neur, Generallieutnant und Ritter. 


Man hat mich benachrichtigt, daß vor 
einiger Zeit eine Truppe franzöſiſcher Son: 
dianten nach Reval von Moſcau gekommen 
iſt, welcher allda zu ſpielen, und ein Theater, 
wozu aber vermuthlich das Geld zuſammen 
Wr und Folligine wird, daſelbſt zu 


8 erbauen, 


erbauen, auch bereits die Erlaubniß ertheilt 
worden ſeyn ſoll. Da aber ſeit dem achten 
December 1784. ſich eine Geſellſchaft karakte⸗ 


riſirter gutdenkender Perſonen, zur Ehre 


Ehſtlands und der Stadt Reval vereinigt hat, 


um zur Minderung des Elendes und der Ars 


much Schaufptele aufzuführen, und die Ein⸗ 
nahme derſelben, theils durch das dortige 
Voullegium der allgemeinen Fuͤrſorge, theils 
ſelbſt unter Arme zu vertheilen, und auch 
von dieſer edeldenkenden Geſellſchaft, die ihrer 
Abſicht wegen die Hochſchaͤtzung und Unter⸗ 
ſtutzung jedes rechtſchaffenen Mannes ‚vers 
dient, bereits mehr denn zweytauſend Rubel 
ausgeſpendet worden, gegenwaͤrtig aber mit 
Grund zu beſorgen ſtehet, daß das dortige, 
ſo wie jedes andere Publikum, dem Reiz der 
Neuheit folgen, die franzoͤſiſche Truppe ber 
reichern, und die daſigen Armen und Ungluͤck⸗ 
lichen hingegen um einen Theil ihres Unter⸗ 
halts bringen wird; ſo belieben Sie, mein 
werthgeſchaͤtzter Herr Gouverneur, wenn die 

3 um; 


Umſtaͤnde ſich ſolchergeſtalt verhalten, gefaͤl⸗ 
ligſt die Verfuͤgung zu treffen, daß erwaͤhn⸗ 
ten Komödianten das fernere Spielen fest 
unterſagt werde. ꝛc. 


Ew. Hochwohlgeh. 


gehorſamer Diener 
a ö Georg Browne 


Wer haͤtte nicht glauben ſollen, daß nach 
zwey fo ruͤhmlichen Zeugniſſen der erſten Vor⸗ 
geſetzten unſerer Provinz, die haͤmiſche Tas 
delſucht ſchweigen, alle Stimmen des Publi⸗ 
kums zu unſerm Vortheil ſprethen wuͤrden? 
Und doch — es thut mir weh, daß ich das 
von meinem zweyten Vaterlande ſagen muß 
— und doch gab es noch immer einen groſ⸗ 
ſen Theil des Publikums, beſonders unter 
dem Adel, welcher ſpottelte, und unſere Un⸗ 
ternehmung mit Anmerkungen begeiferte, die 
ihm warlich nicht zur Ehre gereichen. 


„Aber 


„Aber was konnte man, höre ich fragen, 
„gegen eine Sache einwenden, die ſo ſehr⸗ 
„für ſich ſelbſt ſpricht? « f 

Man leſe nachfolgendes Avertiſſement, 
welches die Geſellſchaft am ısten. September 
1785. drucken zu laſſen, fi) genoͤthigt ſah. 


Das Liebhabertheater zu Reval, an 
' das Publikum. 


Die Freuden des Sommers find vorüber, 
die Luft wird rauh, der Abend lang, der Win⸗ 
ter iſt nah. Sollen wir nichts thun als 
Whiſt ſplelen? oder ſollen wir des Vorur⸗ 
theils ſpotten, das im verwichenen Jahre 
unſere friedliche Geſellſchaft zu unterdruͤcken 
ſtrebte? ſollen wir mit neuem Eifer, mit neu 
angefachtem Gefühl für die Noth der Armen, 
unſere geſellſchaftliche Buͤhne betreten, und 
ruhig und kalt abwarten, was man auch in 
dieſem Jahre von unſerer Unternehmung den⸗ 

ken und ſagen, tadeln und loben wird? 


3 2 a Wir 


3 5 6 um 
Wir geſtehen es aufrichtig, ſchon war 
ünfer Eifer erkaltet, unſer Feuer erloſchen; 
denn die mancherley ſchiefen Urtheile, die wir 
darüber hoͤren mußten, hatten warlich kein 
Oel dazu gegoſſen. Unſere Abſicht ward oft 
mißgedeutet, unſer Spiel haͤmiſch getadelt, 
und ein Theil des Publikums, ſtatt uns zu 
danken, hoͤhnte unſern Elfer, und laͤchelte 
zweydeutig uͤber unſern wohlthaͤtigen Zweck. 
Es giebt viele unter uns, denen dieſer Tadel, 
dieſes Hoͤhnen und dieſes Lächeln ſehr glei ich» 
gültig find, und die das Bewußtſeyn einer 
guten Handlung für jede Afterkritik entſcha⸗ 
digt; aber ſo denken wir nicht Alle. Wir 
wuͤnſchen, das Publikum zu uͤberzeugen, daß 
das, was wir thun, anſtaͤndig und gut ſey. 
Gott Lob! der größere Theil des Publikums 
ift ſchon lange davon überzeugt, hat unſer 
Spiel mit Nach icht getragen, und unſern 
Zweck mit Nührung gebilligt, dafür bringen 
wir hier offentlich den innigſten Dank! — 


Nur 


NIEREN: 34 

Nur gegen den unaufgeklaͤrten Theil der 
Bewohner dieſer Stadt und dieſes Landes 
wollen wir uns anjetzo freywillig vertheidi⸗ 
gen, denn wir moͤchten uns ſo gern die gan⸗ 
ze Welt zu Freunden machen. 

Der Haupteinwurf unſerer Gegner iſt 
der: Hr 
„Wie? ich ſollte für Geld die Buͤhne be⸗ 
„treten, und mich vom niedrigſten Pobel kri⸗ 
„eifiven laſſen? « 

Fur Geld alfo? das findet man anſtoſ⸗ 
fig? das findet man unanftändig? Man 
erlaube uns ſtatt aller Antwort eine kleine 
Anekdote zu erz hlen. f 

Eine Waſſerflut uͤberſchwemmte einſt eine 
Gegend in Italien, und zwar ſo ſchnell, daß 
nur wenige ſich zu retten vermochten. Mit⸗ 
ten in den Wellen fiand ein einzelnes Haus, 
aus welchem ein Vater mit fünf Kindern huͤlf? 
los ſeine Haͤnde ſtreckte. Der Herr des Orts, 
der am Ufer ſtand, ſah es, weinte, und zog 


einen Beutel mit hundert Dukaten hervor, 
3 3 wel⸗ 


3 sg he u 
welchen er bentienigen bot, der die bebraͤngte 
Familie retten wuͤrde. Umſonſt bot er ihn 
dreimal. Endlich warf ſich ein armer Fi⸗ 
ſcher in die Fluten, und ward Netter der Un⸗ 
gluͤcklichen. Der Herr des Orts umarmte 
ihn, und warf ihm den Beutel zu. — Nahm 
der Fiſcher den Beutel? — ja er nahm ihn, 
um ihn dem geretteten Vater zu reichen, der 
außer dem Leben Alles verlohren hatte. . 
Weſſen Herz waͤre wohl ſo ſehr von Stein, 
weſſen Kopf ſo ſehr voll Gruͤtze, daß er be- 
haupten koͤnne, der Fiſcher habe ſich um der 
hundert Dukaten willen in die Fluten ge⸗ 
wagt? und ihr konntet es tadeln, daß wir 
für Geld ſpielen? Die Wellen verſchonten 
das Leben jenes Großmuͤthigen, und ihr 
wolltet unſere Ehre nicht verfchonen? Buͤr⸗ 
ger, jener Lieblingsdichter der Deutſchen, 
widmete dem braven Manne ein Liey, und 
ihr lohnt uns mit Schmaͤhworten? iſt es 
15 unſere Abſicht mißzudeuten? iſt es 
moͤglich 


\ 
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moͤglich daß man darum noch Ba verlie⸗ 
ren muß? 

„Recht gut, redet ihr weiter; aber fh 
„vom ei 3 kritiſiren zu laſ⸗ 
„fen — 6. 

O wie armſelig mug der Kopf ſeyn, der 
ſich durch die Kritik des geringen oder vor⸗ 
nehmen Poͤbels aus der Faſſung bringen 
laͤßt! wie ſchwach das Gehirn, das der Ta⸗ 

del eines andern Schwachkopfs zu verruͤcken 
im Stande iſt! zu geſchweigen, daß der ſo⸗ 
genannte Poͤbel oft inniger und herzlicher 
fuͤhlt, als der ſogenannte Vornehme; daß 
oft auf der letzten Bank eine Thraͤne geweint 
wird, wenn man auf der erſten nur ge 
oder Apfelſinen ſpeißt. 
Seht dieſe Waagſchale in unſerer Hand! 
legt, wenn ihr wollt, in die linke Schaale das 
Hohnlaͤcheln und die Kritik aller Schuſter und 
Schneider auf der Welt, und wir legen da⸗ 
gegen in die rechte, die fromme Thraͤne einer 
armen Wittwe, das dankbare Gebet einer 


— 


34 ver⸗ 


a dee 


unſerer Gegner abnötbigt. 
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perlafferien Waiſe. Welche Schaale fee 
wohl die ſchwerſte werden? 


Und iſt denn unſere Handlung ein uner⸗ 
hoͤrtes Beiſpiel? find wir etwa die erſten die 
es wagen, gerade auf dieſe Art die Noth un⸗ 
ferer aͤrmern Brüder zu mildern? Schon feit 
einigen Jahren exiſtirt in Zerbſt eine Geſell⸗ 
ſchaft, die der Oberkonſiſtorialrath Sintenis, 
ein Prediger, ein Mann der dutch fine 
Schriften und durch fein Gefühl für fremde 
Noth gleich beruͤhmt iſt, errichtete. Dieſes 
Liebhabertheater beſteht groͤßtentheils aus 
dem Adel der Stadt, und ſpielt fur Geld, 
fuͤr die Armen, denen es im Winter Holz 
und Brod austheilt. Wir ſind alſo nicht die 
erſten, ob wir gleich ſtolz darauf ſeyn wuͤr⸗ 
den, uns deſſen ruͤhmen zu koͤnnen. 


Und nun erlaube man uns noch eine Fra⸗ 
ge hinzu zu ſetzen, die vielleicht ruhmſuͤchtig 
klingt, die uns aber die abfichtliche Blindheit 


„Welches 


r 
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„Welches Armeninſtitut dieſes Landes ver- 
„mag das zu thun, was wir gethan haben?“ 
Wir gaben im verwichenen Winter nur 
neun Vorſtellungen, und doch waren wir im 


tande, über dreyzzehnhundert Rubel aus⸗ 
zutbeilen, Wie mancher Dürftige ſegnet uns 


noch dafuͤr! und dieſer Segen ſollte uns nicht 
mehr ſeyn, als das ſchiefe Urtheil einiger 
Schwachkopfe, die Alles tadeln, was fie 
nicht ſelbſt erfinden, Alles zu zerſtoͤren ſuchen / 
was fie- nicht ſelbſt in Schutz genommen ha⸗ 
ben, Alles verwerfen, was nicht ihre Vaͤter 
thaten, und den heften, froͤmmſten Abſichten 
einen Anſtrich von Unanſtaͤndigkeit geben? 
Hinweg Vorurtheil! unſere Kopfe ſollſt 
du nicht ſchwindeln machen! Muthig wollen 
wir von neuem die Bahn betreten, die unſer 
beſſeres Gefuͤhl uns vorzeichnete, und das 
Ziel zu erreichen ſtreben, das die Menſchen⸗ 
liebe uns aufſteckte. Sollte unſer Spiel 
auch nicht den Beifall der Kenner verdienen, 
ſo hat unſere lautere Abſicht doch gewiß den 
3 3 Beifall 


= 
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Beifall Gottes! des Gottes, der uns alle 
gleich ſchuf, deſſen allſehendes Auge ber 
Reiche und Arme wacht, der gewiß mit be⸗ 
lohnender Hand unſere That in das Buch des 1 
Lebens ſchreſbt. In feinem Namen ersfnen 
wir unſere Buͤhne! Kommt herzu ihr edlen 
Seelen! die ihr ſchon im verfloſſenen Jahre 
unſere Abſicht ruͤhmlich unterſtuͤtztet, lohnt 
uns durch euren Beifall fuͤr den Tadel der 
bloͤdſinnigen Menge, tragt unſere Fehler mit 
Nachſicht, und ſeyd unſere Freunde. 


or 
4 * 


Dieſe Apologie, welche in den hieſigen 
Iffentlichen Blaͤttern eingeruͤckt wurde, wuͤrkte 
wenig oder nichts. Man fand zuviel Bit⸗ 
terkeit darinn, diejenigen, die ſich getroffen 
fuͤhlten, aͤrgerten ſich, daß man fie fo gerade 
zu vornehmen Poͤbel und Gruͤtzkoͤpfe geſchol⸗ 
ten hatte, endlich fand man es auch ſehr 
lächerlich, eine Buͤhne im Namen Gottes zu 
kröfnen. 
Doch 


} 


* 
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Doch wuͤrde der Leſer ſich irren, wenn 
er den Argwohn hegte, als habe vielleicht 
auch der geiſtliche Stand zu dieſen Poſſen 
mit gewuͤrkt. Die folgenden beyden Briefe, 
deren Einer der hieſigen Geiſtlichkeit zur wah⸗ 
ren Ehre gereicht, au das Gegenthel be: 
weiſen. 


An die verſammelten Miiglieder des 
„ Ehfiläsdifeben Milnifterii, von dem 
geſellſchaftlichen Theater zu Keval. 

Ohngeachtet des guten Zweckes, den un⸗ 
ſere Geſellſchaft unermuͤdet zu erreichen ſtrebt; 
ohngeachtet des lauten und ſtillen Dankes, 
mit dem uns mancher Nothleidende, und 
mancher Rechtſchaffene unſere nicht immer 
angenehme Bemuͤhung lohnt; fehlt es unferee 
Bühne doch nicht an Feinden, die — wir 
wollen es zur Ehre der Menſchheit hoffen 
nicht aus Bosheit, ſondern aus Vorurtheil, 
welches ſie mit der Muttermilch eingeſogen, 
aht Unternehmung in ein falſches Licht 

ſtellen, 
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ſtellen, und die Schwaͤchern mit ſich fort⸗ 
reißen. Um ihres edlen Zieles willen, wuͤn⸗ 
ſchen wir unſerer Bühne immer mehr Feſtig⸗ 
keit und Dauer zu geben; um bedraͤngter 
Wittwen und Waiſen willen, wuͤnſchen wir 
den Nebel ganz zu zerſtreuen, durch welchen 
die Sonne Gott Lob! ſchon ſo haͤufig blickt. 
und wie konnten wir am ſicherſten hoffen, 
dieſen Wunſch zu erreichen, als indem wir 
uns an diejenige ehrwuͤrdige Verſammlung 
wenden, deren Mitglieder, vermoͤge der 
Aemter die ſie tragen, Berather der Wittwen 
und Vaͤter der Waiſen ſeyn ſollen, und find. 
Ihr Beifpiel wird jeden Zweifler uͤber⸗ 
zeugen, Vorurtheil und Verleumdung werden 
ſchuͤchtern zuruͤckbeben. Wir wagen es da⸗ 
her, ehrwuͤrdige und vorurtheil freye Maͤn⸗ 
ner! Sie zu bitten und aufzufodern, unſere 
geeellſchaſtliche Bühne mit Ihrer Gegenwart 
zu beehren. Theilen Sie mit uns den Se⸗ 
gen der Armen, floͤſſen Sie uns durch Ihre 


Unterſtüͤtzung Stolz und Muth ein, und 
rechnen 


* 


* 
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rechnen Sie auf unſern innigſten, aus der 
Fuͤlle unſerer Herzen ſtroͤmenden Dank. 
Reval, am 2ıftın Januar, 1786. 


Friedrich, Freyberr von Rofen, 
p. t. Direkteur der Geſellſchaft. 
Auguſt von Rotzebue, 

P. t. Sekretair der Geſellſchaft. 


Am ſechs und zwanzigſten Januar erhiel⸗ 5 
ten wir folgende Antwort: 


An die Mitglieder des geſellſebaftlichen 
Toesters in Reval, von dem verſammelten 
CEͤyftlaͤndiſchen Miniſterio. 
Das guͤtige Vertrauen, womit Sie, 
hochzuehrende Mitglieder des hieſigen geſell⸗ 
ſchaftlichen Theaters, uns in Ihrem Schrei⸗ 


b n ꝛiſten dieſes beehrt haben, fodert 
e Dankbarkeit auf, weſ⸗ 
che wir fo verpflichtet als bereit find, bey 
jeder ſich uns darbietenden, ſchicklichen, und 
unſerer ganzen Situation angemeſſenen Ge⸗ 


legenheſt, 
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legenheit, an den Tag zu legen. In dieſer 
Hinſicht iſt es uns ſehr angenehm, überzeugt 
zu ſeyn, daß Ihre Buͤhne die Vorurtheile 
wohl meiſt alle glücklich uͤberwunden hat, 
welche fi an andern Orten ſolchen Anſtal⸗ 
ten, wie die Ihrige iſt, vielleicht widerſetzen 
8 megen. Auch freut es uns, daran nicht 
zweifeln zu därfen, daß dieß hauptſoͤchlich 
Ihrer Sorgfalt fuͤr die Ehre der Schaubuͤh⸗ 
ne, durch Entfernung Alles deſſen, was auch 
der gewiſſenhafteſten Sittſamkeit anſtoßig 
ſeyn koͤnnte, zuzuſchreiben iſt. Daß Sie es 
ohne Uebernehmung mancher Beſchwerde fo 
weit nicht haben bringen koͤnnen, iſt leicht zu 
begreifen. Aber dafür haben Sie nun auch, 
außer der Belohnung Ihres eignen Herzens, 
den lauten Beyfall, ſowohl des Publikums, 
dem Sie eine angenehme Unterhaltung ver⸗ 
ſchaffen, als auch der Armen, deren W 
thaͤter Sie dadurch zugleich geworden find. 
Wenn auch hie und da noch einige weni⸗ 
ge Ihre Unternehmung unrichtig beurthellen, 
ö und 


1 


und in einem falſchen Lichte ſehn; ſo iſt das 


das Schickſal aller menſchlichen Dinge, und 


wird Sie nicht hindern, Ihren Weg getroſt 


fort zu wandeln, da der uneingeſchraͤnkte 


Beyfall des bey weitem großeren Theils un⸗ 
ſers Publikums, nebſt dem freudigen Bewuſt⸗ 
ſeyn, menſchenfreundlicher Abſichten, eine 
reichhaltige Quelle iſt, aus welcher Sie da⸗ 
gegen Beruhigung und Aufmunterung he 
pfen koͤnnen. 7 90 

So zuverluͤßig wir dieß wiſſen und glau⸗ 
ben, fo offenherzig müffen wir aber auch ge⸗ 
ſtehn, daß wir uns nicht uͤberzeugen koͤnnen, 
wie unfere perſonliche Gegenwart in Ihrem 
Schauſpielhauſe, zu der gänglichen: Vernich⸗ 


tung jener Vorurtheile und ungleicher Beur⸗ 


theilung etwas beytragen kann. Dagegen 
aber verſichern wir, daß ein Jeder von uns, 
welcher nicht nach ſeiner gewiſſenhafteſten 
Einſicht, durch beſondere Verhaͤltniſſe, oder 
durch andere Gruͤnde, welche etwa aus ſeinen 
Amts verbindungen herzuleiten ſeyn möchten, 

davon 


davon abgehalten wird, Ihrer guͤtigen Auf 
forderung zu Beſuchung Ihrer Bühne folgen 
koͤnne, ohne von irgend Jemand unter uns 
einigen Tadel befuͤrchten zu duͤrfen. 

Dieſe unſere freymuͤthige Erklärung, wer⸗ 
den Sie, hochzuehrende Mitglieder des geſell⸗ 
ſchaftlichen Theaters, als einen Beweiß da⸗ 
von anſehn, daß wir die Ehre Ihres gütigen 
Vertrauens gehoͤrig zu ſchaͤtzen wiſſen, und 
daß es uns ein angelegentliches Geſchaͤft ſeyn 
wird, uns derſelben durch perſoͤnliche Hoch⸗ 
achtung gegen Sie, und durch ein in jeder 

Nüͤckſicht pflichtmaͤßiges und billiges Betra⸗ 
gen gegen Ihre Bühne, immer würdiger zu 
machen. Reval, am 24ten Jannar, 1786, 


Im Namen des verſammelten 
Ehſtlaͤndiſchen Minifterii, 


Philipp Chriſtian Moier, 
Oberpaſtor der Ritter und Domkirche. 
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Es war alſo nicht die Geiſtlichkeit, welche 
den Mantel der Religion uber vetjaͤhrte Vor, 
urtheile deckte, wie das vielleicht an manchen 
Orten Deutſchlands der Fall geweſen ſeyn 
wuͤrde; es war auch nicht der Buͤrgerſtand, 
welcher, im Ganzen genommen, dieſes Inſtl⸗ 
tut mit dem lauteſten Beyfall aufnahm; 
nein, gegen uns erhob ſich derjenige Stand, 
welcher in den ensbpaͤlſchen Staaten der Aus ⸗ 
gebildeteſte zu ſeyn pflegt, oder zum min⸗ 
deſten ſeyn ſollte: der Adel. Ich weiß, daß 
dieſe meine freymuͤthige Erklarung von neuem 
Oel ins Feuer gießen wird; aber ſie iſt wahr 
es widerlege mich wer da kann! und That 
ſache iſt es, daß man nirgends ſo haͤmiſche 
urteile — nicht über unſer Spiel — fon 
dern über das Mittel, deſſen wir uns zu Er⸗ 
reichung des Zweckes der Wohlthaͤtigkeit be⸗ 
dienten, gemacht hat, als eben in adlichen 
Geſellſchaften. Ich appellire an das deutſche 
Publikum, und wiederhole die Auffoderung, 
mich zu widerlegen, wenn man kann. Einige 
A a unſerer 


370 | — 


unſerer Mitglieder von Adel, wurden fogar 
durch dieß unaufhoͤrliche Geſchwaͤtz wankend 
gemacht, und trennten ſich von der Geſellſchaft. 
Abgeſchmackt waͤre es, wenn ich behau⸗ 
pten wollte, dieß Betragen unfers Adels fin 
allgemein geweſen. O nein! wir haben vic le 
Maͤnner in dieſer Klaſſe aufzuweiſen, welche 
mit richtigem Geſchmack und geſunder Beur⸗ 
theilungskraft ein fuͤhlbares Herz verbinden, 
welche das Gute an einer Sache ſchaͤtzen, 
wenn ſie auch nicht den Stifter lieben, und 
laut und oͤffentlich die wohlthaͤtigen Bemuͤ⸗ 
hungen der Geſellſchaft preiſen; aber doch ha⸗ 
ben es nur wenige gewagt, ſich über das Ur⸗ 
theil ihrer irrenden Brüder hinweg zu ſetzen, 
und felbf Mitglieder einer Verbinpung zu 
werden, welcher fie ihren ſtillen Beyfall nicht 
verſagen konnen. Indeſſen beſteht die Geſell⸗ 
ſchaft ſeit beynahe vier Jahren bis auf den 
heutigen Tag, und ich glaube, daß ihre Mit⸗ 
glieder es verdienen, genannt zu werden. 

Ihre Namen find folgende; 
Regie⸗ 
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Negierungsrath, Freyherr von Roſen, 5 


Direkteur. 
Fraͤulein Maria von Koſen. 


Briedrich, Freyherr von Roſenz 


Herr Official Sueck. 
Madam Hueck. 
Herr von Glebn. 
Frau von Glehn. 
Herr Rath Nottbeck. 
Herr J. J. Nottbeck. 
Madam Noitbeck. 
Sekretaͤr Wortbeck. 
Demoiſell Clayhills. 
Madam Soͤppener. 
Rath Albaum. 


Kath und Anwald von Boskull, 


Kollegenaſſeſſor Blier. 
Anwald Kioͤlbergh. 
Praͤſtdent Notzebue. 
Fran von Kotzebue: 
N Negierungsprotokolliſt Gerber 
Sekretaoͤr Rieſenkampf. 
Aa 2 


3 


Demoi⸗ 
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Demoiſell Harpe. 
Sekretaͤr Strahlborn. 
Sekret ar e 


Die Bihne wird c im Oktober 
oder Anfangs November erofnet, und beym 
Eintritt der Faſten wiederum geſchlofßen. 
Die Stuͤcke, welche vom achten December 
1784. an, bis heute, da ich dieſes ſchreibe, 
“aufgeführt worden, find fol gende: 5 


Jeder Narr hat feine Rappe. Poſſe in 
Manuſcript. a 

Die Juden und die beyden Billets. 

Der Mann den feine Frau nicht kennt, 

Vicht mehr als ſechs Schuͤſſeln. 

Der Poftzug und 2 ee par St. 

Fix. 

Der Edelknabe. 

Der Eheprokurator. 

Verbrechen aus Ahrſucht, 

Hans von Janow. 

Der Strich durch die Rechnung 


1 


Julius - 


7 


N 


Julius von Tarent. 
Die Muͤndel. 
Der dankbare Sohn. 
Gianetta MWontaldi. 
Der gaͤbndrich. 
Das Kaͤuſchgen. 
Das Fündelkind. . 
Der Betrüger, von J. M. d. K. v. R. 
Das Liebhabertheater vor dem Parle⸗ 
ment. a 
Le Frangais a Londres. 
Gerechtigkeit und Rache: 
Der Eremit auf Formentera. Bad. 
Die Brandſchatzung. N 
Der argwoͤhniſche Liebhaber. 
Adelheid von Wulfingen. Trauerſpiel 
in Manuſcript. 5 


y 


Man wird ſich wundern, Feine längere 
Liſte von aufgeführten Stuͤcken hier zu finden, 
allein da die Geſellſchaft aus Maͤnnern be⸗ 
fehr, die alle ihre angewieſenen Geſchaͤfte 
Sag. Aa 3 haben, 


® 
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haben, fo wird oft in drey Wochen nur ine 
Vorſtellung gegeben; und dennoch waren wir 
im Stande, nach Abzug aller Unkoſten fuͤr 
Dekoration, Beleuchtung u. ſ. w. fuͤnftauſend 
Rubel unter die Armen zu vertheilen. Das 
ruͤhrt daher, weil das Schaufpielhaus vier 
bis fuͤnfhundert Zuſchauer faßt, und immer 
voll iſt. Auf den Einlaßbilletten ſteht der 
Wahlſpruch der Gefellſchaft: 

Conſacrẽ a la bienfaifance. 

Honny foit qui mal y penfe! 

Wie oft Scherz und Ernſt angewandt 
worden, die Feinde unſerer Bühne zu bekeh⸗ 
ren, mag auch folgendes Nachſpiel beweiſen, 
welches am achten December 1786. aufgeführt 
worden, 


Das 


Das EIER 
Liebhabertheater 
vor dem Parlament 
ein Nachſpiel mit Geſang 
aufgefuͤhrt auf dem 
Liebhabertheater zu Reval 
5 
Stiftungsfeſte deſſelben. 


Aa 4 


2 


Kllatſchſieb. 


Der Schauplatz iſt der Gerichtsſaal. 


* 


Perſonen: 


Präfident von Gͤͤldenkalb. 
Weibermund. 

Jaja. 
Glim. 


Selten. 

Herz. 

Der Sckretaͤr. 
Der Fiſcal. 
Ein Advokat: 
Der Wachmeifter, 
Der Gfenheizer. 
Die Goͤttin der Mildthoͤtigkeit. 


| 
= 
* Parlaments Rüde 
) 


Thalia. 


* 8 und Gen, 


In der 


Mitte eine lange Tafel für die Parla⸗ 
mentsglieder, an der Seite ein Pult für 
den Sekretaͤr. 
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Erſter Auftritt. 


Der Wachmeiſter, weicher Berhkfige in i, 
die Stähle zurecht zu benz und 255 
Ofkühetzer. 


Ba Der 1 

E iſt heute verdammt kalt. 2 
Der Ofenb. Ja im December 0 on 

zu gene een warm. f 

Der Wachm. wire du ſchon, was heute 
paſſirt ? N 8 

„Der Gfenb. Ne. 

Der Wachm. Uuſere geſtrengen Herren 
ſollen in Sachen des Liebhabertheaters und 
der geſunden Vernunft, contra das Vorur⸗ f 
theil Recht ſprechen. ö s 

Der Gfenb. Das Ae babeerhen u 
88 das fur ein Ding?: 
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Der Wachm. Das iſt kein Ding Peter, 


das find Leute, die andern Leuten ins Hand ⸗ 


werk pfuſchen, es alle Augenblicke verpfuſchen, 
und ſich noch obendrein dafür bezahlen laſſen. 

Der Öfenh. Nu, was das bezahlen be⸗ 
krift, fo finde ich das eben gar nicht dumm. 
Heutzutage traͤgt das Pfuſchen mehr ein als 
das Handwerk, wenn nur der Pfuſcher bras 
zu ſchwadronniren verſteht. 

Der Wachm. Da haſt Recht Peter, aber | 
fie wollen den Leuten weiß machen, daß ſie 
das Geld nicht fuͤr ſich behalten, ſondern 
unter die Armen vertheilen. 

Der Gfenh. Ho ho! das Blau ihnen 
si fein Menſch. 

Der Wachm. Den Henker auch Peter! 
es giebt Leute die's glauben, andre zweifeln 
daran, noch andere machen ſich drüber luſtig, 
und meynen, es ſey unanſtaͤndig. Kurz der 
Fiſcal hat ſich der Sache ex officio angenom⸗ 


men, und nun werden wir ſehn — 
Der 


Der Gfenh. Hm! da will ich ihm auf 
ein Haar vorausſagen, wie das Ding ablau⸗ 
fen wird. 

Der Wachm. Nun? 

Der Gfenh. Wenn der Sekretaͤr will; 
ſo will der Praͤſident auch, und die andern 
fagen Ja. a 8 
Der Wachm. Piel, 


Zweyter Auftritt. 
KRlatſchſieb. Die Vorigen. 


Al. Nun, bin ich wieder der Erfte? Gu⸗ 
ten Morgen Kinder! wie ſtehts? was giebts 


Neues in der Stadt? keine Hochzeiten? keine 
Todesfaͤlle? keine Geburten? 

Der Wachm. Daß ich nicht wüßte. 

Bl. Keine Beförderungen? 2 keine Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle? x 
Der Gfenh. Gar nichts. 

Kl. Keine Anekdoten aus der Chronique 
fcandaleufe, die man fo wieder weiter tra⸗ 
zen konnte? 


Der 


DVDDer Wachm. Auch nicht. 
5 Bl. Hoͤr' er doch, mein Freund! wo war 
geſtern Abend Spielgeſellſchaft? 

Der Wachm. Geſellſchaft war beym 
Geheimde Rath Reibezahn, ob geſpielt RN 
den iſt, weiß ich nicht. 

Kl. Gewiß gewiß! wer mag gewon⸗ 

nen oder verlohren haben? 5 

Der Wachm. Das weiß ich nicht. 
Al. Ich höre das gar zu gern. Ich 
profitive zwar nicht einen Heller dabey; aber 
wenn ſo Einer recht tüchtig hat Haar laſſen 
muͤſſen, fo rechne ich gleich nach, ob er auch 
ſoviel im Vermögen hat, daß er es praͤſtiren 
kann, und finde ich nun das Gegentheil, ſo 
wundere ich mich in allen Geſellſchaften druͤ⸗ 
0 ber. (Zum Ofenheizer) Hoͤr' er doch, mein 
Freund! wle viel Schuͤſſeln mag der Geheim⸗ 
de Rath geſtern auf ſeinem Tiſche gehabt ha⸗ 
ben? ne 
Der Öfend, Das weiß ich nicht zu ſa⸗ 
gen: 
Kl. 


Kl. Einfaltspinſel! ihr wißt ja auch 8 
gar nichts, wyfüͤr ſeyd ihr denn da? a 
Der Öfenb, Um die Oefen zu heizen, 

Herr Parlaments Rath. 
Kl. Dummkopf! es iſt nicht genug, ſei⸗ 
nen Beruf zu thun, es gehoͤrt mehr dazu, in 
der Welt und mit der Welt zu leben. Ich 
bin Parlaments⸗Nath, aber das it das we⸗ 
nigſte. Ich weiß Alles, was in der Stadt 
vorgeht, ich bekuͤmmere mich um Alles, um 
Alles. Es laͤuft keine Katze durch die Pforte 
meines Nachbars, ich muß wiſſen, was ſie 
da zu ſuchen hat. Ich bin Jedermanns 
Freund, denn ich umarme einen Jeden. Ich 
halte ein genaſſes Regiſter uber die Vermo⸗ 
gensumſtaͤnde meiner Bekannten. Ich weiß, 
wer bald banquerout machen wird z ich weiß 
wer ſpielt und wer nicht ſpielt; ich weiß wer 
gewinnt und wer verliert; ich weiß was ein 
Jeder des Mittags auf ſeinem Tiſche hat; ich 
weiß wer ein Amt, oder einen Titel, ober die 
ne Frau ſucht; alle Liebeshaͤndel in der gan⸗ 
NT zen 


zen Stadt weiß ich auf dem Nagel her zu ers 
zählen, und was ich nicht errathen kann, 
das erfinde ich: kurz! ich weiß Alles, Alles! 
(Parlaments- Rath Weibermund tritt herein) 
Ach mein ſcharmanter Freund! laſſen Sie ſich 


umarmen. 


(Der Wachmeiſter und Ofenhetzer gehen ab.) 
Otitter Auftritt. 


wwaberwund und Klatſchſteb, gleich 
darauf Olim und Jaja. 

5 eee Meine Frau hat mir geſagt/ 
daß es heute v wei. al tal ip, und ich fin⸗ 

de, daß ſte Recht hat. 

kl. Wiſſen Sie ſchon, daß geſtern beym 

Geheimde Rath Reibesahn ee 
geweſen? 5 

Weiberm. So? 

Kl. Ja wohl, wiſſen Sie das nicht? 

Es find entſetzliche Summen gewonnen und 

verloh⸗ 
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verlohren worden, die Tafel war aufs praͤch⸗ 
tigſte ſervirt — wo das endlich hinaus will? 

Weiberm. Ja das ſagt meine Frau auch. 

(Oli und Jaja treten herein.) 

Nl. (ihnen entgegen) Aha meine sis 
ten Freunde! 

(Die umarmen ſich.) 

Glim. Iſt es doch wahrhaftig beynahe 
ſo kalt, als Anno 40, damals hatten wir e ei⸗ 
nen verzweifelten Winter. 

Weiberm. Meine Frau ſagt, daß das 
Thermometer, oder wie das Ding heißt / 
fuͤnf und zwanzig GR unter dem Geſfier, 
punkt ſtehe. 

Jaja. Da hat Deo 5 en ane ganz 

Recht. 

wWeiberm. Ja fie hat immer Recht. 

Kl. Ich horte geſtern, daß ſchon verz 
ſchiedene arme Leute erfroren ſeyn ſollen. 

Jaja. Ja wer kann ihnen helfen? ich has 
be mit meinem Bau alle Hände voll 0 
thun. 8 7 
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Kl. Und mir koſtet meine neue Equipage 
ſechs hundert Thaler. ö 

Weiberm. Die Garderobe meiner Frau 
kommt mir weit höher zu ſtehen. 

lim. Und ich muß ſparen auf die Zu⸗ 
kunft. e 
Kl. Wo bleiben denn unſere Herren Kol⸗ 
legen, Selten und Herz? das ſind ein Paar 
empfindſame Naͤrrgen, die wuͤrden - s 


Vierter Auftritt. 
N (Selten und Serz treten herein.) 


Bl. (ihnen entgegen) ha weine ſcharmau⸗ 
ten Freunde! laſſen Sie ſich umarmen. Ein 
Paar junge Herren aus der beau Monde, 
die werden uns viel Neues zu, erzählen wiſſen. 

Selten. Nicht das Geringſte, lieber 

JC 

i Rl. Nur nicht fo hinterm Berge gehal⸗ 

ten! wo haben denn die Herren geſtern Abend 
: geſteckt? 


geſt akt? nicht wahr, un u Rath 


Reibezahn! 


55 Getroffen. N a 
O ich weiß Alles, Alles. Es MM tar 

3 worden. 

Selten. Nein, da irren n Sie, es wurde 
au 5 geſpielt. 

Nicht? aber deſto hoͤher gefehmanßt?. 

5 Kalte Kuͤche. 
El. So, ſo?, — Nun, wie befindet 
ſich denn Dero wehrte Familie? 

Selten. (werdruͤßlich) Ganz zu Ihrem Be⸗ 
BA rn 

Berz. Meine Herren, ne 9 — heute 
eine wichtige Sache zu entſcheiden. 

Jaja. Ja, das haben wir. 
Bl. Daß ich nicht wüßte. 

Weiberm. Meine Frau hat mir nichts 
davon geſagt. 

Glim. Laſſen Sie doch FOR ; 

Jajg. Kann ich mich doch auch nicht be⸗ 
ſinnen. . 
Bb Berz. 


* 


Berz. Das! Liebhabertheater ſoll ja heute 
vernommen, ib über deſſen Zulaͤßigkeit ober 
Unzulaͤßigkeit entſchieden werden. 

Jaja. Jaja, das iſt wahr. 

Rl. 9 dichtig, nun das wird kein langes 
Kopf brechen koſten. 

Jaia. Nein, das wird es nicht. 
wWeiberm. Meine Fran ſagt, daß die 
Leute Narren ſind. 5 

Jaſa. Da hat Dero . Gemahlin 
ganz Necht. 5 

Weiberm. Ja Sie hat immer Recht. 

Glim. Vor dreyßig Jahren dachte man 
an dergleichen gar nicht. 

Jaja. Nein vor dreyßig Jahren war fü 
etwas gar nicht gebraͤuchlich. 

Herz. Aber man muß doch auch die an⸗ 
dern hoͤren. En RE He 

Jaja Ja, das muß man freylich thun. 

Selten. Und mir deucht doch, daß die 
Sache auch ihre gute Seite hat. 

Jaja. Ja, eine gute Seite hat ſte. 

Kalle Kl. 
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kl. Die aber ſchwerſich zu ihrer Ver⸗ 
kheidignng hinreichen wird. 3 
Jaja. Schfverlieh, ſchwerlich. 
Selten. Mir deucht es ruͤhrend und 
ſchoͤn, den Hungrigen zu ſpeiſen, und den 
Naclenden zu kleiden. f 
Jaja. Ja, bas iſt recht ſchoͤn, er 1 
Weiberm. Aber meine GM ſagt, es 
ſchicke ſich nicht. | 
1 Fr Ir eplich ſchickt es ſich nch 0 recht 
Herz. Und warum nicht! wenn ich fra⸗ 
gen darf. RN 3 
Jaja. ell r 
Glim. Weil es vor dreyßig Jahren gar 
nicht Mode war. 
Jaja. Nein, es war nie bebt N 
Selten. Aber das iſt ja noch kein Be⸗ 
weis, daß die Sar che. darum eben ſchlecht ſeh. 
Jaja. Nein, das beweist noch gar nichts. 
Weiberm. Meine Frau hat mir noch 
andere Gruͤnde angefuͤhrt, die habe ich aber 
wieder vergeſſen. . 
— bg 2505 
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Jaja. Da hat Ders Frau Gemahlin ganz 
Recht. f f 5 
Weiberm. Ja ſie hat immer Recht. 
l. Was mich betrift, ich pflege meinen 
Mantel dahin zu hängen, wo der Wind her- 
blaͤſt. Bin ich mit einem Mitgliede des Lieb⸗ 
habertheaters in Geſellſchaft, je nu ſo lobe 
ich; merke ich aber, daß Jemanden ein Ge⸗ 


falle mit dem Gegentheil geſchieht, je nu ſo 


tadle ich. 


Fünfter Auftritt. 
Praͤſident Guͤldenkalb tritt herein. 


Kl. (ihm entgegen) Ach mein ſcharmanter 
Gönner, der Herr Praͤſident. 

a (Alle verbeugen ſich.) 
Guůldenk. Guten Morgen, guten Mor⸗ 
gen meine Herren! wohl geſchlafen? wohl 
geruht? Ich fuͤr mein Theil habe dieſe Nacht 
eine haͤßliche Kolick ausgeſtanden. Der Pach⸗ 
ter Brummer — der da die fatale Affaire 

aht 


hat — ſchickte mir geſtern eine ſuͤperbe Lachs⸗ 
forelle und da mag ich wohl dem Dinge ein 
wenig zuviel gethan haben. Prr! es liegt 
mir noch immer im Magen wie Bley, ohn⸗ 
geachtet ich mir dieſen Morgen vom Italiener 
Tivoli einen Sardellenſalat bringen ließ, und 
eine Bouteille alten Malaga dabey ausſtach. 
Kl. Aber ſollten nicht vielleicht die Au⸗ 
fern Schuld daran ſeyn, die der Herr Praͤ⸗ 
ſident geſtern Mittag zu ſich nahmen? 
Guldenk. Poſſen! zweyhundert funfzig 
Etuͤck Auſtern verlohnt auch wohl die Muͤhe 
davon zu reden; und trank ich denn nicht vier 
Flaſchen er liſch Bier dabey? Nein, ich ſage 
Ihnen, die Lachsforelle iſt einzig und allein 
Schuld daran. Ich hatte ſie laſſen mit einer 
braunen Bruͤh zurichten — Ah! fie war delikat. 
Man kann ſie auch mit einer Eierſauce eſſen; 
da nimmt mat ein Stück Butter „knetet ein 
wenig Mehl und Muſcatenblumen darein, 
legt es hernach in eine Cafferolle, mit drey 
Dotkern vom Ei, etwas Zitronenſaft, Zucker 
B b 3 nach 


nach Belieben und Citronenſchale in Wärfeln 
geſchnitken. Wenn es nun auf dem Feuer 
ſteht, ſo muß man es mit einem Quaſt ſchla⸗ 
gen, daß es nicht zuſammen rinnt. 

Jaja. Freylich, ſreylich, darf es 80 
zuſammen rknnen. 

Weiberm. Meine Frau pflegt eine An⸗ 
jovis⸗Sauce zu machen, die 2 
ſchmeckt. Fr 

Jaſa Die Anjovis⸗ Sauce it eine der 
lieblichſten Saucen. 

Glim. Ich ziehe die Auſtern⸗Sauee al⸗ 
len andern vor. 

Jaja. Ja die Auſtern⸗ Saure ſchmeckt 
ee 8 

Ey die Butter⸗ Sauce iſt auch nicht 
ju BE 5 

Jaja. Nein, zu olrachten i die Butter⸗ 
Sauce gar nicht. N . 

Guͤldenk. Aber was fehlt Se der * 
rettig⸗ Sauce? 
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Jaja. Ey der Meerrettig⸗ Sauce fehlt 
gar nichts. 

Selten. (unwillig) Meine Herren, es wird 
wohl Zeit ſeyn, daß wir unſere Gefchäfte vor⸗ 
nehmen. 25 5 

Jaja. Ja, es wird wohl Zeit ſeyn. 

Güͤldenk. Ich befinde mich wirklich fo 
uͤbel, daß ich nicht erſchienen ſeyn wuͤrde, 
wenn wir nicht die naͤrriſche Sache, wegen 
= Liebhabertheaters zu entſcheiden haͤtten. 

etzen Sie ſich meine Herren. (Alle ſetzen 

= um den langen Tiſch.) 
(Der Praͤſident klingelt, der Wachmeiſer 
tritt herein.) 

Guͤldenk. Laſſ' er den Herrn Sekretaͤr 
herein kommen. 

(Wachmeiſter ab.) 

Ich glaube, meine Herren, daß wir in die⸗ 
ſer Sache alle einerley Meinung ſeyn wer⸗ 
den; die Leute ſind Narren, daß ſie dahin 
treten, und fuͤr Geld ſpielen, ſo was kann in 
einem wohlpolizirten Staate nicht geduldet 

B b 4 werden. 
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werden. Ich habe alfe ſchon vorläufig von 
dem Sekretaͤr ein Urthel anfertigen laſſeu. 

erz. Wie? ungehsrt? 

Guͤldenk. Nun was iſt da viel zu hoͤren? 
die Sache iſt klar. 

Jaja. Ganz klar. 

Selten. Indeſſen kann man doch nicht 
wiſſen — 

Jaja. Freilich, man kann nicht wiſſen — 
Guͤldenk. O wir wiſſen ſchon Alles. 
Kurz und gut, um der Formalitaͤt willen, 
werde ich den Advokaten herein kommen laſ⸗ 
fen, da mag er ſich meinethalben die Lunge 
aus dem Leibe reden; aber was ich beſchloſſen 
habe, dabey bleibts. (Der Sekretär tritt her⸗ 
ein.) Guten Morgen Herr Sekretaͤr, haben 

Sie das Bewußte angefertigt? 
Der Sekret. Alles zu Befehl. 
Güldenk. Wohl. (er klingelt, der Wachs 
meifter kommt) Laßt die Parten hereintreten. 
(Der Wachmeiſter öfnet die Thuͤre.) 


Sechſter 
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Sechſter Auftritt. 
Der Fiſcal. Der Advokat. 
a Die Vorigen. 

(Der Fiſeal ſtellt ſich zur Linken vor 
den Tiſch, der Advokat zur Rech⸗ 
ten. Der Sekretär ſetzt ſich an 
feinen Pult.) i 

Guͤldenk. Nun, meine Herren, Sie wiſ⸗ 
ſen warum Sie hier find, faſſen Sie ſich fo 
kurz als moͤglich, denn der Mittag ruͤckt naͤher. 
Kläger, macht den Anfang. 

(Waͤhrend der ſolgenden Reden ſchlafen 
die Parlamentsglieder, Guͤlden⸗ 

kalb, Weibermund, Olim, Jaa 
und Klarſchſieb nach und nach ein.) 

Der Fiſcal. Erlauchter und erleuchteter 
Richterſtuhl! Es waͤre unverantwortlich, 
wenn ich mit einer Sache, die ſo wenig Zwei⸗ 
feln unterworfen iſt, das Ohr meiner Rich⸗ 
ter ermuͤden wollte; denn Erſtens if es klar 
und bewieſen, daß ſchon das Theater an und 

Vb 5 fuͤr 
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fuͤr ſich ſelbſt, eine ſchlechte und zweydeutige 
Sache it, und bleiben wird. Schlecht — 
denn die Sinne werden gereizt, die Leiden⸗ 
ſchaften mit angenehmen Farben geſchildert, 
die Liebe in junge, unerfahrne Herzen gegoſ⸗ 
ſen, die edle Seit verſchleudert, und das noch 
edlere Geld verſchwendet. Ich konnte hier⸗ 
über fo manchen, dicken Kirchenvater anfuͤh⸗ 
ren; ich koͤnnte mich auf das Zeugniß des 
heiligen Cyprianus, Athanaſius, Baſilius, 
Gregorius von Nazianz, Ambroſius, Chry⸗ 
ſoſtomus u. ſ. w. berufen, ja ſogar die ural⸗ 
te Sitte, vermoͤge deren man einem Schau⸗ 
ſpieler nicht einmal ein ehrliches Begraͤbniß 
verſtattete, wurde meinen Satz hinloͤnglich 
erweiſen. Ich konnte, was die Verſchwen⸗ 
dung anlangt, erzaͤhlen: daß die Aufführung 
von dreh Trauerſpielen des Sophocles den 
Athenicuſern mehr koſtete, als der Pelopon⸗ 
neſiſche Krieg; daß Aeſopus, ein beruͤhmter 
tragiſcher Schauspieler, und Zeitgenoſſe des 
Cicero, bey feinem Tode anderthalb Millio⸗ 
85 g nen 
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nen hinterlleß, welche er zuſammen agirt hat⸗ 


te, und die ſein Herr Sohn, nach dem Zeug⸗ 
niß des Horaz und des Plinius, bald wieder 
unter die Leute zu bringen wußte. Ich koͤnn⸗ 
te ferner anfuͤhren, daß der beruͤhmte Roſcius, 
der Freund des Cicero, funfzigtauſend Tha⸗ 
ler Gehalt hatte, indeß ich kaum dreyhundert 
genieße, und doch offenbar dem Staate weit 
erſprießlichere Dienſte leiſte; daß Julius 
Caefar dem Laberius zwanzigtauſend Thaler 
bot, wenn er in einem ſeiner Schauſpiele 
ſelbſt eine Rolle uͤbernehmen wolle. Kurz! 
ich koͤnnte mit leichter Muͤh, von heute als 


dem achten December an, bis zum Erſten 


Weihnochksfegertage ununterbrochen fortre⸗ 
den, ich koͤnnte einen Curſum der Moral, 
der Theologie, der Politik, der Oekonomie, 
der Litteratur und der Hiſtorje mit ihnen 


durchgehn, wenn ich nicht befürchten müßte, 


die Geduld meiner aufmerkſamen Zuhoͤrer zu 
ermuͤden, und meinen Gegner allzuſehr nie. 
derzuſchlagen. 5 
. 1 Ich 
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Ich wende mich daher zu meiner zwoten 
Behauptung, nemlich, daß das Theater 
zweydeutig fin; und da bin ich im Stande, 
eine Autoritaͤt für mich auzufuͤhren, die un⸗ 
widerleglich iſt. Man beliebe daruͤber nach⸗ 
zuleſen, das Buch: uͤber die Sklaverey und 
Character der Bauern in Lief - und Ehſt⸗ 
land, da ſteht es mit klaren Worten, daß 
das Liebhabertheater allhier, beſſer thun wuͤr⸗ 
de, den Ehſtniſchen Kalender zu ſchreiben, 
bey welcher loͤblichen Unternehmung es von 
einem erlauchten Nichterſtuhle aufzumuntern 
und zu unterſtuͤtzen waͤre. 

Wozu ſoll auch ein Liebhabertheater wohl 
taugen? ſie wenden zwar ein, daß den Armen 
und Nothleidenden dadurch geholfen werde; 
aber dieſen Zweck kann man auch auf andere 
Art erreichen. Man darf zum Beyſpiel nur 

eine Kollecte machen, und einen Jeden auf 
ſein Gewiſſen fragen: „ob er nicht lieber auf 
„zwanzig ſchlecht geſpietle Komoͤdien Verzicht 
hun, und ſeine zwanzig Rubel gleich be⸗ 
: „zahlen 


„zahlen wolle?“ Was gilt die Wette, ein 
Jeder wird ausrufen Ja! denn es iſt ja 
offenbar, daß man nur ins Schauſpiel geht, 


x 


um den Armen feinen Nubel zu geben, nicht 


aber um das Stuck zu ſehn. Hieraus folgt, daß 
das Liebhabertheater, auch von dieſer Seite 
betrachtet, als unnuͤtz zu verwerfen iſt. 
ueberdieß ſpielen ſaͤmmtliche Mitglieder ſehr 
ſchlecht, man hat es hier tauſendmal beſſer 
geſehn, und wer weiß es nicht, daß wir noch 
im verfloſſenen Winter Schauſpieler in unſern 
Mauern hatten, denen ein Jeder mit Vergni⸗ 
gen ſeinen Rubel zutrug, weil Niemand et⸗ 
was davon verſtand; Schauſpieler, welche 
durch die Vortreflichkeit ihres Spiels ſowohl, 
als durch ihre guten Sitten, ſich beym 
Publiko beliebt zu machen wußten. ) 


Was 
) Die Schauſpielergeſellſchaft, von welcher der 


Fiſegl hier ſpricht, beſtand aus zween franads 


ſiſchen Friſeurs, und einer Hure. Sie ſpiel⸗ 
ten les deux chaffeurs, le tonneſief, Ia Serva 
padrona (welches fie die Magd Patronin 
uberſetzten) Ariadne auf Naxos U, f w. oft 
mit allgemeinem Beyfall. 


Was ſoll man fertter bon der Schickllehkeit 

di dieſes ganzen Utiternehmens ſagen und den⸗ 
ken? Eine Geſellſchaft angefehener Männer; 
die ſaͤmmtlich in ehrbaren Dienſten ſtehen, 
treten, nachdem ſie des Morgens ihre ehr⸗ 
wuͤrdigen Pflichten mit einer Amtsmine er⸗ 
füllt; des Abends auf die Bühne, und belu⸗ 
ſtigen einen Jeden, der Belieben trägt, einen 
Nubel, oder einen halben Rubel fuͤr fein 
Billet zu bezahlen. Wie unanſtandig das ſey, 
erhellt auch daraus, daß nur wenige vom 
Adel dieſes Landes, ſich ſo tief erniedrigt ha⸗ 
ben, und auch in Zukunft nicht erniedrigen 
werden. Denn ein Jeder, der bezahlt hat, 
erlangt dadurch unſtreitig das Recht, zu kri⸗ 
tiſiren , zu gloſſieen, zu mocquiren, zu ridi⸗ 
culiſiren und zu recenſiren, das muͤſſen ſich 
die Herren gefallen laſſen, und duͤrfen nicht 
dazu mukſen, wenn auch der Kritikus ein 
Schuſter waͤre. Beym Jupiter! dergleichen 
e iſt unerhsrt! 


Ich 
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Ich weiß zwar wohl, daß auch in Deutſch⸗ 
land das leidige Schauſpielweſen eingeriſſen, 
daß in Freyburg ein Liebhabertheater exiſtirt, 
welches groͤßtentheils aus dem Adel beſteht; 
daß die Frau von Ulm und das Fraͤulein von 
Goldegg, ſich ſogar nicht geſchaͤnit haben; 
an der Kaſſe zu ſitzen, und das Geld einzu⸗ 
ehmen; daß die Garniſon in — für die 
Armen Komodien ſpielt; daß der Adel in 
Serbft das nemliche thut; daß der Zuͤrſt von 
Leiningen ſich nicht entbloͤdet hat, ein gleiches 
in ſeiner Reſidenz einzuführen, und ſelbſt mit 
zu agiren; daß in Duͤrkheim ſogar die Predi⸗ 


ger aller N eligionen vor der Thuͤr geſtanden, 


die Entree zu empfangen und daß die deut⸗ 
ſchen Monatsſchriften alle dieſe ſchoͤne Saͤ⸗ 
chelgen auspoſaunen, als waͤren es Helden⸗ 
thaten. Aber dergleichen thoͤrichte Seiſpiele 
find keinesweges nachzuahmen, ſondern als 


neumodiſch empfindſam, und wider die Sit⸗ 

ten laufend zu verwerfen. Was liegt auch 

am Ende daran, ob ein Paar Dutzend Arme 
mehr 
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mehr oder weniger erfrieren oder verhungern? 
fie find ja doch ſonſt ohne das Liebhaberthea⸗ 
ter zurechte gekommen, und werden auch wohl 
in Zukunft ſehn, wie ſie ſich durchhelfen. 
Nachdem ich auf dieſe Weiſe meinen Satz 
hinlaͤnglich erwieſen zu haben glaube, trage 
ich bey dieſem erleuchteten Richterſtuhl dar⸗ 
1 auf an: * 


„Das Liebhabertheater aus unſern 
„Mauern gaͤnzlich zu verbannen, und 
»die Glieder deſſelben dahin zu kon⸗ 
a „demniren, daß ſie gehalten ſeyn ſollen, 
＋ „in Zukunft den Kalender für die Ehſt⸗ 
„niſchen Bauern zu fehreiben, wie ſol⸗ 
» ches der vortrefliche Verfaſſer des 
f „obenerwoöl önten Buches, mit vielem 

n Scharfſiun dargethan.“ 


Der Advokat. Weit entfernt, meine Vers 
theidigung durch Allegate aus der Geſchichte, 
die gar nicht hieher gehoren, aufſtutzen zu 

wollen; raͤume ich vielmehr meinem Gegner 
ein, 
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ein, daß ich nicht im Stande toaͤre, bey sie: 


ſer Veranlaffung, fo wie er / einen Corfürh 
der Moral, der Theologie, der Politik, der 
Dekonomie, der Litteratur und der Hiſtorie 
mit meinen Zuhsrern durchzugehn. Es iſt 
mir ſehr gleichguͤltig, was der heilige Cypria⸗ 
nus von der Sache denkt: es iſt mur ſehr 
gleichgültig, ob Aeſopus bey feinem Tode 
Eine Million oder einen leeren Beutel hinter 
laſſen; ob Roſeius als ein großer Künſtler 
beſoldet worden, oder als ein ſchlechter Ad⸗ 


vokat; ob Jülius Caefar dem Dichter Laben 


ius zwanzigtauſend Thaler oder eine kaube 
Nuß geboten. Waͤre ich dazu aufgelegt, mich 
in unnuͤtze Streitigkeiten einzulaſſe. .; fo koͤnn⸗ 


te ich meinem Gegner vielleicht beweiſen, daß 


alle die Beiſpiele aus der Geſchichte, die er 
ſo muͤhſam und unzweckmaͤßig zuſammen 


klaubt, vielmehr der redendſte Zeuge ſind, in 


wie großem Anſehn die Sau, von 
ron gefkanden, 


8 * 
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Daß man in den finſtern Zeiten der Bar⸗ 
barey, Dummheit und Intoleranz, dem 
Schauſpieler ein ehrliches Begroͤbniß verſag⸗ 
te, gehoͤrt mit unter die traurigen Wahrhei⸗ 
ten, die man beſeufzen, und wo moͤglich aus 
der Geſchichte wegſtreichen muß. 5 

Das Buch, welches mein Gegner anfuͤhrt, 
um ſeine Behauptung von der Zweideutigkeit 
des Theaters darauf zu gruͤnden, iſt mir nicht 
bekannt; dagegen kenne ich die Schriften der 
groͤßten Geiſter aller Nationen, aller Länder, 
aller Jahrhunderte, die entweder ſelbſt fuͤr 
das Theater arbeiteten, oder doch der Buͤhne 
mit warmen Lob erwaͤhnen. Rom und Grie⸗ 
chenland, denen wir Alles verdanken, was 
wir ſind, und was wir im Felde der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte aufzuweiſen haben wa⸗ 
ren, wie mein Gegner ſelbſt eingeſteht, en⸗ 
thuſtaſtiſche Verehrer der Schauſpielkunſt. 
Ich weiß wohl, daß Titus Livius, in ſeiner 
Schrift „som Urſpr ang und Fortgang der 

2 Schauſplele in Nom,“ über die aus ſchwei⸗ 
fende 
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fende Verſchwendung klagt; aber tag geht 
das uns an? Unſer Theater iſt klein, es 

gleicht weder dem Theater des Pompefus, 
noch dem des Marcellus, noch dem neuen 
Opernhauſe in Paris oder Petersburg. Un⸗ 
ſere Kleibung beſtreitet ein Jeder aus feinem 
eigenen Beutel, und nach ſeiner eigenen Phau⸗ 
taſie. Unſer Orcheſter beſteht aus Dilettanten. 
Daß uͤbrigens die Buͤhne eine Schule der 
Sitten ſey, wenn die Auswahl der Stüde 
mit gehöriger Beurtheilungskraft getroffen 
wird, hat noch kein vernuͤnftiger Mann ge⸗ 
leugnet. Doch ich wende mich zu den uͤbri⸗ 
gen „ kraftloſen . digungen meines 
Gegners. N 
Er glaubt, daß unſer Zweck eben ſo leicht 
durch eine Kollekte erreicht werden konne; 
und ich nehme mir die Freiheit, daran zu 
zweifeln. Ich weiß zwar wohl, daß Einige 
der unverſöͤhnlichſten Feinde unſerer Buͤhne, 
die wir doch nie beleidigten, dieß Projekt oft 
> entworfen, und mit vieler Beredſamkeit un⸗ 
Ce 2 terſtuͤczt 
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terſtuͤtzt haben; aber es waͤre zu wuͤncchen, 

daß es nicht immer beyn projektiren bliebe, 

ſondern daß man einmal verſuchen mochte, 

einen folchen Entwurf auszuführen. Gelingt 

er in der That; nun ſo faͤllt das Liebhaber⸗ 

theater von ſelbſt in ſein Erſtes Nichts zurück, 

und die Glieder deſſelben werden beſchoͤmt zu⸗ 

ruͤckweichen und geſtehen muͤſſen, daß fie ſich 
ſehr geirrt. Wohlan dann! ihr, die ihr die⸗ 

ſen Entwurf ſo redneriſch anzußreiſen wißt, 

verſucht es Einmal! wir erwarten den Erfolg 

ruhig und mit Reſignation. Bis dahin aber 

werdet ihr uns erlauben, bey der ſchmeichel⸗ 

haften Meinung zu verharren, daß die Menge 5 
der Zuſchauer, die wir oft verſammelt ſehn, 
nicht blos gekommen iſt, um den Armen einen 
Rubel zuzuwenden; ſondern um einige Abend⸗ 
ſtunden angenehm zuzubringen. 

Daß wir keinen Reinecke, keinen Sthroͤ⸗ 
der, keinen Brockmann unter uns haben, 
wiſſen wir recht gut; aber daß wir nicht ganz 
ſchlecht ſpielen, wiſſen wir auch. Ich habe 

0 doch 


doch ſchon manches Auge in unſerm Schau⸗ 
ſpielhauſe naß geſehn; manche Dame kam mit 
rothen Augen wieder heraus; manche Thraͤne 
floß in den Woͤndeln, in Verbrechen aus 
Ehrſucht, in den ſechs Schüffeln, in Julius 
von Tarent, im Foͤyndrich. r 
Was die Schicklichkeit unſers Unterneh 

mens anlangt, fo freut es mich, daß mein 
Gegner ſelbſt viele Lieb baberthenter i in Deutſch⸗ 
land anfuͤhrt, die alle aus dem vornehmſten 
Adel, ja ſogar aus Fürften und Prinzen bes 
ſtehn. Es freut mich, daß er der würdigen 
Frau von Ulm, und Fraͤulein von Goldegg 
vorwirft, an der Kaſſe geſeſſen zu haben. 
Gott ſegne ſie fuͤr dieſen Beweis ihres fühl 
baren Herzens, und ihrer Vorurtheilfreyen 
Denkungsart! Es freut mich, daß er ſich 
uͤber die Ehrwuͤrdigen Prieſter der Religion 
luſtig macht, welche ihr graues Haar und ihr 
Ordenskleid nicht zu ſchaͤnden glaubten, in⸗ 
dem ſie die Entree ſelbſt an der Thuͤr des 
Schauſpielhauſes empfiengen. Alles das be⸗ 
Cc 3 N darf 
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darf Gott Lob! keiner Widerlegung, es wi⸗ 
derlegt ſich von ſelbſt. So viel muß ich mei⸗ 
nem Gegner nur fagen, daß er aus dieſen 
verehrungstwuͤrdigen, in ganz Deutſchland 
bewunderten Beiſpielen ſchließen kann, was 
man baſeloſt ſagen würde, wenn mau wuͤßte, 
daß es einen Winkel der Erde gäbe, wo man 
eine ſolche Abſicht noch verkennt. Gewiß 
wurde man nie auf den Einfall gerathen, die⸗ 
fen Winkel der Erde unter dem Szepter unſe⸗ 
rer großen philoſophiſchen Monarchin zu 

ſuchen. 
Daß wir des Morgens unſere Pflichten 
erfüllen, und des Abends uns und Andere 
beluſtigen, duͤnkt uns keineswegs anſtoͤßig zu 
ſeyn. Noch hat uns Niemand die ſchuldige 
Achtung verſagt, weil wir öffentlich die Buͤh⸗ 
ne betreten, im Gegentheil kenne ich Maͤnner, 
deren Achtung fuͤr uns eben darum geſtiegen 
iſt. Freilich erhaͤlt ein Jeder fuͤr ſeinen Ru⸗ 
bel das Recht, uns zu beurtheilen, wie es 
ihm beliebt, auch ein Schuſter, wenn er Luſt 
dazu 
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dazu hat, und nicht bey feinem Leiſten bleiben 
will; aber ein undernuͤnftiges Urtheil achten 
wir nicht, und ein vernuͤnftiges — waͤr es 
auch von einem Schuſter gefällt worden — 
iſt uns jederzeit willkommen. 


Nachdem ich auf dieſe Weiſe die Schein⸗ 
gruͤnde meines Gegners widerlegt habe, wa⸗ 
ge ich es mit gebührender Beſcheidenheit, noch 

etwas zu unſerm Vortheil anzufuͤhren, das 

mir Niemand wird wegdemonſtriren können, 
wenn er gleich die Beredſamkeit des Demoſthe⸗ 
nes mit der Bosheit des Beelzebub vereinigte. 
Wir wollen nicht prahlen mit dem, was wir 
gethan haben; es ſteht in unſern Herzen ge⸗ 
ſchrieben, unſere linke Hand wußte nicht, 
woas die rechte gab: aber unſere Bücher moͤ⸗ 
gen zeugen, wie manche Thraͤne wir abge⸗ 
trocknet, wie manchen verborgenen Seufzer 
wir geſtillt, wie manch heimliches Murren 
gegen die Vorſehung, wir in Segen und 
Dank verwandelt haben. 


Cc 4 8 Nein, 


Nein, das kann mir kein Witzling weg⸗ 
diſputiren, kein gruͤbelnder Moraliſt verdre⸗ 
hen, lein haͤmiſcher Spotter beloͤcheln. Golt! 
du weißt es, daß ich ſtolzer darauf bin, ein 
Mitglied dieſes Liebhaberthearers zu ſeyn, 
als ob die Petersburger und Berliner Alade⸗ 
mien der Wiſſenſchaften mich zu ihrem Ehren⸗ 
Meitgliede ernannt hätten. Ich habe Thraͤ⸗ 
ben des Dankes geſehn, deren Andenken nie 
aus meinem Herzen verſchwinden wird; ich 
habe heiße, dankbare Seufzer zu deinem 
Throne ſteigen hoͤren, die gewiß in deinem 
Ohre geltender find als gleißneriſches Gebet, 
wenn auch gleich hin und wieder ein vorneh⸗ 
mer Schuſter über uns kritiſiren ſollte. Ich“ 
fehweige , und überlaffe es dem Gefuͤhl mei⸗ 
ner Richter, uns zu verdammen, oder vom 
K alendermachen los zu ſprechen. 
j (Der Sekretär ſteht auf und ſtoͤßt den : 
Praſdenten an.) . f 
Die Herren find fertig. 


Guͤldenk. 
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Güldenk. (gaͤhnend.) So? nun ſd treten 
Sie ab. (Advokat und Fiscal ab) N 
a (Der Sekretär. geht herum und weckt 
die andern auch auf.) 
Göldenk. Nun meine Herren, ich denke 
wir ſind alle einerley Meinung. Die Men⸗ 


ſchen ſind Narren, dabey bleibe ich, und weil 


es bald Mittag ſeyn wird; ſo wollen wir die 

Partheien nur geſchwind wieder hereinrufen, 

und ihnen das Urtheil publiciren laſſen. 
Jaja. Ja das wird wohl das Beſte ſeyn. 
ir Ich trete bieftr Meinung er. 

; Auch ich. 

= a Auch ieh. 

Herz. a Aber ich nicht. 

Selten. Ich auch nicht ; 
Berz. Meine Herren, ich muͤchte Ihnen 

wie dem Magiſtrat zu Glarus zurufen; hüten 

‚Sie ſich, dem Publikum ein Lachen zu be⸗ 

reiten. 


Selten. Der Enhuſsws diefer Leute 


ſcheint mir ehrwuͤrdig und waͤre es auch nur 


DD Ce 5 Schwaͤr⸗ 
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Schwoͤrmerey; fo iſt es doch gewiß eine lie⸗ 
benswuͤrdige Schwaͤrmerey. 

Göldenk. Ach was! wir brauchen keine 
Schwaͤrmer in unſerm Lande. Die Armen 
ſind vor zwey Jahren ohne das Liebhaber⸗ 
theater zurechte gekommen, und werden auch 
in Zukunft nicht verhungern. Kurz und gut! 
Herr Sekretaͤr, laſſen Sie die Parten vorfo⸗ 
dern und verleſen das Urtheil. 

Herz. Ich proteſtire. 

Selten. Auch ich. 

Güldenk. Proteſtiren Sie fo lange Sie 
wollen, fuͤnf Stimmen gelten mehr als zwey, 
und folglich hat es dabey fein Bewenden. . 
Herz. Wohl, ſo bleibt uns nichts wei⸗ 
ter uͤbrig, als unſere gegenſeitige Meinung 
niederſchreiben zu laſſen; damit unſere Nach⸗ 
folger dereinſt nicht glauben moͤgen, daß wir 
einem Entſchluß beygeſtimmt, der das Vor⸗ 


urtheil auf den Thron hebt und die Menſch⸗ 


heit unter die Süße tritt. 
Guͤldenk 
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Güldenk. Thun Sie was Sie wollen. 
(Er klingelt. Der Wachmeiſter kommt.) Laſſ“ 
er die Parten hereintreten! 

(Der Wachmeiſter Öfnet bie Tire) 


Siebente Scene 


Der Fiſcal. Der Advokat. 
Die Vorigen. 

(Der Fiſeal und Adpokot ſtehen beyde 
auf einer Seite, der Sekretär ihnen 
gegenüber, und lieſt.) 

„Nachdem in Sachen des Liebhaberthea⸗ 
„ters und der gefunden Vernunft, contra 
„das Vorurtheil, ſowohl die Anklage des 
„Fiſcals, als die Vertheibigung des ge⸗ 
„genſeitigen Bevollmaͤchtigten in gehörige 
„Erwaͤgung gezogen worden; ſo erkennt 
„ein hochanſehnliches Parlament hiemit 
„fir Recht: daß, da der Zweck dieſer Ge⸗ 
„fellfchaft eben fo leicht durch eine Kollekte 
„zu erreichen, ein folcher Unfug und Scau⸗ 
„dalum in unſern Mauern nicht zu dul⸗ 


denz 
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den, ſondern das Liebhabertheater gaͤnn⸗ 
lich aus unſerer Stadt zu verbannen, und 
die Glieder deſſelben, in Zukunft dahin 
(Hänzuhalten, den Kalender für die Ehſt⸗ 
yniſchen Bauern zu ſchreiben, bey welchen 
ny nützlichen und nochwendigen czeſchs ft, fie 
v bon Seiten einer hohen Obrigkeit die mil⸗ 
u deſte Unter ſtüͤtzung zu genieſſen haben ſol⸗ 
len. Auch iſt, das Liebhabertheater in 
v die durch dieſen Proceß berurfächten Un⸗ 
»koſten zu condemniren, Alles von 

Pr v Rechts wegen. 5 
Der Advokat Gott! ich 40 8 an den 
Bi der Borunhel freyen Wahrheit. 


Achte Scene. 


(Es wird plotzlich finſter, ein Donnerſchlag, 

die hintere Gardine fällt, man erblickt 

den Tempel der Mildthaͤtigkeit ſtark 
erleuchtet, in der Mitte ein brennender 

5 Altar. Die Göttin ſelbſt ſteht auf den 

r - Stufen, und haͤlt bey der Hand die 5 
Muſe des Schauspiels, welche die 
5 Attri⸗ 


Attribute der Schonfpieltunft, D 
und Maske trügt. Zu beiden Seiten 
Genie und Nymphen mit Blumen⸗ 
Guirlanden. Die Partamencsglieder 
taumeln von f ihren Stüh len.) 


W 


Eber, der Genien und zrympben. 


Selig wer dle Wonne ſchmeckt 
Thränen Ati werte enz 9255 
Selig wer den Stackten beck, 
Hoch fey er gepriesen! i 
(Die Göttin ſtelgt herab und führt die 
Muſe auf den Vorder Grund der 
"Bühne, wirſt einen Blick voller Uns 
willen auf die Ber rſammlung und 
beginnt mit Würde!) 
Entflohen find die goldnen Zeiten, 
Als Kuecht und Ritter noch ſich gern 
Dem Dienſte meines Tempels weihen; 
Der muͤde Pilger nah und ſern 
Immer eine offne Hütte, 
Immer oſſue Arme fand; 
Als ein Ja, ein warmer Druck der Hand 
8 . Mehr 


— 
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Saab 


Mehr noch galt is Hofes» Sitte. 

Entflohn ſind ſie, jene goldne Tage, 

Das Mitgefühl bey fremden Schmerz iſt tobt; 

Und ach! mein Ohr hört manche bittre Klage, 

Mein se fieht fo manche unverſchuldte 
Noth. 

So fo 10 Ks in unwirthbare Wuͤſten 

Mit einem Herzen wie das meine ziehn? 

Soll ich auf unbewohnte Kuͤſten 

Um blinder Vorurtheile willen fliehn? 

Soll ich verlaſſen, dieſes Land verlaſſen? 

Wo Catharina, eure gute Mutter, ehront? 
Nein! mögen Spötter meinen Namen haſſen, 
Ich hab' ein Herz „ das mehr als Opfer mich 

belohnt. 
Da ſitzen fie, mit Bändern und mit Schüͤſſeln 
Am Kartentiſche lebloß, ſcumm, 3 

Und bitten ſich zu zwanzlg Schuͤſſeln, 

Und volle Becher gehn herum. 

Gaſtfreyheit nennen ſie's, indeß der Arme 

ſchmachtet, 


Niemand feines Hungers, ſeiner Dloge achtet, 
Denn 


Denn man ſcheuet ihn, als ruh' auf Ihm det Bann, 
Ungehöret ſtelgt fein Seufzer himmelan, 
Und dann ſpotten ſie bey ſchwelgeriſchen Mahlen 
Der Empfindung, die kein Gold bezahlen, 
Und kein Titel jemals überwiegen kann. 

mit Nachdruck) 
Mun, ich zernichte Euren Spruch! ® 
Euch trift gefsänfter Menſchheit Fluch; 
Das Band der wen gen Edlen knüpf' ich fte, 
Thalia hier iſt meine Schweſter; 
Ja, meine Schweſter — ſie, an deren Hand, 
Och den Weg zu Eurem Herzen wieder fand. 


Thalia. 
Wie Ehrenvoll iſt wir dieß Band, 
8 hin den S chwur „es nimmer zu ent 
a weihn; 
Dir widm' ich meine Kunſt, den Kiel des 
Schauſpiel⸗ Dichters, 

In deinem Arm fach? ich des Spiitter⸗Richters, 

Die Sitten ſollen mein Gefolge feyn, 25 
Chor. 
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Cbor. 
Heil dem ſchweſterlichen Paar! 
Laßt in bunten Reihen, 
Uns! am rauchenden Altar 
Ihrer Eintracht freuen, 
Die Sin. *) 
Heiliges Streben gefühlvoller Seelen, 
Zu helfen dem Armen, den Sorgen guäfen 
Ungeheuer ohne Herz, 5 i 
Fuͤhllos bey des Naͤchſten Leid; “ 
Fuͤhlt ihr nicht für welche Wonne 
Ohr von Gott erſchaſfen ſeyb? ? 
i D. C. 


Cbor. 
Selig wer die Wonne ſchmeckk * 
Thränen zu verſuͤßen! ö 
Selig wer den Nackten deckt, 
Hoch 1 er geprieſen! 
Selig 


5 Dieker Test ward einer italianiſchen Arie 
untergelegt, weshalb er etwas holprigt ge 
Karben, 
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Selig wer bey fremder Noth 

Gern zu Hüͤlſe eilet! 

Und den letzten Biſſen Brod 

Mit dem Armen theilet. 
Was iſt arm und was iſt reich? 

Was iſt Stand und Würde? 

Wer iſt ſicher unter Euch 

Vor der Armuth Buͤrde? 

Doch das Elend ſchaͤndet nicht, 

Es verdient Erbarmen; 

Selig wer von Herzen ſpricht: 

Gebt o gebt den Armen! 

Heil dem ſchweſterlichen Paar! 

Laßt in bunten Reihen 
Uns am rauchenden Altar 

Ihrer Eintracht freuen. ; 

N der letzten Strophe, umſchlingen 

die Nymphen und Genien die Göttin und 
die Muſe mit Guirlanden, und fuͤhren ſie 
zurück in den Tempel. Der hintere Vor, 


hang fallt, und man Hört die letzten Worte 
in der Ferne fingen.) 


D d (Die 
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(Die Parlamentsglieder kommen nach 
und nach von ihrem Erſtaunen wie⸗ 

der zu ſich.) 

Guͤldenk. Was war das? 

Slim. Eine Erſcheinung von der ich in 
meinem Leben nichts gehort habe. 

Jaſa. Ja ein gauz beſonderer Vorfall. 

Kl. Den ich ſogleich in der ganzen Stadt 
erzaͤhlen wer de, und der nicht wenig Aufſehn 
machen wird. 

Jaja. Gewiß das wird er. 

Güldenk. Was bildet ſich denn die Frau 
Goͤttin ein, daß ſie unſern Spruch hen 
will? 5 

Jaſa. Ja ſie bildet ſich viel ein. 

Göͤͤldenk. Ventre plein! wenn es nicht 
fo kurz vor Tiſche waͤre; fo hätte ich große 
Luſt, mich zu ärgern. Aber das Eſſen wars 
tek. Ich gehe, und was ich geſagt habe, 
dabey belles, wenn auch zehn Göttinnen, 
und zwanzig Muſen daruͤber 585 wuͤr⸗ 
den. Cab.) N 8 . 

Al 
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Kl. Ich eile, damit mir Niemand mit 
dieſer Neuigkeit in der Stadt zuvorkomme. 

Zr (ab.) 

Glim. Die Frau Göttin mag ſagen, 

was fie will, ich bleibe dabey, daß man vor 
. dreyßig Jahren gar nicht an N dach⸗ 
te. Cab.) 

Wriberm. Ich muß doch gehn und meine 
Frau fragen, was fie dazu meynt! (ab.) 

Jaja. Wer hat denn nun 5 Recht 
behalten? 

Herz. Wie es ſcheint: Ale. ; 

Jaja. Ja ſo ſcheint es. Ey, ey, das 
ift der erſte Proceß den ich erlebe, in welchem 
Alle Recht behalten. Nun das iſt mir von 
Herzen lieb! ſie haben Alle Recht, Alle Recht! 

(Geht ſehr vergnuͤgt ab.) 

Selten zu Herz, Kommen Sie, lieber 
Herz! Wir wurden überſtimmt aber es giebt 
einen Richterſtuhl, wo Eine Stimme der 
Wahrheit, mehr gilt, als tauſend Stimmen 
der Verlaͤumdung. (Beide ab.) 

D 2 Der 
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Der Fiſcal. Mir gilts gleichviel. Ich 
habe die ganze Anklage nur einer ſchoͤnen Da⸗ 
me zu gefallen gemacht. (ab.) 

Der Sekretaͤr. Mir iſt's auch einerley. 
Ich habe einmal bey der Theatergeſellſchaft 
geſpeiſt, und es hat mir recht wohl ge— 

ſchmeckt. Wenn ich nur wuͤßte, was ich in 
mein Protokoll ſchreiben ſoll. Cab.) 

Der Advokat. Laß ſie bellen! es giebt 
doch noch immer der Edlen viele, die nicht 
uͤber uns ſpotten, die unſere Fehler mit Nach⸗ 
ſicht tragen, unſern guten Zweck mit Beifall 
belohnen) und mit uns twuͤnſchen, daß wir 
den achten December noch oft feyern moͤgen. 


— 421 


Die Weiber der Indianer, an den 
Ufern des Oroonocko. 


Die Voͤller, welche die Ufer dieſes beruͤhm⸗ 
ten Fluſſes bewohnen, deſſen Nachbar der 
brennende Equator iſt, kannten vor der An⸗ 
kunft der Europaͤer, weder Kleidung noch 
irgend eine Regierungsform. Frey, unter 
dem Joch der Armuth, lebten ſie groͤßten⸗ 
theils von der Jagd, der Fiſcherey und wil⸗ 
den Fruͤchten. Der Ackerbau lag in der er⸗ 
ſten Kindheit, da man nur Baumaͤſte hatte, 
um die Erde zu durchwuͤhlen, und Beile aus 
ſcharfen Steinen verfertigt, um Baͤume zu 
hauen, deren Aſche oder Moder faͤhig gewe⸗ 
ſen waͤre, ein fruchtbares Feld zu ſchaffen. 
Die Weiber an den Ufern des Oroonocko 
waren Sklavinnen, wie ſie es denn uͤberall 
Pr wo noch der Druck der Barbaren herrſcht. 
D d 3 Der 


Der Wilde kennt kein anderes Beduͤrfnißß, als 
ſein Daſeyn zu erhalten und fortzupflanzen. 
Der Wilde iſt überzeugt, daß nur Muth und 
Gewalt ſeiner Achtung werth ſind, und da⸗ 
her tyranniſirt er das ſchwache Weib. Den 
Schutz, den er ihr gewaͤhrt, laͤßt er ſich durch 
ihre Schmach und knechtiſche Arbeiten bezah⸗ 
len. Faͤuſte, nur gewohnt, den Bogen oder 
das Ruder zu fuͤhren, wuͤrden durch Hacke 
und Grabſcheit ſich entehrt glauben. So 
denkt der Wilde vom Kap Horn bis Neu⸗ 

Seeland; boch nirgends iſt er mehr Tyrann 
ſeines Weibes, als an den Ufern des Oroonocko. 

Daher find jene blühenden Gegenden beynahe 
Menſchen leer; und da, wo die Natur überall 
Mutter geweſen, will kein Weib Mutter ſeyn. 
Bringt ſie eine Tochter zur Welt; fo toͤdtet 
ſie ſie gleich nach der Geburt, und nur ſelten 
ſiegt muͤtterliche Zärtlichkeit über dieſen grau⸗ 
ſamen Gebrauch. Selbſt das Chriſtenthum 
hat ihn nicht ausrotten koͤnnen. 


Der 
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Der Jeſutt Bumilla erzählt, daß, als eine 
ſeiner Neubekehrten ihr Kind ermordet, er 
ihr dieß Verbrechen mit den lebhafteſten Far⸗ 
ben geſchildert, um Reue und Zerknirſchung 
in ihrem Buſen zu erwecken. 

Die junge Indianerin hoͤrte ihn mit einer 
Ruhe an, und ſah ihm mit einem Blick ins 
Geſicht, den nur ein gutes Gewiſſen der Un⸗ 
ſchuld zu leihen pflegt. Als er geendigt hat⸗ 
te, nahm ſie das Wort. a 

„Wollte Gott! rief fie aus: wollte Gott! 
»„ehrwuͤrdiger Vater, daß meine Mutter, als 
„fie mich auf die Welt ſetzte, Liebe und Mit⸗ 
„leid genug mit ihrem Kinde gehabt hätte, 
„ihm alle die Quaalen zu erſparen, die ich 
„erduldet habe, und erdulden werde, bis an 
»das Ende meines elenden Lebens. Hätte 
»ſie damals mit wohlthaͤtiger Hand meine 
„Hirnſchale zerquetſcht; ſo waͤre ich geſtor⸗ 
„ben, ohne es zu fuͤhlen. “ 

„Ehrwuͤrdiger Vater, du kennſt nicht alle 
„Martern, die das Weib eines Indiers dul⸗ 

D d 4 „det. 
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„det. Mit dem erſten Morgenroth verlaſſen 


wir unſer mit Thraͤnen beuetztes Lager und 


. „unfere duͤrftige Huͤtte, ein Kind auf dem 
„Rücken und das andere an der Bruſt. 


»„Unſere Männer tragen Bogen und Pfeil, 
»fehlendern muͤßig umher, toͤbten einen Vo⸗ 
„gel, oder angeln einen Fiſch; indeß wir 
„im Schweiß unſers Angeſichts die Erde be⸗ 
„arbeiten, und oft duͤrren Sand mit unfern 
„Thraͤnen begießen. Es wird Abend und 
„wir kehren zuruͤck, mit Wurzeln und Mais 
„belaſtet, zum Abendbrod fuͤr unſere Maͤn⸗ 
„ner; auch ſie kehren zurück, ohne eine an⸗ 
„dere Laſt, als die ſie mitnahmen. Da 
zwerfen fie ſich in die aufgeſchüͤttelten Bin⸗ 
vſen, plaudern mit ihren Freunden und rau⸗ 
schen Tabak, indeß wir Holz und Waſſer 
zherbeyſchleppen, und ihnen den Tiſch bes 
„teiten. Sie eſſen und ſchlafen ein. Wir 
„aber wachen den größten Theil der Nacht, 
„um den Mais zu mahlen und Chica zu 

u machen: 
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„machen. Und was belohnt unſere Mühe 
„und unfer Nachtwachen? Sie trinken, be⸗ 
„rauſchen ſich, ſchleppen uns dann bey den 
„Haaren herum, und treten uns mit Füßen.“ 
„Wollte Gott, ehrwuͤrdiger Vater, daß 
„meine Mutter mich in der Geburt erſtickt 
„hätte! Die Leiden, die ich dir mahle, find 
„ſchwer zu tragen, und doch habe ich dir 
„unferer Leiden groͤßtes noch nicht erzähle. 
„Es iſt freylich fuͤr die arme Indianerin 
v»ſchon traurig genug, ihren Mann als eine 
„Eklavin zu bedienen, ſich auf den Feldern 
vim Schweiß der Arbeit zu baden, und in 
N Dozß; erg 
) Chica, ein ſehr beliebtes Getrank in dieſen 
Gegenden. Der Mais wird ins Waſſer gewor⸗ 
fen, und wieder hergusgenommen, wenn er zu 
keimen anfängt. Darauf wird er an der Sou⸗ 

ne getrocknet, ein wenig geroͤſtet, und alsdann 
gemahlen. Das Mehl wird mit Waſſer in große 
Krüge gethan, wo es in drey Tagen gaͤhrt und 
ausgaͤhrt. Dieß Getraͤnk berauscht ſehr ſtark, 
wird aber in fieben oder acht Tagen ſauer: 
Sein Geſchmack gleicht einem ſchlechten Cyder⸗ 

wein. 


* 
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„ihrer Huͤtte vergebens nach Ruhe zu ſchmach⸗ 
„ten; aber tauſendfach ſchmerzhafter iſt es, 
„nach einer Reihe von zwanzig Jahren, ſich, 
vum eines juͤngern Weibes willen, verſtoßen 
„zu ſehen. Sie beherrſcht uns als ihre Skla⸗ 
„binnen — ach! ſie ſchlaͤgt unſere Kinder! 
„und wenn wir einen Augenblick murren; ſo | 
„ergreift fie den naͤchſten, beſten Aſt eines 
„Baumes, und — — O ehrwuͤrdiger Va⸗ 
„ter! wollte Gott! meine Mutter hätte mir 
„die Hirnſchale zerquetſcht, ehe ich zu fuͤhlen 
Hund zu denken vermochte!“ N 

Hier unterbrach heftiges Schluchzen ihre 
Stimme. Sie buͤckte ſich uͤber das ermordete 
Kind, kuͤßte es mit Inbrunſt und rief: 

„Wenn dieſes Kind, wie du mich lehrſt, 
„einen unſterblichen Geiſt beſitzt; gewiß! ges 
„wiß! fo wird es in einer beſſern Welt die 
y wohlthaͤtige Hand feiner Mutter ſegnen! * 
Und der Jeſuit verſtummte. 


Fragment 


Fragment 


aus dem Tagebuche eines ſehr verdienten 
Ruſſiſchen Offiziers. 


In Jahr 1770. belagerten die Ruſſen 
Lemnos, und zwangen in Kurzem die 

Feſt ung, zu kapituliren. Acht Geißeln wur⸗ 
. zur Sicherheit der Kapitulation, in das 
Lager geſandt. Die Tuͤrken aber, welche 
mit klingendem Spiel und fliegenden Fahnen 
abziehen ſollten, und nicht Transportſchiffe 
genug hatten, ſich ſogleich wegzubegeben, 
zoͤgerten unter dieſem Vorwand mit der 
Uebergabe ſo lange, bis plotzlich ein anſehn⸗ 
licher Succurs, unter Commando des Aſpan 
Baſcha erſchien, vor welchem die Nüffen ſich 
an zurück 
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zurückziehen mußten, da ihre ganze Macht 
nur aus zweyhundert Mann beſtand, (die 
Griechen ungerechnet, welche bey Anſicht des 
uͤberlegenen Feindes ſogleich den Ruͤcken 
wandten.) Graf Alexis Grloff uͤberließ al⸗ 
fo die Feſtung den Türken, ging mit der 
Flotte wiederum in Ger, und nahm die 
Geißeln mit ſich. Bald nachher erhielt er 
einen Brief von dem Tuͤrkiſchen Befehlsha⸗ 
ber, welcher in einer getreuen Ueberſetzung 
alſo lautet: a 


Aus der Feſtung ZCemnos, 
d. saßen Sept. 1770. 


Steger Wohlthaͤtiger!. Leutſeliger! 
von Gott beſtimmt zur Ausuͤbung des 
Guten; Innhaber aller Helden⸗ 
Tugenden! Bevollmaͤchtigter Ihro 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt von Rußland! 


Graf Orloff. 
Gott 


r — 
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Gott ſegne Euch bis an's Ende 
Eurer Tage! was uns anlangt, wir 
befinden uns wohl. 


Die Feſtung, die von Euch belagert 
geweſen, und die ihr durch Kapitula⸗ 
tion zu Ausſteckung der weißen Fahne 

gezwungen, auch zur Sicherheit der 
von beyden Seiten eingegangenen De 
dingungen, acht Geißeln von ihr ge⸗ 
nommen, befindet ſich jetzt in meiner 
Gewalt, und alle Bedingungen hören 
auf, da ich von meinem Sultan ge⸗ 
ſchickt worden, dieſen Ort zu entſetzen, 
auch die rothe Fahne wieder ausgeſteckt 
habe. Konnten die Einwohner, und 
ihre bisherigen Befehlshaber, nach 
Willkuͤhr handeln; fo wuͤrden fie ſicher 
ihr Wort halten, denn noch nie brach 
ein 
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ein Tuͤrke die Kapitulation. Was al⸗ 
ſo die Geißeln betrift; ſo hoffe ich mit 
Zuverſicht, daß Euer großer Name 
und Heldenmuth, ſo beruͤhmt in der 
weiten Welt, Euch verbinden wird, 
ihnen ihre Freyheit zu ſchenken. 


Aſpan Baſcha, 


Kapitän von der Kapitaͤne 
des Sultans. 


und Graf Orloff fandte die Geißeln 
zurück, 9 


Anek⸗ 


Anekdoten. 


Mrmanfıe, ein vornehmer und reicher Ara⸗ 
ber, aß, trank, ſpielte, und waͤlzte ſich in 
allerley Wolluͤſten. Einſt, als die Lange⸗ 
weil ihn marterte, und Ueberdruß und Ekel 

ihn angrinzten, kam er auf die ſonderbare 
Grille, die Graͤber ſeiner Voreltern zu beſu⸗ 
chen. Er ſtieg hinab, und wandelte zwi⸗ 

ſchen den modernden Gebeinen, nicht mit 
dem ernſthaften Gedanken, daß auch er einſt 
ſeinen Staub mit dem ihrigen miſchen werde; 
ſdndern mit der Idee eines Wollüſtlings: 
„Daß es hier ſchon Kühl fen; und das Ge⸗ 
„ſchaͤft der Verdauung gut von Fakteh 
e, TEN u 


Plötzlich 


Plötzlich ward feine Aufmerkſamkeit, durch 
eine halbverloſchene Inſchrift gereizt. In 
dieſem Grabe, hieß es, iſt ein groͤßerer 
Schatz verborgen, als Kroͤſus je beſaß. 
Almanſur, deſſen Reichthuͤmer ſchön ziemlich 
erſchoͤpft waren, ließ voll freudiger Begier⸗ 
de das Grab ſugleich offnen, und fand — 
eine Hand voll Staub, darunter ein Mar⸗ 
mortaͤfelgen, worauf folgende Worte ge⸗ 
graben: 


Ehe du, verblendeter Sterbliche! 
mit verwegener Hand dieſe Gruft 
entweihteſt, herrſchte hier eine un⸗ 
unterbrochene Rube, ein er vo 
Kroͤſus ſelbſt nicht ke 


x N * 
* 


Ein perſiſcher Schach kam einſt auf den 
Einfall, inkognito feine Staaten zu durch⸗ 
wandern. An einem ſchwülen Sommertage, 


fand er im Schatten eines Baumes einen 
0 ju ngen 


. 
10 
„ 
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jungen Hirten, der auf der Flste bließ. Sei⸗ 
ne Geſtalt gefiel dem Beherrſcher Iſpahaus. 
Er ließ ſich mit ihm in ein Geſpraͤch ein, und 
fand fo viel gefunden Menſchen⸗ Verſtand, 
ſo viel richtige Beurth eilungskraft — frey⸗ 
lich dine Kultur — daß er beſchloß, den 
jungen Hirten mit ſich an feinem Hof zu neh⸗ 
men, und zu verfuchen, was durch Er⸗ 
ziehung, aus einer ſolchen Anlage ſich Mag 
laſſe. 0 
Abdallah, ſo hieß der Juͤngling, folgt 
ungern, erfüllte zwar jede Erwartung ſeines 
Fuͤrſten, ward vaͤterlich von ihm geliebt, und 
vom ganzen Hofe beneidet; ſehnte ſich aber 
oft zuruͤck in die ſtillen Hütten der Ruhe, und 


blickte ſeufzend auf die einfache Hirtentracht, 


die er gegen den purpurnen Kaftan und den 
blitzenden Turban vertauſcht hatte. 


Der Schach hob feinen Liebling von einer 
Stufe der e gur andern, und machte ihn 
endlich zum B wahrer der Reichs fleinbdien⸗ 

Ee umſonſt 


Umſouſt bleckte der Neid die Zähne, umſonſt 


kroch die Verlaͤumdung zum Throne. Ab⸗ 


dallah, der Redliche, ſpottete ihrer Mißgunſt, 


fein Monarch kannte zu gut den Werth von 


Abdallahs Herzen. Aber endlich ſtarb der 


i gerechte Fuͤrſt, und hinterließ einen zwanzig⸗ 
jaͤhri gen Sohn, deſſen Ohr der Schmeiche⸗ 
ley, und alſo auch ſein Herz dem Verderben 

offen ſtand. Sogleich hob aus dem Schlam⸗ 

me des Neides, die Verleumdung ihr gifti⸗ 
ges Haupt empor, und ziſchte laut: „Ab⸗ 

v dallah hat ſich auf Koſten der Krone berei⸗ 

»chert! er hat den Schatz, welchen dein 

„Vater ihm anvertraute, zu dem Seinigen 

„gemacht; er hat die Reichskleinodien zer⸗ 

vſtuͤckt; ja er hat in feinem Haufe ein verbor⸗ 

„genes Gewölbe, mit drey Schlöffeen ver⸗ 

„wahrt, wo er oft ganz allein manche Stun⸗ 

„de verweilt, und die geſtohlnen Reichthuͤmer 

Huͤberzaͤhlt.⸗ 


Der leichtglaͤubige, junge Monarch traute 


dem Wort seiner Hofinge. Er uberraſchte 
Abdal⸗ 


“ 
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Abdallab eines Morgens, als dieſer ſich ei⸗ 
nes ſolchen Beſuchs am wenigſten verſah. 
„Gieb mir den Schlüͤſſel zu dem verborgenen 
„Gewoͤlbe, das am Ende jener Gallerie fich 0 
„befindet!“ herrſchte er ihm entgegen: „wo 
„du ſo oft und ſo lange verweilſt, wohin der 
„Fuß deiner Freunde noch nie drang.“ 


— 


= 

Abdallah durchſchaute das Gewebe der 
Bosheit. Laͤchelnd ſah er auf ſeine Anklaͤ⸗ 
ger, und überreichte dem Schach die Schluͤſ⸗ 
ſel. Das Gewoͤlbe ward eröffnet — man 
fand einen Schaͤferſtab, eine Hirtentaſche 
und eine Floͤte.— „Sieh hier Monarch! 
„die Zeichen meines ehmaligen, gluͤckfeligen 
„Standes. Ich verwahrte ſie hier, und be⸗ 
„ſuchte fie oft, um mich an jene ſtillen 
„ländlichen Freuden im Kreis der Meinigen 
zu erinnern. Nimm Alles zuruͤck, was 
„dein Vater mir gab, aber laß mir meinen 
„Hirtenſtab. “ h 


x Ee 2 Der 


Der junge Fuͤrſt, geruͤhrt, wirft einen 
unwilligen Blick auf feine Hoͤflinge, umarmt 
Abdsllah und will ihn zum Erſten ſeines 
Reichs erheben. Aber Abdallah warf von fich 
den purpurnen Kaftan, ergrif Schoͤferſtab 
und Hirtentaſche/ und floh in die ländlichen 
Huͤtten. 


3 — men 
— 


. 


